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    Das Buch


    Seit Jahrhunderten hausen finstere Kreaturen in den Tiefen der unterirdischen Festung Drimmenheim, einst die stolze Hauptstadt des Zwergenreichs. König Durek führt eine Armee ins Gebirge, um die uralte Heimat der Zwerge zurückzufordern. Doch die Dämmertür ist verschlossen und gut bewacht. Nur ein vergessener Zugang kann noch begangen werden – der legendäre Brega-Weg. So muss sich ein kleiner Trupp aus Zwergen, Menschen und Wurrlingen an den Feinden vorbei durch die Tunnel und Gänge Drimmenheims kämpfen. Ihr Ziel ist es, das Portal zur Zwergenfestung zu öffnen, um König Durek und seiner Armee den Zutritt zu ermöglichen. Nur wenn ihr Vorhaben gelingt, können sich die bärtigen Krieger der alles entscheidenden Schlacht stellen …


    



    In der Tradition des »Herrn der Ringe« legt Dennis L. McKiernan mit diesem Roman – und dem Vorläuferband »Zwergenzorn« – ein exotisches Fantasy-Abenteuer vor, das den Vergleich mit dem großen Vorbild nicht zu scheuen braucht.

  


  
    

    Der Autor
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    Dennis L. McKiernan, geboren 1932 in Missouri, lebt mit seiner Familie in Ohio. Mit seinen Romanen aus der magischen Welt Mithgar gehört er zu den erfolgreichsten Fantasy-Autoren der Gegenwart.

  


  
    »Ich war in Kraggen-cor, einem ehemals mächtigen Reich; aber sein Licht ist erloschen, und der Schrecken geht nun um in seinen Hallen.«


    BREGA, Bekkis Sohn

    18. Januar, 4E2019
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    Die große Tiefe
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    Im Morgengrauen wurde Perry von Delk geweckt, der die letzte Wache hatte. Bevor er sich zum Frühstück zu den anderen gesellte, zog der Wurrling sein Schwert Langmesser aus dem Holzscheit neben sich. Die elfische Klinge hatte in der Nacht mit der Spitze in der Rinde gesteckt; ein stummer Wachposten, den alle sehen konnten. Jedes Mitglied des Trupps hatte auf seiner Wache die Klinge im Auge behalten, da das Klingenjuwel blau leuchtete, wenn sich Feinde näherten.


    Shannon Silberblatt, der mit seiner Wache nach Perry an der Reihe gewesen war, hatte sich ganz besonders für die Klinge interessiert und sie beinah mit Ehrfurcht betrachtet.


    »Diese Waffe ist vor langer Zeit in der Stadt Atala geschmiedet worden«, hatte der Elf danach zu Perry gesagt, »und die Art und Weise ihrer Herstellung ist in Vergessenheit geraten. Meine Vorväter aus dem Hause Aurinor haben sie geschaffen. Diese Klinge kündet von den Alten Zeiten, als sie eine von vielen Waffen war, die man für den Kampf gegen die Streitkräfte des Großen Feindes Gyphon, des Hohen Vûlks, geschmiedet 
     hatte. In gewisser Weise bekämpfen wir ihn noch immer, denn er ist es, der Rucha, Loka und Trolle wie auch andere böse Wesen in Neddra in der Untargarda erschaffen hat.


    Zwar sind viele dieser Dolche in den Alten Zeiten gefertigt worden, doch leider gibt es heute in Mithgar nur noch wenige von ihnen – und noch weniger sind tatsächlich in Benutzung. Die meisten liegen in uralten Gräbern oder auf staubigen Denkmälern.« Dann hatte Silberblatt die Waffe in einer eleganten Bewegung geschwungen. »Aber dieser hier ist noch in ganz hervorragendem Zustand und wird im Schwarzen Drimmenheim von großem Nutzen sein. Ich sehe darin ein gutes Vorzeichen für unsere Mission.« Dann hatte der Elf die Waffe wieder mit der Spitze in den Baumstamm getrieben und Perry als Wache abgelöst.


    Doch nun dämmerte es, und ihre Feinde würden Deckung vor der aufgehenden Sonne gesucht haben, also schob Perry Langmesser in die Scheide und setzte sich zum Morgenmahl nieder.


    »Genießt Euren heißen Tee«, sagte Kian, »denn ab jetzt wird es bis zum Ende unserer Mission kein Feuer mehr geben. Bis dahin ist dies die letzte Kanne, die wir aufgebrüht haben. Aber wir werden nicht lange ohne Tee sein. Heute marschieren wir querfeldein. Bei Sonnenaufgang des sechsten Tages, gerechnet von heute, müssten wir am Morgentor sein. Um Mitternacht des neunten Tages müssten wir Durek mit Zwirn und meinem Bruder Rand sehen, wie sie mit der Armee hinter sich Drimmenheim durch die Dämmertür betreten. 
     Dann, wenige Tage und viele tote Wrg später, werden wir wieder ein Feuer anzünden und heißen Tee trinken.«


    »Es wird mir ein großes Vergnügen sein, die Wrg-›Gäste‹ von unserem kleinen Teekränzchen auszuladen«, grunzte der riesige Ursor, und die anderen nickten und lächelten grimmig.


    Das Frühstück war bald darauf beendet, und alle überschüssigen Vorräte wurden in einem Versteck eingelagert. Die Sonne war aufgegangen, und es wurde Zeit zum Aufbruch. Delk löschte das Feuer, und alle schulterten ihren Rucksack. Perry warf noch einen letzten Blick auf den Großen Argon in die Richtung, in die das brennende Bestattungsfloß getrieben war. »Leb wohl, Barak«, flüsterte er und wandte sich dann ab, um sich zu seinen Gefährten zu gesellen.


    Sie marschierten querfeldein nach Westen. Fürst Kian ging voran. Der junge Mensch trug einen Kettenpanzer und einen schlichten Helm aus Eisen und Leder. Bewaffnet war er mit seinem Silberbogen samt Pfeilen sowie Schwert und Dolch. Hinter Kian marschierte Anval, der Zwergenkrieger, in Kettenhemd und Eisenhelm gekleidet sowie mit einer Streitaxt bewaffnet. Ursor der Baeron kam als Nächster. Er trug einen dunkelbraunen Harnisch aus gehärtetem Leder und seinen großen schwarzen Streitkolben. Perry trug die Silberon-Rüstung unter seinem Hemd und Langmesser sowie einen Dolch am Gürtel, dazu einen schlichten Helm aus Stahl und Leder auf dem Kopf. Hinter ihm folgte der geschmeidige Shannon Silberblatt ohne 
     Rüstung, aber mit Bogen und Pfeilen sowie einem Messer von Langmessers Länge bewaffnet. Borin und Delk bildeten den Abschluss. Die beiden Zwerge waren wie Anval gerüstet und bewaffnet, also mit Axt, Helm und schwarzem Kettenpanzer aus Eisen. Alle trugen grüne, graue oder braune Reisekleidung, die sich kaum von Erde und Gestein, Blättern und Ästen abhob. Sie hatten Rucksäcke mit den erforderlichen Werkzeugen, Proviant und anderer notwendiger Ausrüstung auf dem Rücken. Dazu trug jeder eine Wasserflasche aus Leder an der Hüfte. Schlafsäcke und Mäntel waren zusammengerollt und lagen oben auf den Rucksäcken. So ließen sie den Argon hinter sich und marschierten Kraggen-cor entgegen.


    Bald darauf tauchten die Sieben aus dem Uferwald auf und erreichten die Hochebene, eine baumlose, hügelige Landschaft, die langsam zu den entfernten Bergen hin anstieg. Hier und da stand öde und kahl ein Dickicht in der Wintersonne, und das Land war mit Heidekraut und Stechginster bewachsen. Die Hänge stiegen sanft an, und die Gefährten marschierten in gerader Linie nach Westen. Nur hin und wieder machten sie einen Umweg, um einem Felsen, einem Dornengestrüpp oder einer anderen Barriere auszuweichen. Nur zweimal stießen sie auf ein größeres Hindernis: Das erste war eine tiefe, breite Schlucht, die sich quer zu ihrem Weg von Nordwesten nach Südosten zog. Sie kletterten eine steile Seite hinab und auf den bewaldeten Grund, wo ein breiter Bach durch moosbewachsene Felsen plätscherte. Der Trupp nutzte 
     die Gelegenheit, um die Feldflaschen mit dem klaren, sprudelnden Wasser aufzufüllen. Sie überquerten den Bach und kletterten an der anderen Seite wieder empor zur Hochebene. Die zweite Schwierigkeit war ein kleiner Berg, der steil in die Höhe ragte und ihnen den Weg versperrte. Sie marschierten drei Meilen nach Norden, bevor sie einen Einschnitt fanden, durch den sie das Hindernis überwinden konnten.


    



    Obwohl bereits Mitte November war, blieb es am nächsten Tag mild und windstill, und so marschierten sie bei gutem Wetter und kamen gut voran.


    An jenem Abend legten sie sich auf der windabgewandten Seite eines Hügels zum Schlafen nieder, sodass sie die Felsen vor der leichten Abendbrise schützten. Perry vermisste das fröhliche Lagerfeuer sehr, obwohl der Mond am Himmel stand und so viel Licht spendete, dass sie weit über die offene Ebene blicken konnten.


    In der Nacht wurde Perry von Anval geweckt, der dem Wurrling einen Finger auf die Lippen legte und flüsterte: »Langmesser leuchtet.« Perry schaute schweigend hin und sah, dass ein schwaches blaues Licht tief innerhalb des Runenjuwels matt flackerte.


    Mittlerweile war die ganze Gesellschaft wach und duckte sich in die Schatten der Felsen. Alle hielten mit gezogenen Waffen und angespannten Sinnen angestrengt Ausschau. Shannon Silberblatt flüsterte mit Kian, zog sich dann stumm zurück und kletterte geräuschlos zur Kuppe des Hügels empor, wo sein scharfes Ohr und Auge ihnen zum Vorteil gereichen mochte.


    Perry kniete auf dem Boden und lauschte angestrengt, um den Feind zu entdecken, doch weder hörte noch sah er irgendetwas. Langmesser steckte in der Scheide, sodass sein Licht nicht über die Hochebene leuchten und sie verraten konnte, aber hin und wieder zog Perry es vorsichtig ein kleines Stück heraus – einen Fingerbreit oder so – und schirmte das Leuchten mit den Händen ab, um nach der blauen Flamme zu schauen. Das Leuchten hielt eine Stunde an, wurde aber immer schwächer, bis Langmesser nur noch im fahlen Mondlicht leuchtete und die Gefahr offenbar vorüber war.


    Dann kam Shannon wieder herab. »Ich habe zwar nichts gesehen«, sagte er leise, »aber ich habe ein Unheil im Süden aus der Richtung gespürt, in der Darda Galion liegt. Vielleicht werden meinesgleichen die schändlichen Plünderer am Rande dieses verlassenen Waldes bald zum Kampf stellen.«


    



    Am folgenden Tag wanderten sie rasch über die weiterhin ansteigende Hochebene. Sie konnten jetzt die Berge sehen, und vor ihnen lag die Quadra, vier Gipfel, die höher als alle anderen waren. Einer dieser vier überragte auch noch die anderen drei. »Das ist der gewaltige Rávenor«, antwortete Borin auf eine Frage Perrys, »der größte Berg, den wir kennen. Mein Volk nennt ihn Sturmhammer wegen der unerwartet hereinbrechenden Stürme, die von seinen Hängen kommen. Wer in diese Böen gerät, kann leicht Schaden nehmen.« Borin starrte respektvoll auf die dunkelroten 
     Hänge. »Obwohl in ihm jetzt Grg hausen, bin ich immer noch erpicht darauf, durch die Hallen und Kammern darin zu marschieren. Wenn wir das widerliche Gezücht daraus vertrieben und ihren Gestank aus dem Fels getilgt haben, werden wir daraus eine ebenso mächtige Festung machen wie früher.«


    



    Am nächsten Tag erreichte der Trupp das niedrige Vorgebirge. Fürst Kian führte sie zu einem alten Fußweg ein Stück weiter im Norden, und bald darauf befanden sie sich auf einem schmalen Pfad, der sich durch die Hügelkette aufwärts wand. Auf ihrem Weg zum Kamm konnten sie weit im Süden einen großen dunkelgrünen Fleck sehen. »Seht doch«, sagte Perry, indem er darauf zeigte. In seinen Augen stand eine unausgesprochene Frage.


    »Das ist Darda Galion, der Lerchenwald«, informierte Shannon den Wurrling, »die letzte wahre Heimat der Lian hier in Mithgar. Die meisten haben mittlerweile den Dämmerritt genommen, aber ein paar von uns sind noch hier, in alle Winde verstreut. Sie leben mit unseren Verwandten, den Dylvana, in anderen Wäldern, während Darda Galion nicht mehr bewohnt ist.«


    »Fürst Kian hat uns erzählt, dass er glaubt, der Lerchenwald sei verlassen«, sagte Perry mit Blick auf das schattige, weit entfernte Grün.


    »Ja, das stimmt«, erwiderte Shannon mit Bedauern in der Stimme. »Wir wohnen dort nicht mehr. Viele sind in den alten Zeiten gegangen, als die Vani-lerihha, die Silberlerchen, verschwanden. Andere flohen, als die 
     Macht Grons wieder größer und der Draedan – der Gargon – losgelassen wurde. Noch mehr gingen, als die Gebieterin – Dara Faeon – den Dämmerritt nahm, um Adon um Beistand zu bitten. Als sie nicht mehr da war, schien das Licht selbst aus dem Wald gewichen zu sein. Nach dem Winterkrieg folgten ihr viele nach Adonar, während andere in Mithgar blieben, die noch nicht bereit waren für den Ritt. Sogar Coron Eiron war noch nicht bereit dazu und blieb noch eine Weile in Mithgar in den Ländern der Sterblichen wohnen. Doch er wurde des Lebens ohne ihre strahlende Fröhlichkeit überdrüssig und ist jetzt ebenfalls verschwunden. Als alle Lian aus dem Lerchenwald verschwunden waren, gingen auch die Dylvana, die den Argon überquerten und nach Darda Erynian und in den Großwald zogen, um bei ihren Brüdern zu leben. Seit dieser Zeit ist Darda Galion unbewohnt bis auf einen kleinen Trupp dylvanischer Wächter.«


    Perry blieb stehen und betrachtete traurig den nun leeren Wald. Dann eilte er weiter, um Shannon wieder einzuholen. Während sie weitermarschierten, sagte Perry: »Fürst Kian hat gesagt, Reisende würden manchmal Bewegung im Wald sehen – als seien noch Elfen dort. Und seht, das Grün hält das Dämmerlicht fest wie ein Land in den frühen Abend- oder Morgenstunden, obwohl die Sonne noch hoch am Himmel steht.«


    »Ja, die Bäume halten nun die Dämmerung fest, denn meine Verwandten sind wieder dort, weil wir erfahren haben, dass sich Rucha und Loka – Gyphon-Gezücht – im Schwarzen Drimmenheim rühren«, sagte 
     Shannon grimmig, »und nach Süden hin das Land verwüsten. Einige von uns sind zurückgekehrt, um ihnen den Weg durch Darda Galion zu versperren. Aber es gibt viele Kompanien von ihnen und wir sind nur wenige, folglich kommen die schändlichen Plünderer immer noch durch, obwohl wir ihnen jetzt schwer zusetzen.«


    »Wie kommt es, dass Ursor, ein Mensch, bei den Elfen ist?«, fragte Perry.


    »Ach«, erwiderte Shannon, »das ist ein Rätsel. Eines Nachts kämpften wir gegen eine Kompanie Rûpt, und mitten in der Schlacht war er plötzlich da. Er schwang seinen schwarzen eisernen Streitkolben und verbreitete Tod und Schrecken unter den Feinden. Seitdem ist er bei uns. Seine Fähigkeiten als Waldläufer entsprechen beinah denjenigen eines Elfen. Er redet selten über seine Vergangenheit, aber ein wenig wissen wir: Er hat ganz allein Rûpt gejagt, um Rache für seine Frau und sein Kind zu nehmen, die auf einer Reise ins ferne Valon getötet wurden. Bevor er sich uns anschloss, hat er dem Gezücht immer aufgelauert und gewartet, bis einige Ruch vom Haupttrupp getrennt wurden, um dann zuzuschlagen. Außerdem hat er auf den Wegen, die nur von Rucha und Loka begangen werden, Fußangeln gelegt und Fallgruben mit spitzen Pfählen im Boden ausgehoben. Nun, da er bei uns ist, braucht er nicht länger auf Gelegenheiten zu warten, wo er zwei oder drei Rûpt allein erwischt. Wie Ihr gesehen habt, greift er mit uns an und erschlägt viele Feinde. Er sagt, seine Rache gehe nun rascher vonstatten.«


    Perry schaute zu dem großen Menschen, der weiter vorn ging, und bemitleidete dessen Feinde nun beinah. Dann fiel ihm etwas ein, das ihm schon lange im Hinterkopf herumgegangen war, und er rief: »Ursor, wartet !« Der Wurrling lief nach vorn zu dem Baeron.


    Als die beiden Seite an Seite gingen, sagte Perry: »Ursor, mir ist gerade etwas eingefallen: Euer Landsmann Baru, der Hüter des Crestan-Passes, und seine drei Söhne lassen Euch grüßen. Baru sagt, dass daheim alles in Ordnung ist. Außerdem geht er davon aus, dass Eure Rache gegen die Wrg zu Eurer Zufriedenheit verläuft. «


    Der Trupp marschierte schweigend weiter. Wenn der Baeron einen Schritt machte, brauchte der Bokker deren zwei. Schließlich erwiderte Ursor: »Danke, kleiner Mann. Es ist lange her, dass ich etwas von meinem Volk gehört habe.«


    Sie marschierten rasch den Weg entlang, überquerten die Passhöhe und gingen auf der anderen Seite bergab. Vor ihnen ausgebreitet lag ein stetig ansteigender Landstrich zwischen der Hügelkette, die sie gerade überquert hatten, und dem Grimmwall im Westen. Das Land hob sich nach Westen in die Wände der Quadra: Rávenor, Aggarath, Ghatan und Uchan. Bei den Menschen hießen diese vier Berge Stormhelm, Grimmhorn, Dachspitz und Grauturm, bei den Elfen Coron, Aevor, Chagor und Gralon. Das Gestein jedes dieser Berge hatte eine andere Tönung: Stormhelm rötlich, Grimmhorn schwarz, Dachspitz bläulich und Grauturm aschfarben. Unter diesem Quartett mächtiger 
     Gipfel lag Kraggen-cor. Und in der Umarmung der Berge lag ein weites, gewölbtes Tal: die Neige.


    Als die Neige in Sicht kam, blieb der Trupp stehen, und die Zwerge drängten sich eifrig vorwärts um die Landschaft zu betrachten. Mit einer weit ausholenden Geste deutete Fürst Kian auf das große Tal. »Dort liegt das Land, was die Zwerge Baralan nennen«, sagte er zu Perry, »und die Elfen Falanith. Das ist die Neige.« Dann zeigte Kian auf das Ende der Einkerbung und zugleich den höchsten Punkt. »Und dort oben am entfernten Rand liegt unser nächstes Ziel: das Morgentor. Morgen marschieren wir im Sonnenlicht zu dem Portal. Doch nun nähert sich der Abend. Wir müssen abseits dieses Pfades lagern, denn man sieht, dass hier kürzlich schwer bestiefelte Füße entlanggegangen sind. Yrm-Stiefel, würde ich meinen. Es wäre nicht gut, wenn wir von einer zufälligen Streife entdeckt würden.«


    Die sieben Wanderer verließen den Weg und begaben sich in die Deckung eines Dickichts in einer Senke auf dem Hang. Die Sonne war hinter den Bergen versunken, und sie schlugen das Lager in den tiefen Schatten der Berggipfel auf.


    In jener Nacht wurde Perry früh während Kians Wache von Delk geweckt, da Langmessers Klingenjuwel wieder in blauem Schein erstrahlte. Wie zuvor schob Perry die Klinge in die Scheide, sodass ihr Leuchten vom Feind nicht zu sehen sein würde. In kurzen Abständen zog er die Waffe ein oder zwei Fingerbreit heraus und schirmte sie mit den Händen ab. Diesmal wuchs sich das Licht langsam zu einer starken blauen 
     Flamme aus, die über die Klinge flackerte, und sie hörten schwere Stiefel über den Weg stapfen und Rüstungen klirren. Der Mond war über halb voll und die Gefährten sahen zu, wie eine große Kompanie Rukhs den Pfad entlang marschierte und in der Nacht verschwand. Perrys Herz hämmerte in seiner Brust, als sei es ein Vogel im Käfig und auf Flucht erpicht.


    Langsam wurde die Flamme schwächer, da die Gefahr sich entfernte, bis sie nur noch ein schwaches Glimmen war. Entsprechend ruhiger wurde auch Perry, aber auch nur, weil er alle Gedanken an die Gefahr beiseite schob und sich in seine Erinnerungen an Waldsenken vertiefte, an die Wurzel und an Hollis leises Summen, wenn sie sich um ihren Blumengarten kümmerte.


    Noch zweimal flackerte in jener Nacht die Flamme im Juwel der Elfenklinge, aber sie sahen keine Feinde mehr.


    



    Am nächsten Morgen machte sich der Trupp im ersten Sonnenlicht auf die letzte Etappe ihrer Überlandreise. Sie verließen den Pfad durch die Hügel und marschierten nach Westen, die lange Neige empor. Als die Gefährten auf den Hang kamen, wurden die Seitenränder des Tals steiler, und hier und da waren sie mit Birken und Föhren bewachsen. Auf dem Boden wuchsen Heide und Ginster. Tief unter sich konnten die Gefährten einen glitzernden Fluss aus dem Tal rauschen sehen. Das war der Quadrill, ein Fluss, der von vielen Gebirgsbächen gespeist wurde und auf seinem Weg 
     durch Darda Galion, wo der Cellener und der Rothro in ihn mündeten, sehr viel breiter wurde, bis er schließlich in den Argon floss.


    Am frühen Nachmittag waren die Sieben bereits weit auf die Neige vorgedrungen und auf beiden Seiten von hohen Bergen flankiert. Perry konnte bis zum Nordende schauen, wo ein glitzernder Bach in vielen Kaskaden aus dem Schnee des Stormhelm in die Tiefe stürzte. Der Bach und der Weg, neben dem er verlief, wurden Quadra-Lauf genannt. Der Weg führte über den Quadra-Pass in das Land namens Rell. »Wie nah sind wir Dureks Armee, Zwirn, und Eurem Bruder Rand?«, fragte Perry Fürst Kian mit Blick auf den verschneiten Pass.


    »Wenn meine Einschätzung stimmt und sie nicht aufgehalten wurden, sollte die Armee langsam die Dämmertür erreichen. Und wir sind zwei rasche Tagesmärsche von diesem Portal entfernt – über den verschneiten Pass und dann den Alten Weg entlang. Aber wenn Ihr fliegen könntet wie ein Adler, Perry, wären es vielleicht nur vierzig Meilen über den Berg.« Fürst Kian betrachtete den Waerling. »Natürlich können wir nicht fliegen wie die Falken, sondern müssen zu Fuß gehen wie das Wiesel, denn der Weg, dem wir folgen, verläuft unter dem Berg und hat viele Biegungen und Windungen – sechsundvierzig Meilen Bregas Weg entlang.«


    Sie marschierten weiter, bis sie den Quadra-See erreichten, ein kleines, klares Gewässer weniger als eine Meile vom Ostportal – dem Morgentor – entfernt. Sie gingen die Grasnabe entlang zum kalten Wasser, um 
     ihre Feldflaschen aufzufüllen. Anval, Borin und Delk betrachteten den unbewegten See mit einem Ausdruck des Staunens, denn hier begann das Gebiet von Kraggen-cor. Auf der anderen Seite des blauen Gewässers fiel eine steinerne Böschung steil ins Wasser. Oben auf der geraden Spitze dieser Felswand stand eine geborstene Säule und zeigte wie ein verstümmelter Finger in den Himmel. Es war ein Reichsstein, der diesen Ort als Zwergenfeste kennzeichnete. Die Runen auf dem Stein forderten alle auf, die es danach gelüstete, das reine, kalte Wasser aus den Tiefen Châk-alons zu trinken, dem zwergischen Namen für diesen beschaulichen See.


    Fürst Kians Augen suchten die Flanken des Bergs ab, dann wurde sein Blick entschlossen. »Dort, glaube ich. Dort liegt das Morgentor«, sagte er grimmig und zeigte den Hang empor.


    Perrys Herz pochte ihm im Halse, denn dort vor ihm, hoch auf dem Westflügel der Neige, lag ihr Ziel: Wie eine klaffende schwarze Wunde gähnte stumm der Ost-Eingang nach Kraggen-cor, ein dunkles, abschreckendes Portal in ein Labyrinth, in dem es von Feinden wimmelte. Sein Herz klopfte wild, und seine Hände zitterten, und ein Schauder der Angst überlief ihn, denn morgen früh bei Sonnenaufgang würden sie ihren verzweifelten Marsch durch dieses schwarze Loch zur weit entfernten Dämmertür beginnen. Er würde der Führer in der Dunkelheit Drimmenheims sein, denn es war seine Aufgabe, sie ohne Fehler den gewundenen Weg entlang an ihr entferntes Ziel zu führen. Die volle 
     Verantwortung, die diese Rolle mit sich brachte, legte sich jetzt schwer auf ihn.


    Perry riss den Blick von dem schwarzen Loch los und ließ ihn dem geborstenen Gestein einer uralten breiten Straße folgen, die sich vom Eingang ins Tal wand, wo sie sich zwischen Heide und Ginster auf der Westseite des Sees verlor. Doch mochte er sich auch noch so große Mühe geben, nicht hinzusehen, sein Blick wurde immer wieder von dem pechschwarzen Loch angezogen und jedes Mal, wenn er hinsah, beschleunigte sich sein Herzschlag, und er hielt den Atem an.


    Ursor beugte sich zu ihm herunter und sagte mit leiser Stimme, die nur Perry verstehen konnte: »Keine Sorge, kleiner Mann. Wenn wir erst mal unterwegs sind, werden wir viel zu beschäftigt sein, um darüber nachzudenken.« Perry bedachte den großen, verständnisvollen Menschen mit der Andeutung eines Lächelns, entgegnete aber nichts.


    



    Fürst Kian wählte in dieser Nacht ein dichtes Piniengehölz als Nachtlager für den Trupp aus. Das Wäldchen stand hoch oben auf der Neige eine Meile nördlich des Morgentors. Er glaubte, die Yrm-Truppen würden sich nach Osten und Süden in Richtung Darda Galion wenden – weg von dem ausgewählten Gehölz –, und dass auch die Rückkehrer diesen Weg nehmen würden. Daher hatten sich die Sieben bereits lange vor Einbruch der Dämmerung zwischen Ginster und Pinien eingerichtet und sich vor neugierigen Augen verborgen.


    Als sie sich zwischen den immergrünen Bäumen ausgestreckt hatten, wurde Perry sich des entfernten Rauschens herabstürzender Wassermassen bewusst und als er danach fragte, erwiderte Delk: »Das ist Dureks Rad, der Vorvor.« Doch mehr sagte der Zwerg nicht, denn mittlerweile hatte sich die Dunkelheit über das Land gelegt, und sie redeten nicht mehr.


    Dunkelheit breitete sich im Tal aus und kurz darauf sahen sie von Hlöks geführte Rukhs mit Fackeln aus dem Tor strömen. Wiederum beschleunigte sich Perrys Herzschlag. Unter lautem Waffen- und Rüstungsgeklirr wurde eine Streitmacht zusammengestellt, die dann nach Osten, die alte geborstene Straße entlang zog. Posten blieben zurück, die das Portal bewachten, und aus der Höhle schien das Licht der Fackeln. Ein oder zwei Stunden lang bewegten sich nur die Rukh-Wachen, die vor dem Eingang umhergingen oder daneben hockten.


    Der silberne Mond am Himmel warf einen bleichen Schein in das Tal und auf die Berghänge. Im Mondlicht beobachteten die Gefährten weiterhin die Pforte.


    Eine gewisse Zeit verstrich, dann kam eine Kompanie Rukhs mit Ballen unbekannter Güter aus dem Tal empor. Ob es Fleisch, Getreide, Stoff oder andere Beute war, konnten die Sieben nicht erkennen, denn sie waren zu weit vom Tor entfernt, um die Fracht genauer betrachten zu können. Die Last wurde in die Höhle geschleppt und verschwand außer Sicht.


    Wiederum verstrich ein längerer Zeitraum und Perry schlief beim Beobachten ein. Als er geweckt wurde, 
     waren mehrere Stunden verstrichen, denn der Mond war hinter den Bergen versunken. Ursor hatte den Bokker aus dem Schlaf gerissen und mahnte ihn, leise zu sein. Ein Trupp Fackeln tragende Rukhs war durch das Tor marschiert und hatte sich nach Norden gewandt! In unregelmäßigen Reihen marschierten sie direkt auf das Piniengehölz zu und näherten sich den Sieben. Die Gefährten pressten sich flach auf den Boden, lugten aus ihrem Versteck und wagten kaum zu atmen. Vorsichtig und lautlos zogen alle bis auf Perry eine Waffe und machten sich kampfbereit. Der Wurrling packte Langmessers Griff zwar, zog die Waffe aber nicht, denn er wusste, dass ihr Licht in der Scheide verborgen brannte. Die Kameraden warteten ab, während das Gezücht näher kam.


    Augenblicke später konnte Perry sie undeutlich reden hören. Sie waren noch zu weit weg. Schließlich stellte er fest, dass er zwar einzelne Stimmen und Worte unterscheiden konnte, ihre Bedeutung aber nicht verstand. Die Sprache war harsch und klang unangenehm, als bestünde sie aus ätzendem Knurren, misstönenden Flüchen und knirschenden Verwünschungen. Perry vernahm auch gutturales Grollen und geifernde Laute. Die Rukhs unterhielten sich auf Slûk, was zuerst von den Hlöks gesprochen worden war. Doch schon vor langer Zeit in Neddra hatte Gyphon es zur allgemeinen Sprache für das gesamte Gezücht erklärt.


    Perry schauderte ob der fremdartigen Laute, lag ansonsten aber still da, während die Rukhs einem unsichtbaren 
     Pfad folgten, um dann eine Wendung zu vollführen und am Gehölz vorbei nach Norden zum Quadra-Lauf zu marschieren.


    



    Etwa eine Stunde vor Morgengrauen kehrte die Rukh-Streife in aller Hast aus dem Norden zurück, um noch rechtzeitig vor Sonnenaufgang das Tor zu erreichen. Diesmal waren sie jedoch zahlreicher. Als sie sich dem Gehölz näherten, erkannte Perry zu seiner Überraschung, dass er jetzt verstehen konnte, was gesagt wurde. Die Anführer, zwei Hlöks, sprachen kein Slûk, sondern verwendeten Worte in einem Sprachengewirr ähnlich dem Pellarion, der Umgangssprache Mithgars, das oft von Hlöks benutzt wurde, wenn sie nicht wollten, dass ihre Untergebenen, die Rukhs, ihre Worte allzu gut verstanden.


    »Gorbashs lumpige Kompanie hat heute Nacht reichlich Beute eingebracht«, heulte einer der Hlöks. »Vielleicht ist Gnar zufrieden und lässt die Peitsche ruhen.«


    »Nicht Rattenmaul Gnar«, knurrte der andere. »Der fette Schleimbeutel ist dieser Nächte immer zornig. Seit die verfluchten Elfen angefangen haben, Nibs Untergebene niederzumetzeln, hat er sich nicht mehr beruhigt.«


    »Ich habe gehört, dass noch eine ganze Kompanie vermisst wird und seit drei Tagen überfällig ist – Gushdugs Haufen.«


    »Möge Gushdugs Schädel verrotten! Wenn du nicht lügst, bedeutet das, Gnar wird seine Neunschwänzige 
     mehr benutzen denn je. Ich werde ihm diese Eisenstange in sein verfaultes Gehirn rammen, wenn er mit dem Ding auf mich zielt. Es ist schon schlimm genug, dass er mich und meinen Haufen diese Seite des Wegs über den schäbigen Berg bewachen lässt, wo er doch weiß, dass Stoogs Haufen allein genug ist. Und sie können alles aus einem Unterstand beobachten und wir nicht, mögen ihre schleimbedeckten Häute verbrennen. Gnar hat mich absichtlich zwei zusätzliche Wochen in der Kälte stehen lassen, nachdem der Schnee den Weg längst unpassierbar gemacht hatte. Ich schneide ihm die Kehle durch, wenn er mich auch nur schief ansieht.«


    »Du? Ha! Du hast ein großes Maul, Spatzenhirn. Ich kenne dich. Du wirst im Dreck vor seinen stinkenden Füßen herumkriechen wie der Rest von uns, wenn wir uns zur Stelle melden, ihm die Stiefel lecken und ihn ›O Mächtiger‹ nennen, und die ganze Zeit wirst du dir wie der Rest von uns wünschen, du könntest ihn in irgendeinem dunklen Loch von hinten und allein erwischen, ohne Goth und Mog, die ihn ständig bewachen, dann …«


    Mehr hörte Perry nicht, denn dann waren sie außer Hörweite.


    



    Als die aufgehende Sonne über den Horizont schaute, rieb Delk Perry das Gesicht schwarz ein und wies ihn an, etwas von der Substanz auf seine Hände aufzutragen. Die anderen Mitglieder des Trupps schwärzten sich ebenfalls Hände und Gesicht und prüften gegenseitig 
     ihr Werk. »Vergesst nicht«, warnte Delk Perry, »wenn wir uns verstecken, schaut die Grg nicht direkt an – Eure Augen würden den Fackelschein widerspiegeln und sie anfunkeln wie zwei glühende Kohlen, und wir würden entdeckt. Schaut zur Seite oder schirmt Eure Augen mit der Hand ab und schaut durch die Fingerritzen. Haltet insbesondere Eure Utruni-Augen bedeckt, Waeran, denn die werden leuchten wie Saphire. Außerdem wäre es besser, Langmesser in der Scheide zu lassen, damit uns sein Licht nicht verrät. Zieht es nur, wenn es keine andere Wahl gibt.«


    Perry nickte und verrieb noch etwas mehr von der rußigen Salbe auf Delks entblößter Wange. Zufrieden trat Perry zurück und betrachtete die anderen. Er sah ausschließlich dunkle Gesichter und schwarze Hände. »Meine Güte, was für verwegene Gesellen«, verkündete er. »Ich habe mir Krieger immer hell und strahlend vorgestellt, aber wir stehen hier, die Geheimen Sieben, und sind ein so bunt zusammen gewürfelter Haufen, wie man es sich nur vorstellen kann.« Zuerst lächelte Perry nur, aber je länger er seine Gefährten anschaute, desto lustiger kam es ihm vor. Und plötzlich brach er lauthals in Gelächter aus und schien nicht mehr aufhören zu können. Die anderen starrten ihn erstaunt an und immer noch lachte er. Dann ließ Shannon sich davon anstecken und fing ebenfalls an zu glucksen. Bald waren alle eingefallen, da jeder die geschwärzten Züge seiner Freunde anstarrte und sie lustig fand.


    »Nun ja, mein kleiner Waldan«, grollte Ursor grinsend, »ich hoffe, Ihr fangt nicht unten in den Gruben 
     der Wrg zu kichern an. Wir werden ganz sicher entdeckt, wenn wir alle im Kreis dasitzen und uns um unsere dummen Köpfe lachen.« Wiederum brach der Trupp in gedämpftes Gelächter aus.


    »Ich hätte nie gedacht, dass ich mich mit einer Gruppe von Hofnarren auf eine Geheimmission machen würde«, grollte Delk. »Aber vielleicht ist das eine neue Art und Weise, den Feind zu übertölpeln. Ich bezweifle, dass Possenreißen und Scherze schon jemals gegen die diebischen Grg eingesetzt wurden. Sollten wir auf welche stoßen, fallen wir einfach auf unser Hinterteil und während sie noch vor Belustigung schreien und von den Lachtränen geblendet sind, schleichen wir uns weg, öffnen die Dämmertür und bringen die Armee für eine Zugabe mit.«


    Fürst Kian lachte leise mit den anderen, aber er wusste ganz genau, dass ihre heitere Stimmung eine innere Anspannung verbarg, denn sie würden jeden Augenblick ein gefährliches Unterfangen beginnen. Wie es die Angewohnheit von Kriegern überall und zu jeder Zeit ist, werden grobe Scherze gemacht, bevor man sich solchen Zerreißproben stellt. Aye, Kian lachte ebenfalls, doch seine Züge nahmen bald einen grimmigen Ausdruck an. Dann sagte er: »Lasst uns jetzt gehen. « Er blinzelte in die halb aufgegangene Sonne und alle Heiterkeit verstummte. »Bis wir dort sind, scheint das Licht voll in die Osthalle.«


    Sie gingen den Hang hinab und dem Tor entgegen. Perrys Herz raste, denn sie würden jeden Moment Kraggen-cor betreten. Im Geiste ging er noch einmal 
     durch, was er den anderen unterwegs unzählige Male darüber erzählt hatte, was sie an Hallen und Kammern erwartete, insbesondere gleich nach ihrem Eindringen durch das Morgentor. Sie hatten die Karte eingehend studiert und waren jedes Fünkchen Wissen und Überlieferung durchgegangen, das Perry, Anval, Borin und Delk bekannt war. Nun musste sich der Wurrling beinah auf die Zunge beißen, um dem gewaltigen Druck in ihm nicht Luft zu machen und es laut zu wiederholen, während sie über den Hang zum Tor gingen.


    Und dann waren sie dort.


    



    Vorsichtig, einen Pfeil auf der Bogensehne, lugte Kian um einen der großen Torpfosten und in die sonnenbeschienene Halle. Sie war leer. Auf das Signal des jungen Fürsten traten die Kameraden einer nach dem anderen hindurch und schlichen an den großen Torflügeln vorbei, die schon vor Jahrhunderten aus ihren Angeln gerissen und auf den Steinboden geworfen worden waren, wo sie immer noch lagen. Im Schatten stehend, konnten die Sieben einen riesigen, aus dem Stein gehauenen Raum mit einem einzigen Ausgang sehen, der zweihundert Schritte weiter in einen Korridor führte. Die Sonnenstrahlen fielen direkt durch das Tor und trafen die am weitesten entfernte Wand zur Rechten jenes entfernten Portals, das finster am anderen Ende der Kammer gähnte und ins Innere von Kraggen-cor führte. In einer Reihe bewegte sich der Trupp rasch durch diesen Raum – die Osthalle –, wobei sie sich auf der Südseite und aus den direkten Sonnenstrahlen 
     heraushielten, sodass ihr Schatten nicht durch das Tor geworfen wurde und sie verraten konnte.


    Die Zwerge blickten sich erstaunt um, denn sie waren endlich in ihrer uralten Heimat angekommen. Perry sah wenig, denn er war zu sehr damit beschäftigt, Schritte zu zählen. Als sie die entfernte Öffnung und den breiten Weg erreichten, der zur Großen Tiefe führte, stellte er zu seiner Erleichterung fest, dass seine Zählung mit der Bregas vor langer Zeit übereinstimmte.


    Sie betraten den Gang und schlichen die Südwand entlang, die am tiefsten im Schatten lag. Je weiter sie gingen, desto dunkler wurde es, aber ihre Augen gewöhnten sich an das wenige Licht, das in den Tunnel fiel. Gut zweihundert Schritte schlichen sie den leicht abwärts geneigten Gang entlang vom Tor zur Ersten Senke. Das Licht wurde immer weniger, aber voraus erspähten sie den düsteren Schein einer weit entfernt brennenden Fackel. Die Sieben schlichen zum Ende des Korridors und hielten inne, bevor sie sich auf den Absatz einer breiten, aber kurzen Treppe vortasteten. Die Treppe führte nach unten zum Breiten Schelf.


    Das Schelf endete wiederum abrupt, da es von der Großen Tiefe geteilt wurde. Der schwarz klaffende Spalt schien aus den hohen Felswänden zu wachsen und versperrte ihnen den Weg. Auf der anderen Seite der gewaltigen Kluft setzte sich der Steinboden fort, von rußenden Fackeln beleuchtet, und weiter entfernt konnte der Trupp die Anfänge des riesigen Mustersaals – die Kriegshalle – sehen. Die entfernte Decke wurde von vier Reihen riesiger Drachensäulen getragen, 
     die sich in der ausgedehnten Dunkelheit verloren. Jenseits der Großen Tiefe hing eine Seilbrücke mit hölzernen Trittbrettern. Sie war nicht breit. Jene, welche sie benutzten, mussten nacheinander den Abgrund überqueren. Die Brücke war auf ihrer Seite mit zwei großen Eisenringen an Eisenpfählen verankert, die in das Gestein getrieben waren. Auf der anderen Seite wurde sie von einer Winde gehalten, die weit vom Rand des Abgrunds entfernt stand – die Winde war ein Überbleibsel der alten Zugbrücke, die im Winterkrieg zerstört worden war. Bewacht wurde die Winde von zwei Rukhs, die auf dem Steinboden hockten, Knöchelchen warfen und einander mit Verwünschungen belegten.


    Fürst Kian bedeutete Shannon Silberblatt zu sich. »Könnt Ihr den Rukh auf der linken Seite mit einem Pfeil von hier oben fällen?«, flüsterte Kian.


    Shannon schätzte die Entfernung. Es war ein weiter Schuss. »Vom Fuß der Treppe wäre es leichter.« Er zeigte nach unten in die Dunkelheit.


    Fürst Kian nickte kurz und bedeutete den anderen zu bleiben, wo sie waren. Dann stiegen Mensch und Elf die breite Treppe hinunter. Am Fuß angelangt, ließ Kian sich auf ein Knie nieder, während Shannon aufrecht stehen blieb, und beide spannten ihren Bogen. Die Rukhs ahnten nichts von der Gefahr und setzten ihren Streit fort. Erzürnt über den Fall der Würfel, sprang einer mit einem geknurrten Fluch auf und versetzte dem anderen einen Schlag hinter das Ohr. Der zweite Rukh trat nach dem ersten und kam dann ebenfalls fluchend auf die Beine. Beide zogen ihren Krummsäbel 
     und starrten einander grimmig an. Doch bevor sie den Kampf beginnen konnten, wurden zwei Pfeile abgeschossen, rasten zischend durch die Luft und bohrten sich tief in die Körper der Rukhs. Einer fiel mit durchbohrtem Herzen sofort tot zu Boden. Der andere starrte erstaunt auf die Spitze, die plötzlich aus seinem Bauch ragte, doch ehe er Luft zum Schreien holen konnte, wurde er von zwei weiteren Pfeilen getroffen und fiel aufs Gesicht, tot, bevor er den Boden berührte.


    Perry und Delk eilten mit Ursor, Anval und Borin dicht hinter sich die Treppe hinunter. »Jetzt!«, rief Kian. »Über die Brücke. Beeilung!« Doch der voran eilende Shannon hatte soeben erst die Brücke betreten, als aus dem ersten Seitentunnel zur Linken eine von einem Hlök geführte Kompanie Rukhs marschiert kam. Es war die Zeit der Wachablösung.


    Einen Moment blieben die Rukhs stehen, angesichts der Eindringlinge vor Erstaunen erstarrt. Dann stürmten sie vor Wut fauchend mit erhobenen Krummsäbeln vorwärts.


    »Wartet!«, rief Kian seinen Kameraden zu. »Es sind zu viele, um ihnen im Freien zu begegnen. Wir verteidigen uns auf dieser Seite der Brücke, wo sie nur einzeln angreifen können. Ursor, zur Brücke. Anval und Borin, deckt Ursors Flanken. Shannon, wir postieren uns schräg zur Brücke und nehmen sie ins Kreuzfeuer. Perry, Delk, nehmt Euch diejenigen vor, die an der ersten Reihe vorbeikommen. Gebt keinen Pardon.«


    Die Angreifer stürmten über die Brücke, die unter ihren stampfenden Füßen hüpfte und schwankte. Sie 
     stürmten direkt in Ursors verheerenden Streitkolben und Anvals und Borins tödliche Äxte und, der Hlök-Anführer fiel zuerst.


    Mit klopfendem Herzen hatte Perry Langmesser gezogen, und das blaue Feuer der Klinge loderte. Der Wurrling und Delk standen bereit, doch bis jetzt hatte noch kein Rukh die erste Reihe durchbrochen. Kians Bogen surrte, und Pfeil um Pfeil traf die Rukhs in den hinteren Reihen, und Shannons Schuss war ebenso sicher, sodass der Tod von links und rechts zu den Rukhs kam.


    Die Rukhs standen eng zusammen gepfercht auf der schmalen Brücke. Jene ganz vorne fielen kreischend in den Abgrund, von Streitkolben oder Axt getroffen, während diejenigen hinten von Pfeilen durchbohrt in die schwarze Tiefe stürzten. Viele in der Brückenmitte wandten sich zur Flucht und drängten, kratzten und schoben einander in ihrem Bestreben zu fliehen. Einige, die es ans andere Ende schafften, wurden von den tödlichen Pfeilen durchbohrt, bevor sie die rettende Zuflucht des entfernten Tunnels erreichten.


    Aber ein fliehender Rukh lief zur Winde, wo er einen Holzhammer nahm und mit wildem Schwung den Bremskeil heraushieb, einen Augenblick bevor ein Pfeil seine Brust durchbohrte und er tot zu Boden fiel. Doch die Winde war frei und drehte sich, während die Ankerseile durchliefen. Die Brücke, die jetzt nur noch an einem Ende durch große Eisenringe gehalten wurde, sackte nach unten und schlug gegen die Felswand des Abgrunds, und die verbliebenen Rukhs stürzten schreiend in ihr Verderben. Perry gefror das Blut in den 
     Adern, als er unfreiwillig und in starrem Entsetzen dem Geschrei und Geheul der fallenden Rukhs lauschte – den Schreien, die immer leiser wurden und schließlich in den schrecklichen Tiefen verhallten.


    Eine rasche Überprüfung zeigte, dass keiner der Sieben auch nur verletzt war, obwohl Ursors lederner Brustharnisch eine lange Schramme von einem Krummsäbel aufwies. Obwohl siegreich in der Schlacht, mochte der Trupp den Krieg dennoch verloren haben, denn immer noch musste der Abgrund überquert werden. Die Brücke hing auf ihrer Seite nur noch an den Eisenringen und quietschte und schwankte langsam wie ein Pendel hin und her.


    »Ist einer der Rukhs entkommen, sodass er die anderen warnen konnte?«, fragte Ursor. »Ich habe es nicht mitbekommen, weil ich mit dem Feind in vorderster Front beschäftigt war.«


    »Ich glaube nicht«, antwortete Shannon mit einer Geste auf die vielen Toten auf der anderen Seite. »Unsere Pfeile haben alle erlegt, die fliehen wollten.«


    »Zwar ist niemand entkommen«, verkündete Kian, »aber wir müssen hinüber, bevor noch mehr kommen. Wenn das die Wachablösung war, haben wir höchstens sechs oder acht Stunden – wahrscheinlich weniger –, bevor andere eintreffen.«


    Sie gingen zum Rande des Abgrunds und hielten nach einer Möglichkeit Ausschau, hinüber zu gelangen. Die Kluft war breit: an der schmalsten Stelle war die andere Seite gut fünfzig Fuß entfernt, und an vielen Stellen überstieg die Breite hundert Fuß.


    Anval, Borin und Delk öffneten drei Zwergenlaternen und legten sich mit Perry am Rande des Abgrunds auf den Bauch, um die Tiefe zu untersuchen, so weit das Licht schien. Sie konnten die Brücke leicht schwankend an der Wand herabhängen sehen, aber sie sahen keine Möglichkeit, den Abgrund zu überbrücken, denn die Felswände waren glatt und fielen senkrecht in die Tiefe, so weit das Auge reichte, um dann in der unergründlichen Finsternis dahinter zu verschwinden. Perry verließ der Mut beim Anblick des bodenlosen Abgrunds, und er schob sich vom Rand zurück.


    Da sie keine Möglichkeit sahen, den Abgrund in der Tiefe zu durchqueren, schritten der Bokker und die Zwerge zu den Seiten, wo der große schwarze Spalt in den Steinwänden des Bergs verschwand, aber an diesen Stellen war die Kluft noch breiter. Fürst Kian, Shannon und Ursor unterhielten sich leise und schätzten die Entfernung zur Winde ab. Sie sahen, dass sie mit einer Abdeckung geschützt war, deren abgerundete Kanten und Flächen geschickt ersonnen waren, um Haken zu widerstehen. Jedenfalls war die Entfernung so oder so sehr groß, um ein Seil gleich welcher Dicke auf die andere Seite zu werfen. Der Rest des Schelfs auf der anderen Seite war kahl und glatt, schon vor unvordenklichen Zeiten von zwergischen Spitzhacken und Breitbeilen geglättet worden, um den Enterhaken von Angreifern zu widerstehen.


    »Unsere Mission ist gescheitert, bevor sie richtig begonnen hat«, stöhnte Perry verzweifelt. »Wir sitzen 
     hier vor der Großen Tiefe fest. Alle unsere Hoffnungen und Pläne sind in ihre schwarzen Tiefen gefallen wie vor langer Zeit der brennende Gargon.«


    »Sprecht diesen Namen nicht unnötig aus« – Shannons Stimme enthielt einen scharfen Unterton – »denn im Schwarzen Drimmenheim kündigt das Unheil an. Und verzweifelt nicht zu früh, denn ich glaube, unsere Drimm-Freunde werden uns noch einen Weg zeigen. «


    »Kruk!«, fluchte Anval. »Wir können keinen Haken werfen, um die Tiefe zu überbrücken, wir können nicht um die Enden herumgehen, und wir können nicht nach unten und auf die andere Seite klettern. Borin, es wird sehr langsam gehen, aber uns bleibt nur noch, an der Decke entlang zu klettern.«


    »Decke? Klettern?«, fragte Perry völlig perplex mit einem Blick in die Höhe. »Wie können wir an der Decke entlang klettern? Es müssen achtzig oder hundert Fuß bis dort oben sein und wir sind keine Fliegen, die über Kopf über diese Steindecke laufen können. Schlagt Ihr einen Zauber vor, ein Wunder?«


    »Nein«, grollte Borin, der in seinem Rucksack herumwühlte, »kein Wunder, keinen Zauber, sondern das hier.« Aus dem Rucksack zog Borin einen Lederharnisch mit metallenen Karabinerhaken und dünnen Bolzen mit einer kleinen Öse am stumpfen Ende. Außerdem waren viele verschieden große, kleine, unregelmäßige Eisenwürfel daran befestigt, die alle ein Loch in der Mitte hatten.


    »Was ist das?«, fragte Perry verwirrt.


    »Ein Klettergeschirr«, erwiderte Borin.


    »Und was sind das für Dinger, die daran befestigt sind?« Perry zeigte auf die Metallgegenstände.


    »Felsnägel. Haken. Keile«, antwortete Borin, indem er jeweils eine der drei Vorrichtungen löste und dem Wurrling reichte, der sie ins Laternenlicht hielt, um sie eingehend zu betrachten. Borin redete weiter: »Hört gut zu: mit dem Nagel treibt Ihr die Bolzen in einen dünnen Spalt im Gestein, dann zieht Ihr einen Haken an der Öse darüber. Dann wird einer von mehreren Lederstreifen zwischen Harnisch und Ring befestigt. So zieht man sich hoch und vorwärts, von Riemen an einer Reihe von Nägeln und daran befestigten Haken gehalten. Wenn man eine Stelle erreicht, wo die Felsspalten breiter sind, zwängt man einen Keil von der richtigen Größe hinein, zieht einen Haken durch das Loch und benutzt den Keil anstelle der Nägel.«


    Borin wandte sich an Fürst Kian. »Ich werde klettern und wenn ich auf der anderen Seite bin, lasse ich mich herunter. Dann werden wir ein Seil über die Große Tiefe spannen oder wir kurbeln die Brücke wieder hoch, dann können alle bequem die dunkle Tiefe überqueren. «


    Perry untersuchte die Vorrichtungen, während Borin sich auf das Klettern vorbereitete, indem er das Geschirr anlegte, die Querriemen schloss und den breiten Gürtel anlegte, an dem die Haken, Nägel und Keile hingen. Der Zwerg befestigte außerdem ein Seil an seinem Gürtel und band sich einen Hammer mit einer Lederschlaufe ans Handgelenk.


    »Hier«, sagte Anval, der ein dickes Stück Leder über den Hammerkopf zog, »das wird die Hammerschläge dämpfen.« Borin nickte, sagte aber nichts mehr, denn sein Blick war bereits nach oben gerichtet.


    »Es ist ein langer Weg«, sagte Borin zu seinem Bruder, während sie die beabsichtigte Route begutachteten. »Sollte ich mehr Kletterhilfen brauchen, werfe ich dir ein Seil herab.« Anval grunzte lediglich anstelle einer Antwort.


    Die Brüder wählten einen Startplatz aus, und Perry gab Borin Nagel, Keil und Haken zurück. Der Zwerg reckte sich an der Wand neben der Treppe in die Höhe und trieb dann mit gedämpften Hammerschlägen einen Nagel in einen dünnen Riss. Dann begann er mit der gefährlichen Kletterpartie.


    Rasch trieb Borin Nagel um Nagel in das Gestein und befestigte dabei einen entsprechenden Verankerungsriemen an jedem neuen Karabinerhaken, wobei der hinterste Riemen und der frei gewordene Karabinerhaken wieder gelöst wurden, während die Nägel im Gestein blieben. Er kletterte tatsächlich wie eine Fliege an der Wand empor. Hier und da gab es Vertiefungen, um sich daran festzuhalten, und dann brauchte er keine Nägel. An anderen Stellen musste das Gestein jedoch lange begutachtet werden, bevor er endlich einen Nagel einschlug oder einen Keil einzwängte und weiterkletterte. Schließlich erreichte er die Decke und kletterte nun waagerecht. Jetzt hing der Zwerg ausschließlich an seinen Ledergurten und Nägeln. Perry war froh, dass nicht er es war, der so hoch empor klettern 
     und wie eine Julfestverzierung an der Decke baumeln musste, und Borins Geschick darin verblüffte und erstaunte ihn. »Wie sicher er sich bewegt«, hauchte der Wurrling mit Blick nach oben in dem Wissen, dass er an Borins Stelle vor Angst wie gelähmt gewesen wäre.


    »Aye«, antwortete Delk. »Borin gilt als Meister des Bergsteigens – sogar bei den Châkka.«


    »Das klingt so, als würden alle Zwerge so klettern«, sagte Perry.


    »Aye«, erwiderte Delk, »denn in einem Berg muss man viel mehr klettern als auf einem Berg. Und die Châkka klettern schon in und auf Gebirgen herum, seit es uns und sie gibt – aber wir klettern mehr drinnen als draußen. Dennoch ist Borin vielleicht der Beste von uns allen.«


    Wiederum richtete Perry den Blick auf den Zwerg über ihnen. Doch Borin kam nun erheblich langsamer voran, denn er befand sich nun auf der schwierigsten und gefährlichsten Etappe seines Weges.


    Stück für Stück schob der Zwerg sich über die Decke, während kostbare Zeit unwiederbringlich verstrich. Perry befürchtete, dass die Kletterpartie bereits zu lange gedauert hatte. Denn der Bokker wusste, dass jeden Augenblick ein Trupp Rukhs in die Kriegshalle kommen konnte. Auch Fürst Kian schien solche Überlegungen anzustellen, denn der junge Mensch sagte zu Shannon. »Jetzt ist Borin am anfälligsten für Yrm-Pfeile. Wenn Yrm kommen, müssen wir alle Bogenschützen zuerst töten.« Perrys Mut sank bei diesen bestürzenden Worten 
     und sein Blick richtete sich wieder auf den verwundbaren Kletterer.


    Oben an der Decke schob sich der Zwerg weiter, während der Sand der Zeit rasch verrann.


    



    Stunden später – so erschien es zumindest Perry – rief Borin, der jetzt mitten über dem Abgrund hing, seinen Kameraden etwas zu, und zwar so, dass seine Stimme nicht in die Kavernen tragen und von feindlichen Ohren gehört werden konnte: »Ziggurt!«


    »Was hat er gesagt?«, fragte Perry.


    »Ziggurt«, erwiderte Delk. »Das ist eins von vielen Châk-Worten, die den Zustand von Gestein beschreiben. Borin sagt, dass die Decke dort, wo er sich gerade befindet, nicht vollkommen fest ist. Vielleicht ist das Gestein stark belastet worden, als sich der Berg von unten gespalten hat, und so die Große Tiefe erschaffen wurde.«


    »Heißt das, er wird abstürzen?«, fragte der Wurrling besorgt.


    »Nein«, versicherte ihm Delk. »Ziggurt ist kein brüchiges, mürbes Gestein. Es könnte zwar nachgeben, aber nur, wenn es noch stärker belastet wird. Ziggurt bedeutet, dass der Fels viele kleine und auch große Risse hat und von Sprüngen durchzogen ist. Man kann ihm kein großes Gewicht mehr anvertrauen. Kleine Stücke können herabfallen, wenn man daran zieht. Große Brocken können herausbrechen, wenn er stark belastet wird. Nein, ziggurt bedeutet nicht schwaches Gestein. Es kann sehr stark sein und noch ewig Bestand 
     haben. Aber man muss es lange und eingehend studieren, bevor es bearbeitet wird, um ein Unglück zu verhindern. Aber ziggurt bedeutet auch noch mehr, als ich Euch gerade gesagt habe. Pah! Die Umgangssprache eignet sich nicht für eine bessere Beschreibung. Sie ist nicht in der Lage, die Zustände des Gesteins so fein abzustufen wie die Sprache der Châkka.«


    »Wie lange wird es dauern, Delk?«, fragte Kian. »Denn das ist der springende Punkt: Ihr habt gesagt, dass Zeit nötig ist, um solches Gestein zu bearbeiten und ein Missgeschick zu verhindern. Aber ich schätze, dass unsere Zeit beinah abgelaufen ist. Andere Streifen der Yrm werden kommen und bis dahin müssen wir verschwunden sein, ohne eine Spur zurückzulassen. Wenn Gnar argwöhnt, dass seine Feinde in diesen Kavernen sind, wird er alle seine Leute nach uns suchen lassen. Und wir wollen nicht, dass uns Horden des Feindes durch diese Hallen verfolgen. Nein, unsere einzige Hoffnung, Durek zu helfen, besteht darin, einzudringen, ohne die ganze Yrm-Armee zu alarmieren.« Mit gedämpfter Stimme rief Kian Borin zu. »Könnt Ihr weiter?«


    »Es ist ziggurt, so weit das Auge reicht«, rief Borin zurück, während er mit einer Hand über den Abgrund und auf den Mustersaal zeigte. »Aber ich muss es versuchen, obwohl es ein gefährliches Spiel ist, denn das Gestein ist mit Ruß aus der Zeit des Brückenbrandes bedeckt, sodass ich nicht viel sehen kann, und eingehendes Studium wäre nötig, aber dafür ist keine Zeit. Ich muss eine hastige Überquerung riskieren.«


    »Wartet!«, rief Shannon leise, während er die Hände trichterförmig vor den Mund hielt, damit seine Stimme den Zwerg erreichte. »Wie wäre es damit: wenn Ihr mir ein Seil herunterlasst, kann ich mich über den Abgrund schwingen – wenn das Gestein und die eisernen Nägel mein Gewicht tragen.« Der Elf sah Fürst Kian an. »Abgesehen von Perry bin ich der Leichteste, und sein Leben können wir für dieses Vorhaben nicht aufs Spiel setzen.« Fürst Kian nickte langsam.


    Borin hämmerte noch einen Nagel in den Fels und ließ dann ein dünnes Seil wie einen Spinnenfaden aus der Finsternis herab. Borin hatte seinen Hammer als Gewicht an das Ende gebunden, um ein Pendeln zu ermöglichen, und schwang das Seil hin und her. Shannon fing das Seil geschickt auf, und Borin rief nach unten, dass alles bereit sei. Der Elf grinste den anderen noch einmal verwegen zu und schwang sich am Seil über die Große Tiefe.


    Shannons erster langer Schwung trug ihn nicht weit genug; und am Ende schien er zu verharren, nur um dann wieder zurück zu schwingen. Bei seinem zweiten Pendeln sorgte er mit den Beinen für zusätzlichen Schwung und wurde weiter getragen, wenn auch immer noch nicht weit genug. Bei seinem dritten Versuch hätte er beinah das andere Ende des Abgrunds erreicht, aber eben doch nur beinah.


    Nur Borin, der an den kurzen Halteriemen an der Decke hing, sah nicht, wie der Elf dem Rand mit jedem Schwung näher kam. Vielmehr hielt der Zwerg den Blick fest auf den Nagel gerichtet. Die Schwünge beanspruchten 
     den Nagel sehr stark und Borin beobachtete angestrengt den Riss, in den er den Nagel getrieben hatte. Beim dritten Schwung brach ein Steinsplitter aus der Spalte: der Nagel löste sich! Rasch klemmte Borin den rechten Unterarm in eine breite ziggurte Spalte und ballte die Faust, sodass seine Hand in der Vertiefung eingeklemmt wurde. Er wickelte das lose Ende des Pendelseils um seinen linken Arm und packte es mit aller Kraft. Kaum hatte der Zwerg das getan, als der Nagel sich aus dem Gestein löste, und das Gewicht des hin und her schwingenden Elfen nun mit einem Ruck an Borins Armen und Schultern hing.


    Silberblatt war auf dem Rückschwung von der anderen Seite des Abgrunds, als er das Seil nachgeben und dann wieder halten spürte, und beinah hätte sich sein Griff gelöst. Das Seil rutschte ihm ein Stück durch die Hände, bevor er wieder fest zupackte. Mit neuerlich festem Griff begann er seinen vierten Versuch und holte noch einmal kräftig Schwung mit den Beinen.


    Borin hielt sich verzweifelt fest. Er biss die Zähne zusammen und schloss die Augen vor Anstrengung, da sein Arm und die Schultermuskeln unter der hohen Belastung knackten. Er war das Bindeglied zwischen dem Gestein der Decke und dem straffen Seil, an dem der Elf über den Abgrund flog. Die größte Schwierigkeit kam in dem Moment, als Shannon den Tiefpunkt des Bogens erreichte. Borins in die Spalte gezwängte rechte Faust fühlte sich an, als würden jeden Augenblick seine Handknochen brechen. Das um seinen linken Arm gewickelte Seil schien bis zum Ellbogen 
     durch Haut und Fleisch zu schneiden, und seine Schultern fühlten sich an, als würden ihm die Arme ausgerissen. Doch er hielt grimmig fest, während Shannon in aufsteigendem Bogen aus der Tiefe der anderen Seite entgegen schoss. Der Elf ließ das Seil los und flog vorwärts auf das Gestein, rollte sich ab und sprang dann behände auf.


    Unter der Decke stieß Borin einen Seufzer der Erleichterung aus. Er streckte die an den Knöcheln aufgeschürfte Hand aus und zog sie aus der Spalte, um sich Schultern, Hals und Arme zu massieren. Nach ein paar Augenblicken holte er das Seil ein und traf Vorbereitungen für den Rückweg.


    Shannon rief nach einem Hammer und einem Nagel, und sie wurden ihm über den Abgrund zugeworfen. Der Elf trieb den Nagel in einen dünnen Riss im Boden. Auf Silberblatts Kommando befestigte Perry das weiche und geschmeidige Elfen-Seil an einem Enterhaken und warf ihn dem Elf zu, der eine Zacke in der Öse des Nagels verankerte, während das andere Ende des Seils an einem der eisernen Brückenringe befestigt wurde. Auf eine Geste Shannons schwang sich der massige Ursor Hand über Hand über den Abgrund und gesellte sich zu dem Elf. Der Baeron war zwar von riesenhafter Gestalt, aber dennoch erstaunlich flink und gewandt.


    Perry staunte über Ursors Tat, denn das Seil war dünn, und der Wurrling befürchtete, es würde reißen. Aber es war von den Elfen gemacht und Silberblatt hatte gewusst, dass es zehn Männer wie Ursor aushalten konnte.


    Wiederum hielt Perry den Atem an vor Furcht um die Sicherheit seines Gefährten, denn Fürst Kian kletterte an der herabbaumelnden Brücke in den schwarzen Abgrund. Während sie hin und her schwankte und immer wieder gegen die Felswand schlug, holte der Mensch die losen Enden der Verankerungsseile aus der Dunkelheit empor und band sie an ein Seil. Dann kletterte er wieder hinauf und nahm das Seil mit. Wieder auf festem Boden, benutzte er einen anderen Enterhaken, um Ursor das Seil zuzuwerfen, und der Baeron fing den Haken mit den Halteseilen auf der anderen Seite, und er und Shannon schlangen sie um die alte Winde. Während die Zahnräder knirschend mahlten, hievte Ursor die Brücke aus dem Abgrund hoch und wieder in ihre ursprüngliche Position.


    Oben an der Decke war Borin mittlerweile an eine Stelle über dem Breiten Schelf zurückgekehrt. Er befestigte einen Keil und einen Haken in einer Spalte und hakte ein Seil ein, um sich daran auf den Boden herunterzulassen. Mit einem Rucken des Handgelenks zog er das freie Ende des Seils durch den Haken, sodass es herab fiel. Während Anval das Seil aufwickelte, nahm Borin den Gürtel mit dem Rest der Nägel, Keile und Haken ab und verstaute ihn zusammen mit den Seilen in seinem Rucksack. Derweilen beendete Ursor seine Aufgabe an der Winde. Die Brücke war wieder in Position, die Bremse an der Winde festgestellt. Alle zusätzlichen Seile waren aufgewickelt und verpackt. Dann reihte sich der Rest der Sieben auf, um den Abgrund zu überqueren.


    Als Perry an der Reihe war, umklammerte er die Handseile mit aller Kraft, denn die Große Tiefe erschien ihm bodenlos und eine eisige Kälte erhob sich daraus. Er hatte das Gefühl, die federnde Brücke werde wiederum nachgeben, und ihr Schwanken ängstigte ihn. Es hatte ihn erstaunt, wie gelassen Fürst Kian an der Brücke herabgeklettert war, als sie auf ihrer Seite nur von den Eisenringen gehalten in die Tiefe baumelte. Er fand außerdem, dass Ursors Kletterpartie über den gähnenden Abgrund unvorstellbaren Mut und Gewandtheit erfordert hatte. Und Borin, der mit Lederriemen an kleinen Eisenwürfeln und dünnen Nägeln an der Decke hing, oder Shannon, der sich an einem dünnen Seil über diese schreckliche Tiefe geschwungen hatte, nun, all das überstieg Perrys Mut und Geschick. Jetzt hatte er schon Mühe, auf einer schwankenden, schmalen Brücke aus Seil und kleinen Holzbrettern über einer bodenlosen schwarzen Tiefe einen Fuß vor den anderen zu setzen. Vor seinem geistigen Auge sah er wieder die Rukhs in den Tod stürzen. He! So geht das nicht, dachte er. Bleib hier draußen nicht vor Furcht wie angewurzelt stehen. Nach allem, was die anderen geleistet haben, brauchst du nur noch diese fürchterliche schwarze Grube zu überqueren. Und er überquerte sie, zitternd und mit krampfhaftem Griff um die Handseile, aber ständig in Bewegung. Er war sehr erleichtert, als er auf die andere Seite stolperte, und wäre beinah auf die Knie gesunken, als seine Füße die schwankende Brücke verlassen hatten und wieder auf hartem, festem Stein standen.


    Als Letzter kam Delk, der über die Brücke schlenderte, als sei sie eine breite, sichere Straße.


    Nachdem sie die Pfeile aus den toten Rukhs gezogen hatten, schleiften die Sieben die Leichen an den Rand des Abgrunds und warfen sie und die Waffen der Rukhs in die Tiefe. Perry ließ eine erloschene Fackel hinterher fallen, und der Luftzug ließ einen schwelenden Funken auflodern, sodass die Fackel wieder in Flammen aufging. Perrys Blick folgte ihrem flackernden Schein eine scheinbar endlose Zeitspanne, bis der helle Fleck immer kleiner wurde und schließlich verschwand. Ob die Fackel hinter einem Vorsprung verschwunden und nun nicht mehr zu sehen war oder ob sie in einen Fluss auf dem Grund gefallen oder einfach erloschen war, wusste Perry nicht. Er schauderte ob der entsetzlichen Tiefe, die er sich nicht vorstellen konnte und auch nicht wollte. Wiederum zog er sich voller Angst vom Rand des Abgrunds zurück.


    Mit einem letzten Rundumblick vergewisserte Fürst Kian sich, dass alle Spuren des Kampfes beseitigt waren. »Ich glaube, niemand wird entdecken, dass wir hier waren. Selbst das Blut ist so gut aufgewischt, dass nur eine eingehende Betrachtung enthüllen wird, dass welches vergossen wurde. Das Gezücht wird einfach mit dem Rätsel einer verschwundenen Kompanie konfrontiert. Gnar denkt vielleicht, dass sie desertiert sind. Die Hauptbeweise für unsere Anwesenheit liegen im bodenlosen Abgrund der Großen Tiefe.«


    »Nicht alle Beweise«, grunzte Borin. »Die Nägel und Keile stecken noch in Wand und Decke. Aber sie sind 
     klein und dunkel und sollten unbemerkt bleiben. Selbst wenn sie entdeckt werden, halten die Grg sie vielleicht für eine uralte Sackgasse, da sie nirgendwohin führen.«


    »Dann lasst uns verschwinden«, verkündete Fürst Kian, »denn hier können wir nichts mehr tun und wir müssen weg, bevor wir entdeckt werden. Perry?«


    Der Wurrling übernahm gemeinsam mit Anval die Führung, und sie näherten sich in gemächlichem Lauf der schwarzen Mündung des zweiten Tunnels zur Rechten. Die Zwergenlaternen waren ein wenig geöffnet und warfen schmale phosphoreszierende Lichtkegel, die den Weg matt beleuchteten. Die Sieben betraten den dunklen Gang und erklommen die erste von mehreren Treppen, die sie zur Halle des Gravenarch führen würden. Plötzlich zischte Shannon: »Still! Lampen abschirmen. Rûpt von unten.« Das scharfe Gehör des Elfen hatte den Tritt von Rukh-Stiefeln ausgemacht.


    Die Laternen wurden abgeschirmt, und der Trupp blieb reglos auf der Treppe stehen. Unten am Eingang des Korridors sahen sie den Widerschein von Fackeln vorbeiziehen und hörten den schweren Tritt von Rukhs, die unterwegs zur Brücke waren. Die Gefährten hatten sich gerade noch rechtzeitig abgesetzt. Es hatte sieben volle Stunden gedauert vom Morgentor zu dieser Treppe zu gelangen, aber zum Glück für den Trupp kamen die Rukhs, die jetzt zur Brücke unterwegs waren, zu spät, um ihren Vorstoß zu vereiteln.


    Als das Gezücht vorbei war, eilten die Gefährten die 
     Treppe empor und folgten von dort dem Gang. Sie ignorierten die Seitengänge und marschierten beinah eineinhalb Meilen am Stück, wobei sie sechs Treppen überwanden, die durch lange Abschnitte ebener Höhlen getrennt waren. Sie kamen zum Fuß der siebten Treppe, aber der Weg war durch große Steinbrocken und Geröllhaufen versperrt. »Es ist so, wie ich befürchtet habe«, sagte Perry. »Das Buch des Raben berichtet, dass die Decke eingestürzt ist, als Brega den Schlussstein des Gravenarchs zum Einsturz brachte und dabei beinah das Leben verloren hätte. Wir müssen jetzt versuchen einen Weg zur Sechsten Höhe und eine Stelle zu finden, die ich wieder erkenne. Bei dieser Suche sollte ein Zwerg die Führung übernehmen.«


    Delk Stahlschaft wurde auserwählt voranzugehen, denn in seiner Jugend war er Lehrling bei einem Tunnelmeister gewesen, bevor er sich schließlich dem Handwerk des Tormachers zuwandte. Gemeinsam mit Borin und Anval studierte er Perrys Karte und führte sie dann zwei Treppen hinunter zum ersten nach Westen führenden Tunnel, dem sie eine halbe Meile weit folgten, bis sie auf einen Korridor zur Rechten mit einer aufwärts führenden Treppe stießen. Sie nahmen die Treppe und ein ebener Quergang zweigte nach links und rechts ab. Voraus sahen sie eine weitere aufwärts führende Treppe. »Hier sind wir auf der Sechsten Höhe und nicht weit von der Stelle, wo uns der Durchgang versperrt war«, verkündete Delk und Anval und Borin grunzten zustimmend. »Jetzt müssen wir nur den Bogen vollenden, um zur anderen Seite der Sperre zu 
     gelangen – oder auf etwas zu stoßen, das Freund Perry identifizieren kann.«


    »Psst !«, zischte Shannon, dessen scharfes Gehör sich wiederum als besser als das von Mensch, Zwerg und Wurrling erwies. »Ich höre wieder eine Kompanie Rûpt. Sie marschieren ganz in der Nähe.«


    Die Kameraden schauten den Weg zurück, den sie gekommen waren, und sahen weit entfernten Fackelschein in jener Richtung.


    »Hier entlang – schnell«, flüsterte Delk, und sie huschten in einen Seitengang, der in einem Bogen nach Südosten führte. So rasch sie konnten, eilten sie leise voran, wobei ihnen der trübe Schein ihrer Laternen den Weg wies. Sie stießen auf eine Öffnung zu ihrer Linken. Sie wollten gerade daran vorbei, als vor ihnen Fackelschein auftauchte. »Wir haben keine Wahl«, zischte Delk. »Vor uns und hinter uns sind Grg. In diesen Raum.«


    Rasch betraten sie einen schmalen, länglichen Saal. Ein großer Haufen Gesteins, das herabgefallen war, versperrte den größten Teil des Saals und stapelte sich vor der Mitte der Wand auf der anderen Seite. Es gab keinen anderen Ausgang. Sie saßen in der Falle!


    Die Sieben bauten sich entlang der Wand auf, als die Schritte näher kamen. Die Zwergen-Laternen wurden geschlossen, und im Saal wurde es dunkel. Alle Waffen bis auf Langmesser waren gezogen und bereit. Durch die geborstene Tür konnten sie jetzt flackerndes Fackellicht draußen im Gang sehen.


    Trapp! Trapp! Das Gezücht kam näher.


    Perrys Herz klopfte wild, und seine Hand krampfte sich um Langmessers Heft. Er bereitete sich darauf vor, die Klinge zu ziehen, sollten die Feinde in den Saal gelangen.


    Trapp! Trapp! Sie waren jetzt so nah, dass die Sieben das Knurren und Fluchen in den Reihen der Rukhs hören konnten.


    Trapp! Trapp! Perry wappnete sich.


    Doch das Gezücht marschierte an der Tür vorbei und weiter den Gang entlang.


    Perry stellte fest, dass er die Luft angehalten hatte, und er atmete mit einem Seufzer der Erleichterung aus. Doch voller Besorgnis hielt er ihn gleich wieder an, als aus dem Gang lautes Fluchen und Geschrei ertönte. Die beiden Rukh-Trupps hatten einander getroffen und stießen und rempelten sich gegenseitig an, als sie einander passierten. Dann marschierte der zweite Trupp immer noch grollend an dem Saal vorbei, in dem sich die Sieben verbargen.


    Als das Trampeln der Stiefel des Gezüchts zu einem schwachen Echo verhallt war, glitt Perry zittrig an der Wand herab und setzte sich auf den Boden. Das war viel zu knapp gewesen. Sie hatten es nur ganz knapp vermieden, zwischen zwei Rukh-Kompanien zu geraten, und ihre Mission wäre beinah beendet gewesen, gleich nachdem sie begonnen hatte. Perrys Hände zitterten, und sein Atem schien heiser durch seine Kehle zu pfeifen. Doch keiner von den anderen sagte etwas oder schien es überhaupt zu bemerken.


    Kurz darauf öffnete Delk den Schirm seiner Laterne 
     einen Spalt, und ein matter Schein warf Licht in den Saal mit seinen Trümmern. Sie saßen eine Weile da, ohne zu reden.


    Perry trank einen Schluck Wasser, als ihm ein Teil eines dunklen Runenzeichens auf der Seitenwand auffiel, das teilweise hinter Geröll verborgen war. Er nahm die Laterne und ging zu der schwarzen Glyphe. Sie gehörte weder der Umgangssprache noch dem Elfischen an, sondern war zwergisch. Der Bokker trug etwas von dem Geröllhaufen ab, sodass die ganze Rune sichtbar wurde, die mit längst getrocknetem schwarzen Blut geschrieben zu sein worden schien: [image: e9783641081058_i0005.jpg]


    Perry schaute für einen Moment verwirrt drein. Diese Glyphen kamen ihm bekannt vor. Sie standen irgendwo im Buch des Raben. Der Wurrling runzelte die Stirn. Es war … es war … »He!«, rief Perry, als er sich plötzlich erinnerte, »das hier ist Braggis Rune! Ich weiß, wo wir sind!«
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    Flucht unter dem Berg
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    Perrys Feststellung ließ Fürst Kian aufspringen. Der Mensch kam zur Wand, zog die Karte von Bregas Weg aus seinem Wams und breitete sie vor dem Wurrling auf dem Boden aus. »Wo?«, fragte Kian hastig. Perry kauerte sich hin und öffnete den Laternenschirm ein wenig mehr, um die Karte zu beleuchten, während die anderen sich rings um ihn scharten.


    »Genau hier!«, verkündete der Bokker erfreut, indem er mit dem Zeigefinger auf die Karte tippte. »Dieser Raum ist die Halle des Gravenarchs. Hier hat Braggi sein letztes Gefecht ausgetragen. Seht Ihr? Hier ist Braggis Rune.« Perry berührte einen Glyph an der Wand neben sich und gestikulierte dann. »Und dieses Geröll rings um uns, dort ist die Decke eingestürzt, als Brega den Schlussstein zerstört hat.« Perry lugte in die Düsternis, um ein wenig mehr von dem Raum sehen zu können. »Irgendwo müssten die Zeichen von Braggis uraltem Kampf sein: zerbrochene Waffen, zerschmetterte Rüstungen, die lange toten Überreste von Kämpfern. Aber ich nehme an, dass sie nun unter dem herabgefallenen Gestein begraben sind.«


    Der Wurrling schaute in die Gesichter seiner Gefährten, auf die der Laternenschein vom Boden unheimliche Schatten zeichnete. »Da drüben unter dem Geröll liegt der Ostausgang«, fuhr er fort, »und dahinter liegt die gesperrte Treppe, wo wir den Weg verlassen mussten. Wir sind weit gegangen und stehen jetzt doch nur ein paar hundert Schritte von unserem Ausgangspunkt. «


    »Aye. Ich wusste, dass wir den Kreis beinah geschlossen haben«, grunzte Delk und Anval und Borin nickten schweigend, »aber die widerlichen Grg haben mich abgelenkt.«


    »Da Ihr nun wisst, wo wir uns befinden, Perry, kann das nur bedeuten, dass wir weiter können«, drängte Borin.


    »Ja«, erwiderte Perry, »denn wir haben das herabgefallene Gestein gänzlich hinter uns gelassen und sind wieder auf Bregas Weg. Unser Weg zur Dämmertür liegt dort.« Perry zeigte auf das geborstene Tor und auf den Gang, durch den sie geflohen waren.


    Mit zwei Schritten war Ursor an der Tür und schaute vorsichtig in den Korridor, dann wandte er sich an die Kameraden. »Der Weg ist frei«, brummte er.


    »Dann lasst uns sofort weitergehen«, meinte Fürst Kian. »Die Große Tiefe zu überqueren und hierher auf diese Höhe zu gelangen, hat uns viel Zeit gekostet. Kostbare Zeit, die wir nicht haben.«


    Die Sieben traten durch das Portal und folgten Bregas Weg verkehrt herum, indem sie nach links abbogen. Rasch gingen sie nach Süden durch den Gang und 
     kamen schnell in den Großen Saal, einer riesigen Halle in Drimmenheim. Sie lugten aus dem Gang in den Raum. Kein Fackelschein von Rukhs war zu sehen. Der Saal war dunkel und leer. »Nach rechts«, flüsterte Perry, »durch die ganze Breite und fast eine halbe Meile weiter durch den Ausgang am Westende.«


    In aller Hast eilten sie über den Steinboden nach Westen und huschten dort in den Gang – und keinen Augenblick zu früh, denn als sie in den Gang traten, flüsterte Shannon, der den Abschluss bildete, wiederum: »Psst! Die Laternen.« Die Laternen wurden rasch abgeschirmt. Während die Gefährten in völliger Dunkelheit dastanden, marschierte eine Rûpt-Kompanie mit Fackeln weit hinter ihnen aus dem Südkorridor in den Saal, durchquerte ihn und betrat den Nordgang. Erst als das Fackellicht verschwunden war, setzten die Sieben ihren Weg fort.


    Der Korridor führte allmählich in die Tiefe. Der Weg vor ihnen war breit und leicht zu begehen, und es gab keine Seitengänge. Perry wusste, dass dies einer der gefährlichsten Abschnitte auf Bregas Weg war: auf den nächsten fünf Meilen gab es in diesem Gang keine abzweigenden Korridore, in die sie sich im Notfall flüchten konnten. In diesem Gang zückte Perry sein Elfenschwert. »Hier werde ich Langmesser ganz offen tragen«, erklärte der Wurrling, »damit wir gewarnt sind, falls sich Feinde nähern.« Das Klingenjuwel flackerte schwach bläulich und kündete von entfernter Gefahr. Entschlossen gingen die Gefährten weiter.


    Sie beeilten sich, und der Weg wand sich leicht nach 
     rechts, dann wieder nach links und wieder nach rechts und führte sie beständig abwärts. Gelegentlich sahen sie in die Wände gemeißelte Runen, nahmen sich aber keine Zeit, die Glyphen auf ihre Botschaften zu untersuchen. Wiederum krümmte sich der Gang nach links. Wie Delk Perry vor einiger Zeit erklärt hatte, bauten Zwerge oft einen natürlichen Gang zu einer Straße aus, und dieser Korridor mit seinen vielen sanften Kurven schien einer von diesen zu sein. Brega hatte diesen Pfad den Aufwärtsweg genannt, aber für die Sieben war er natürlich ein Abwärtsweg, denn Brega hatte ihn in entgegen gesetzter Richtung beschritten.


    Schließlich stießen sie wieder auf eine große Halle. »Dies ist der Ruhesaal, von Brega so genannt wegen der auf dem Boden verstreuten Steine, die wie Sitze aussehen«, sagte Perry, indem er auf einen der quaderförmig behauenen Blöcke zeigte. »Aber ich glaube, wir sollten hier nicht rasten, denn unser Ziel ist weit entfernt, und wir müssen dringend weiter. Unser Weg führt uns zur Westseite und dort hinaus. Nach ungefähr sieben Meilen stoßen wir auf eine Kammer, in der wir uns ausruhen können.«


    Sie verließen den Raum und kehrten in einen Gang zurück. Perry sagte: »Ab hier gibt es wieder Seitengänge, in denen wir uns verstecken können, sollte Gezücht kommen. Aber gleichzeitig gibt es natürlich auch mehr Stellen, wo wir in einen Hinterhalt geraten können. Also haltet Euch bereit.« Langmessers Runenjuwel leuchtete immer noch schwach, aber die Gefahr war zu 
     weit entfernt, um ihnen Sorgen zu bereiten, und mit diesem Wissen schritten sie weiter voran.


    Dieser Korridor war weniger behauen und ähnelte mehr einer natürlichen Höhle. Der Boden war zwar glatt, aber Wände und Decke waren nur leicht von Zwergenwerkzeugen bearbeitet und wirkten roh. Der breite Gang wand sich weiterhin abwärts, und viele Gänge zweigten in die Dunkelheit ab.


    Sie marschierten fast drei Stunden weiter nach Westen und erreichten schließlich den von Perry angekündigten Saal. »Brega hat dies die Breite Halle genannt«, stellte der Wurrling fest, »aber ich behaupte, dass es ein Speisesaal ist, denn ich bin hungrig – und müde. Fürst Kian, ich schlage vor, dass wir essen und uns ausruhen. Es war ein langer Tag, obwohl ich nicht genau weiß, wie weit wir gekommen sind und wie viel Zeit vergangen ist.«


    »Wir haben beinah sechzehn Meilen in den Gängen zurückgelegt«, verkündete Delk, »vierzehn auf Bregas Weg und zwei, um das Geröll in der Halle des Gravenarch zu umgehen.« Anval und Borin nickten, denn die Entfernungen und Richtungen waren in ihr zwergisches Gedächtnis eingebrannt.


    »Ich bin zwar nicht sicher«, grollte Ursor, »aber ich glaube, dass draußen Nacht ist und der Mond am Himmel steht. Meiner Schätzung nach kann Mitternacht nicht mehr weit sein.«


    »Es ist zwei Stunden nach Mitternacht, und der Mond versinkt bereits im Westen«, korrigierte Shannon mit einer Sicherheit, welche die anderen nicht 
     anzweifelten. Denn obwohl Tage, Wochen, Monate und sogar Jahre Elfen nur wenig zu bedeuten schienen, und sie offenbar nur den Wechsel der Jahreszeiten vermerkten, wussten sie doch immer ganz genau, wo gerade Sonne, Mond und Sterne standen.


    »Dann ist es kein Wunder, dass ich müde und hungrig bin«, seufzte Perry.


    »Das sind wir alle«, stimmte Fürst Kian zu. »Perry hat Recht. Hier werden wir etwas essen, trinken und schlafen. Wir stellen Wachen in derselben Reihenfolge auf wie bisher, und zudem wird uns Langmessers Licht warnen.«


    Perry verzehrte hungrig drei Stücke Kommissbrot und trank etwas Wasser. Auf ihrem nächsten langen Wegabschnitt würden sie den »sicheren« Bach erreichen, der siebzehn Meilen weit im Westen durch den Bodensaal floss, aber bis dahin musste Wasser gespart werden. Der Wurrling klopfte seinen Rucksack zu einem Kopfkissen zurecht, legte sich hin und schlief augenblicklich ein. Langmesser lehnte an einem Steinblock und kündete matt leuchtend von weit entfernten Feinden.


    



    Vier Stunden später weckte Ursor Perry für dessen Wache. Um wach zu bleiben, ging der Wurrling langsam in dem schwachen Licht auf und ab, das die abgeschirmte Zwergenlaterne warf. Er beobachtete Langmesser, aber dessen Schein veränderte sich nicht. Als seine Zeit endlich vorüber war, weckte er Shannon Silberblatt.


    Der Elf saß still mit dem Rücken an der Wand da, und seine Mandelaugen funkelten im Laternenlicht, denn der Schlaf der Elfen ist seltsam und unterscheidet sich von demjenigen der Zwerge, Menschen und Wurrlinge – falls der elfische Schlaf überhaupt ein richtiger Schlaf ist. Es heißt, dass in ihren Ländern die Dämmerung herrscht, die Tage nicht enden und der Schlaf niemals kommt. Legenden behaupten, dass einige Sterbliche in dieser zeitlosen Existenz gefangen wurden. Doch diese Legenden von Ländern, in denen die Hände der Zeit ruhen, scheinen dem »Wissen« der Elfen in Bezug auf den gerade aktuellen Stand von Sonne, Mond und Sternen zu widersprechen. Andererseits würden viele sagen, dass die Macht der Elfen über die Zeit beweise, dass sie im Zwielicht leben und nicht schlafen. Doch im Buch des Raben steht auch, dass Fürst Gildor gesagt habe, Elfen könnten zwar viele Tage ohne Ruhe auskommen, aber auch sie müssten irgendwann einmal schlafen.


    Als Perry sich dem ruhenden Elf näherte, erhob Silberblatt sich, bevor der Wurrling in seine Nähe kam, und bedeutete dem Bokker, sich hinzulegen.


    



    Alles in allem hatte der Trupp gut acht Stunden geschlafen, als Delk die anderen schließlich weckte. Sie nahmen eine rasche Mahlzeit zu sich und brachen dann wieder auf. Perry trug Langmesser weiterhin gezogen, und immer noch kündete die blaue Flamme von entfernter Gefahr.


    Je weiter nach Westen sie gingen, desto unbehauener 
     wurde der Gang. Jetzt stießen sie gelegentlich auf Risse und Spalten im Boden. Die meisten ließen sich mit einem langen Schritt überwinden, aber manchmal musste Perry sie überspringen, auch wenn er der Einzige war, weil alle anderen größer waren als der kleine Bokker. An einer Stelle passierten sie einen breiten Tunnel. Sein abgenutzter Boden kündete von regem Verkehr durch die Jahrhunderte, doch ob er von den Füßen der Rukhs oder der Zwerge geglättet worden war, konnten sie nicht sagen. Die Abnutzung setzte sich in dem Gang fort, dem die Sieben folgten, und wiederum legten sie große Eile an den Tag.


    Sie waren diesem Weg eine ganze Weile gefolgt, als Perry bemerkte, dass Langmessers Juwel stärker leuchtete. Doch ob die Gefahr vor ihnen lag oder sich ihnen von hinten oder gar von der Seite näherte, wussten sie nicht. »Vor uns liegt der Runde Saal«, verkündete Perry. »Er hat viele Ein- und Ausgänge, wo wir uns verstecken können. Beeilen wir uns.«


    Rasch liefen sie weiter, und der Wurrling bestimmte ihr Marschtempo. Langmessers Flamme schimmerte auch weiterhin. Schließlich erreichten sie den Saal, von dem Perry gesprochen hatte. Auch dieser Raum war groß, wie es die meisten Kammern in Drimmenheim zu sein schienen. Gemäß seines Namens war der Raum kreisrund, und es gab viele Portale, manche in den Fels gehauen, der Rest natürliche Spalten. Der Saal war leer, aber Langmessers Klingenjuwel funkelte jetzt sehr hell. »Wir wissen nicht, woher die Gefahr kommt«, sagte Kian, »aber vieles spricht dafür, dass sie durch 
     eines der künstlichen Portale kommen und durch ein anderes gehen wird. Suchen wir uns eine natürliche Höhlung aus und verstecken uns dort. Perry, haltet Euch bereit, Langmessers blaues Licht abzuschirmen.«


    Die Sieben fanden einen Spalt mit einer unberührten Staubschicht auf dem ebenen Boden. Sie glitten hinein und warteten mit abgeschirmten Laternen. Langmessers Leuchten wuchs zu einer kobaltblauen Flamme, die über die scharfe Schneide huschte, und Perry schob die Klinge in die Scheide. Der Trupp sah Fackellicht im Südgang, durch den sie gerade gekommen waren. Die Gefahr hatte sich ihnen von hinten genähert. Eine große Kompanie Rukhs trabte im Laufschritt aus dem Tunnel und in den großen runden Saal. Der Hlök-Anführer fauchte einen Befehl, und die Kompanie blieb stehen. Ein weiterer Befehl, und die Rukhs lösten ihre Formation auf und ließen sich auf den Steinboden sinken. Sie würden bleiben.


    Fürst Kian zog sich aus dem Eingangsbereich der Spalte zurück und wandte sich an die Gefährten. Bevor Kian jedoch etwas sagen konnte, trat Borin aus der Dunkelheit im hinteren Teil der Spalte und bedeutete Kian zu sich. »Dieser Spalt ist eine Sackgasse«, flüsterte der Zwerg. »Wir können nicht heraus.«


    



    Sie beobachteten die Rukhs eine lange Weile über. Sechs Stunden später hatten die Feinde gestritten, geflucht und gefaucht. Mehrere Kämpfe waren unter ihnen ausgebrochen, die alle von ihrem tobenden Anführer beendet worden waren, indem er die streitenden Rukhs 
     und alle anderen in der Nähe mit einer großen Peitsche bearbeitete. Die Rukhs hatten gefräßig ein widerliches Mahl aus irgendeinem unbekannten Fleisch verschlungen: nieder gekauert, sabbernd und geifernd, um dann die abgenagten, gesplitterten Knochen in die Dunkelheit jenseits des Fackelscheins zu werfen, nachdem sie geknackt und ihnen das Mark ausgesaugt worden waren. Nachdem sie ihr schauerliches Mahl beendet hatten, begann das Fluchen und Streiten erneut. Man zog Lose, schob und stieß einander und zankte sich.


    »Das ist furchtbar«, flüsterte Perry Fürst Kian zu. »Wir müssen hier raus. Wir haben schon viel zu viel Zeit verloren und müssen weiter. Können wir uns nicht durch die Dunkelheit und zur Nordtür hinaus schleichen ?«


    Fürst Kian, der mit dem Rücken zur Wand auf dem Boden saß, schüttelte grimmig den Kopf. »Schaut genau hin«, hauchte er. »Sie versperren uns alle Wege, sowohl nach Westen als auch um die Kammer nach Osten und Norden. Uns bleibt nichts anderes übrig, als abzuwarten.«


    Noch eine Stunde verstrich. Dann gab es einen ziemlichen Tumult in dem Saal, als eine zweite von einem Hlök geführte Kompanie Rukhs mit Fackeln durch eines der Westtore kam. »Wo bist du gewesen, Plooshgnak ?«, fauchte der erste Hlök, indem er seine Peitsche knallen ließ. »Wir haben hier gehockt und viel zu lange auf euch Warzenhäute gewartet. Ich sollte dir mit einem heißen Eisen ein paar Wurmlöcher in deine stinkenden Gedärme brennen.«


    »Ach, halt doch dein großes Maul, Boshlub«, fauchte der Hlök-Anführer der zweiten Kompanie. »Wir sind nicht die Letzten. Gushmot ist noch nicht da, mögen seine Zähne verfaulen.«


    Die beiden Hlöks schleuderten sich gegenseitig Beleidigungen an den Kopf und stritten heftig miteinander, als Augenblicke später eine dritte Kompanie Rukhs in den Saal trabte. Der Hlök-Anführer dieses Trupps schien ziemlich wütend auf die anderen beiden streitenden Hlöks zu sein. »Ngash batang lûktah glog graktal doosh spturrskrank azg!«, heulte er in den harten Lauten der Slûk-Sprache. »Gnar skrike!« Bei der Nennung Gnars trat Plooshgnak einen sitzenden Rukh, und Boshlub zog einem anderen seine Peitsche über den Rücken und fauchte Befehle. Die ersten beiden Rukh-Kompanien traten einander stoßend und maulend mehr schlecht als recht in Reih und Glied an. Boshlub ließ die Peitsche knallen, und alle Rukhs trabten in den nordöstlichen Gang. Über den Runden Saal legte sich wieder dunkle Stille.


    Nach einem Augenblick zückte Perry Langmesser. Das blaue Licht flammte kalt aus dem Juwel und tanzte über die gesamte Länge der Klinge, aber mit jedem Augenblick wurde es matter. »Lasst uns jetzt gehen«, drängte Perry, »bevor die Rukhs zurückkehren, oder noch mehr von ihnen hierher kommen!«


    Ein Blick in den riesigen Saal zeigte nur absolute Schwärze. Nirgendwo war der Schein entfernter Fackeln zu sehen. Die Sieben öffneten die Blenden ihrer Zwergenlaternen ein kleines Stück, um sich anhand 
     des wenigen Lichts orientieren zu können. Dann betraten sie rasch den Nordtunnel.


    Stellenweise wurde der Weg schmal, und hier und da taten sich rechts oder links Abgründe auf, sodass der Weg eher einem Sims oder Grat als einem Tunnel glich. Spalten öffneten sich auf beiden Seiten, und Perry folgte weiterhin Bregas Anweisungen bei der Wahl des Weges. Der Wurrling war auf keine Überraschung gestoßen, denn die Brega-Schrift war akkurat und detailliert. Wenn auch nicht überrascht, war er doch erstaunt über die Größe der Säle, die sie passiert hatten. Die Osthalle am Morgentor war zweihundert Schritte lang und zweihundert breit. Der Mustersaal an der Tiefe war eine Meile lang und halb so breit – laut Brega, der seine Ausmaße im Licht der brennenden Zugbrücke über der Großen Tiefe gesehen hatte. Der Große Saal war eine halbe Meile lang und eine Viertelmeile breit. Gewaltig, diese Räume waren gewaltig. Und die Anzahl der Säle, Tunnel, Spalten, Risse und zusätzlichen Gänge, die in andere Bereiche Drimmenheims führten, ließen darauf schließen, dass die Geografie Kraggen-cors unendlich kompliziert war, denn was die Gefährten bisher gesehen hatten, war unglaublich komplex und kolossal – und sie hatten nur einen winzigen Teil des Ganzen gesehen.


    Wiederum neigte sich der Weg abwärts, und der Boden wies jetzt breite Risse auf. Perry musste über drei und vier Fuß breite Spalten springen, beträchtliche Sätze für jemanden, der nur dreieinhalb Fuß groß war. Der Trupp erreichte einen schmalen Grat an der Wand 
     eines Abgrunds. Zu ihrer Rechten gähnte eine bodenlose Kluft, und sie tasteten sich viele Dutzend Schritte eng an die Wand gepresst den Sims entlang, bevor der Grat sich verbreiterte. Der Abgrund wurde immer schmaler, und kurz darauf schritten sie wieder durch den Tunnel mit gewölbter Decke.


    Seit sie den Runden Saal verlassen hatten, waren sie drei Stunden lang marschiert, gesprungen und geschlichen und hatten gut sechs Meilen zurückgelegt. Schließlich erreichten sie den Gitterraum, eine kleine runde Kammer auf der Nordseite des Hauptgangs. Hinter ihnen teilte sich die Kaverne in vier Wege: der linke war breit und führte nach unten, die beiden mittleren waren schmal und gewunden – einer aufwärts, einer abwärts – und der rechte Weg war derjenige, auf dem sie gekommen waren. Ihr Weg zur immer noch weit entfernten Dämmertür führte sie weiter nach unten.


    »Wir sind noch einundzwanzig Meilen von unserem Ziel entfernt«, verkündete Perry, »aber ich glaube, wir müssen rasten und essen, bevor wir weitergehen. Lasst uns im Gitterraum verweilen.«


    Fürst Kian und die anderen waren einverstanden. Sie waren in der Tat müde, denn sich in einer Spalte vor den streitenden Rukhs zu verstecken, war beinah so ermüdend gewesen wie vor ihnen davonzulaufen. »Achtet darauf, nicht auf die alten Gitter zu treten«, warnte Perry, als sie durch die Tür gingen, »denn sie sind verrostet und geben vielleicht nach, und dann würdet Ihr in den Schacht fallen, den sie bedecken und 
     der sich laut Buch des Raben in der Mitte der Kammer befindet.«


    Der Raum, den sie betraten, maß vielleicht zwanzig Fuß im Quadrat und hatte eine niedrige Decke – gewiss der kleinste Raum, den sie bisher in Kraggen-cor zu Gesicht bekommen hatten. In der Mitte des Raums hing eine dicke, verrostete Kette aus einem schmalen, quadratischen, vergitterten Schacht in der Decke und verschwand in einem ähnlichen Gitterschacht im Boden, sodass die Kettenglieder aus der Schwärze oben auftauchten und unten wieder in eine gleiche Schwärze verschwanden. Perry und die anderen machten einen Bogen um das verrostete Gitter über dem schwarzen Schacht und setzten ihre Rucksäcke ab, um sich ihrer Last zu entledigen. Perry lehnte sich an seinen weichen Schlafsack und seufzte. Nach einer Weile fragte er: »Wie spät ist es, Shannon?«


    »Es ist beinah Mitternacht«, antwortete der Elf. »Uns bleiben nur noch achtundvierzig Stunden, bis Durek versucht, die Tür zu öffnen.«


    »Zwei volle Tage«, stellte Kian fest. »Einen, um hinzukommen, und einen, um an der Tür zu arbeiten. Es ist gut, dass wir bei der Beratung einen Tag für Verzögerungen einkalkuliert haben, denn diesen Tag haben wir aufgebraucht. Jetzt können wir nur hoffen, dass wir nicht noch mehr Pech haben, weil wir sonst nicht mehr rechtzeitig eintreffen, um Durek noch helfen zu können.«


    Borin schnaubte aufgebracht. »Hätten wir den Runden Saal nur eine Viertelstunde früher erreicht, wären 
     wir nicht gezwungen gewesen, sieben Stunden in dieser finsteren Spalte zu hocken und uns albernes Ükh-Gezänk anzuhören. Möge uns derartiges Missgeschick in Zukunft erspart bleiben.«


    »Ja, aber genau das ist der springende Punkt«, lächelte Shannon. »Vielleicht könnten alle Unglücke, Unfälle und Kalamitäten vermieden werden, wenn wir nur wüssten, wann, wo und wie sie sich ereignen. Dann könnten wir einfach einen Moment früher oder später oder gar nicht an einem Ort sein. Oder wir könnten den Stein bewegen, über den wir andernfalls stolpern, oder die Klinge anders drehen, sodass wir uns nicht in den Finger schneiden. Doch leider ist es uns nicht gegeben, das Morgen zu kennen, und so können nur vernünftige Schritte unternommen werden, um Unglück abzuwenden. Würden wir die Zukunft kennen, wäre das Leben natürlich sicher – aber auch unsäglich langweilig.«


    »Vielleicht sind es beim nächsten Mal nicht so viele Grg«, grollte Delk, indem er mit dem Daumen über die Klinge seiner Axt strich, »und wir können das Problem mit ein paar raschen Hieben lösen und sämtliche Spuren in Spalten und Nischen loswerden.« Anval und Borin grunzten zustimmend.


    »Ruhen wir uns eine Stunde aus«, schlug Fürst Kian vor, der mit seinen Gedanken ganz bei ihrer Mission war, »und dann gehen wir weiter zur Dämmertür. Während der Rast werden wir wieder Langmessers Licht benutzen, um vor Gefahren gewarnt zu sein.«


    Bei der Erwähnung der Klinge fuhr Perry erschrocken 
     auf. Er hatte das Schwert unbewusst in die Scheide geschoben, als er seinen Rucksack absetzte. Rasch zog er die Klinge heraus – und plötzlich flackerte ein kobaltblauer Schein durch den Raum, der den ganzen Trupp auffahren ließ. Im gleichen Moment schwang die Tür zur Kammer auf, und ein Rukh mit einer Fackel in der Hand schob den Kopf hindurch, sodass sein Blick auf den Trupp fiel. »Waugh !«, brüllte er, sprang zurück und floh in den Westgang.


    Fürst Kian sprang zum Portal und schaute in den Korridor. »Der Feind hat uns entdeckt!«, rief er und kehrte rasch zu seinem Rucksack zurück. »Wir müssen von hier fliehen!«


    Die Sieben rafften ihre Rucksäcke und Waffen zusammen und eilten durch die Tür. Sie hörten den Rukh kreischen und sahen die Fackel hin und her schwanken, als er den Westgang entlang rannte. Kian machte rasch kehrt und betrachtete die vier nach Osten führenden Gänge. »Da! Seht! Aus dem Gang zum Runden Saal nähert sich ebenfalls Fackelschein!«


    Wieder waren sie zwischen zwei Rukh-Kompanien geraten, aber diesmal waren die Sieben entdeckt worden. Ihnen blieben drei Wege zur Flucht.


    »Schnell!«, bellte Kian. »Spricht irgendwas dagegen, den linken Gang zu nehmen? Er ist breiter, und wir kommen schneller voran.« Er schaute die Gefährten an, und keiner widersprach. »So sei es! Delk, Ihr geht voran, denn wir müssen Bregas Weg wieder verlassen. Rasch jetzt! Fliehen wir von hier!«


    Sie sprangen in den linken Tunnel und eilten abwärts 
     und tiefer unter den Berg. Der Weg war breit, aber es gab keine Seitengänge, also blieb ihnen keine Wahl, als weiter zu flüchten.


    Sie waren noch nicht weit gekommen, als hinter ihnen raue Hornsignale erklangen, die durch ihren Tunnel hallten. Der Ruf wurde beantwortet, als gebe eine Rukh-Truppe der anderen ein Zeichen. Perry kam sich vor wie ein gejagter Fuchs, dem knurrende Hunde auf den Fersen waren.


    Beim Laufen nahm Perry plötzlich einen unangenehmen Geruch zur Kenntnis. »Fürst Kian«, keuchte er. »Mir ist gerade etwas eingefallen. Im Buch des Raben. Gildor. Als die Grubengänger durch Kraggen-cor kamen, sagte Gildor, dass ihm der linke Weg nicht gefiele, denn er rieche wie eine Natterngrube, also kehrten sie um und nahmen den anderen Weg. Jetzt rieche ich etwas, etwas Unangenehmes – als liefen wir einem widerwärtigen Ort entgegen.«


    »Wir können nicht umkehren und bisher nicht einmal abbiegen«, entgegnete Kian, »denn die Yrm werden uns mittlerweile auf den Fersen sein, und bisher gab es keine Seitengänge.«


    Sie liefen weiter, abwärts, immer tiefer hinunter in die Tiefen des Berges, und Perry hatte das Gefühl, die Bürde des Gesteins über ihnen ächzen hören zu können. Schließlich kamen sie zu einer Kreuzung. Der Hauptweg führte geradeaus, aber nach einhundert Fuß verschwand der Gang unter Wasser. Der Spalt zur Rechten führte aufwärts, der Tunnelboden zur Linken war eben. Keiner der beiden Wege wies Anzeichen 
     einer Bearbeitung auf. Delk wandte sich nach links. »Dieser Weg führt nach Westen, wo die Tür liegt«, stellte er fest und die Sieben flohen weiter.


    Der Gang drehte und wand sich, stieg an und sackte ab. Perry verlor völlig die Orientierung und hatte das Gefühl, schon seit Stunden auf der Flucht zu sein. Zu ihrer Rechten verlief schon seit Beginn dieses Tunnels eine breite Schlucht, aus deren Tiefen das Rauschen fließenden Wassers nach oben drang. Sie tasteten sich über Simse, übersprangen breite Spalten im Boden und rutschten mit Geröll übersäte Hänge hinunter. Hinter sich hörten sie Hörner rufen, manchmal schwach, manchmal laut und hallend. Langmesser leuchtete beständig hell. Shannon schätzte, dass die Rukhs nicht mehr als eine halbe Meile hinter ihnen waren und aufholten.


    Sie waren seit über fünf Stunden auf der Flucht und hatten nur neun Meilen zurückgelegt, denn der Weg war schwierig. Schließlich stießen sie wieder auf eine Kreuzung, erst die zweite seit Beginn ihrer Flucht. An dieser Kreuzung verlief die Wasserschlucht weiter geradeaus, aber es gab keinen Fußweg mehr, dem man hätte folgen können, sodass ihnen zwei Wege blieben: Der Tunnel zur Rechten führte auf einer natürlichen Steinbrücke über die Schlucht hinweg und verschwand hinter einer Biegung, während der Weg zur Linken schnurgerade und leicht abwärts verlief. Wiederum wählte Delk den linken Weg. »Er führt zurück zu Bregas Weg«, sagte er nur.


    Es war zwar kein glatter, gewölbter Gang, aber der 
     Weg war behauen, denn Wände und Boden wiesen Spuren der Bearbeitung mit Hammer, Meißel und Spitzhacke auf. »Das ist ein alter Bergwerksschacht«, grunzte Anval, als er über einen großen Felsbrocken kletterte, der ihnen den Weg versperrte, »der tiefer gegraben ist, als ich es je für möglich gehalten hätte. Und dem Gestank nach ist etwas entdeckt worden, das besser begraben geblieben wäre.« Der widerliche Geruch wurde jetzt mit jedem Schritt stärker. Jeder der Gefährten nahm ihn jetzt wahr, obwohl keiner von ihnen wusste, was es war. Aber Gestank hin oder her, sie liefen weiter durch den Schacht, denn die Hörner der Rukhs ertönten immer noch, und hinter sich konnten sie matten Fackelschein ausmachen. Ihre Feinde kamen näher.


    Die Sieben legten etwas weniger als vier Meilen auf dem abwärts führenden, aber mehr oder weniger geraden Weg zurück. Dann verengte sich der Schacht abrupt zu einem Schlitz, der nur noch in Einerreihe begangen werden konnte. In dieser Enge wurde der Gestank beinah unerträglich, und Perry würgte und versuchte den Atem anzuhalten. Er wollte nicht zu diesem Gestank, aber das Gezücht hinter ihnen ließ ihm keine Wahl.


    Auf ihrem Weg durch den Schacht rief Delk plötzlich: »Sternsilber! Seht doch! Seht Ihr die Erzader? Dieser Tunnel ist ein Silberon-Schacht!«


    Perry sah den matten Glanz silbrigen Metalls im Laternenschein. Obwohl sie verfolgt wurden, blieben die Zwerge stehen, um das kostbare Metall zu berühren, 
     denn sie hatten noch nie zuvor Silberon in seinem Naturzustand gesehen. Dies war der Reichtum Kraggen-cors. Auf Mithgar gab es nur noch zwei andere bekannte Fundstellen für Silberon. Nur widerwillig rissen sich die Zwerge von dem Anblick los.


    Plötzlich gelangten sie an das ehemalige Ende des Silberon-Schachts, aber sie konnten sehen, dass die Felswand am Ende von der anderen Seite durchbrochen worden war: das Gestein war gesplittert, als habe es eine gewaltige Kraft von jenseits der Felswand weggesprengt.


    Sie kletterten über die Felsbrocken hinweg und kamen in eine gemeißelte Kammer. Dieser Raum war die Ursache des widerlichen Gestanks, aber sie konnten nichts sehen, was den Gestank verursacht hätte. Es war, als sondere das Gestein selbst den Geruch ab.


    Die Kammer war lang und rechteckig, und ihr Ende verlor sich in der Dunkelheit. In der Mitte befand sich eine erhöhte Steinplatte, ein großer Block mit glatter Oberfläche und Gravuren an den Seiten. Außerdem waren dort schlangenförmig gewundene Zeichen hingekritzelt. Shannon Silberblatt hielt eine Laterne in die Höhe und sah sich die Glyphen rasch an. Sie wanden sich über den Stein und sahen dunkel und unheimlich aus, die Schriftform einer lange vergessenen Sprache. Doch der Elf kannte sich mit Runen aus und entzifferte die Worte rasch. »›Thuuth Uthor.‹ Ai!« Shannon holte tief Luft. »Das ist das Vergessene Gefängnis. Die Höhle des Gargon. Kein Wunder, dass es hier so widerlich stinkt, denn hier war Jahrhunderte der Schrecken 
     von Drimmenheim eingesperrt, bis die Drimma durch Modrus schwarze Zauberei getäuscht wurden, zu tief gruben und den Gargon befreiten.«


    »Eingesperrt?«, rief Kian. »In dieser Kammer? Gibt es denn keinen zweiten Ausgang?«


    Alle Laternen wurden weit geöffnet, und Licht sprang ans entfernte Ende und erfüllte den Raum. Keine Torbogen wurden entdeckt, keine schwarze Tunnelmündung klaffte in den Wänden. Nur glattes Gestein, leer und streng, war zu sehen. Kein Ausgang, kein Portal stand offen vor ihnen. Hinter ihnen erschallte laut ein Horn, und sie konnten das Klatschen rennender Rukh-Füße hören.
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    Baraks Worte
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    »Schnell. Ursor, Anval, zum Eingang!«, rief Kian. »Borin, Delk, flankiert sie. Lasst kein Gezücht durch! Wenn wir schon in der Falle sitzen, soll es sie teuer zu stehen kommen, wenn sie uns haben wollen.«


    Ursor sprang nach vorn, und Borin deckte seine Flanke. Anval sprang auf die andere Seite, gedeckt von Delk. Shannon und Kian besetzten rasch die dritte Reihe, und Perry bezog Stellung neben Shannon. Sie sahen Fackellicht durch das Loch scheinen, und plötzlich tauchte ein Rukh darin auf und wurde von Ursors großem, schwarzem Streitkolben gefällt. Ein zweiter Rukh folgte dem ersten, und Anvals Axt spaltete ihn vom Helm bis zum Brustharnisch. Ursor zerschmetterte den dritten und den vierten. Der nächste Rukh warf seine Eisenstange weg und wandte sich zur Flucht, wurde aber kreischend von denjenigen hinter ihm zurück in die Kammer geschoben, und Anval erschlug ihn und auch den nächsten mit seiner Axt. Die Rukhs hielten endlich inne, als sich genug aus den vordersten Reihen umdrehten und dem Druck der Nachdrängenden standhielten.


    Ein wenig Zeit verstrich, und die Sieben hörten ihre Gegner knurren und fluchen, aber sie sprachen Slûk, sodass die Gefährten nicht verstanden, was gesagt wurde. Für einen Moment wurde es still, dann zischten ein paar schwarz gefiederte Rukh-Pfeile durch das Loch, trafen die entfernte Wand und zersplitterten auf dem Gestein. Dann ertönte großes Geschrei von draußen und das Getrampel bestiefelter Füße. Sie versuchten es mit einem Sturmangriff. Einer sprang hinein und wurde von Ursors Streitkolben gefällt. Drei weitere folgten und wurden von Anval, Borin und Delk erschlagen. Mehr stürzten vorwärts, stolperten aber über die Leichen der getöteten Rukhs und starben selbst unter den Hieben der Zwerge. Wiederum zogen sich die Rukhs zurück.


    Wie an der Brücke über die Große Tiefe konnte das Gezücht die Sieben nur einzeln angreifen und daher seine größere Zahl nicht zu seinem Vorteil ausnutzen. Kein Rukh hatte bisher die dritte Reihe der Verteidiger erreicht. Vier Kämpfer konnten ganz allein eine ganze Armee der Rukhs aufhalten und hinzu kam, dass die Kameraden die toten Rukhs stapelten und so eine grässliche, aber wirksame Barrikade bildeten, um den Zugang zu versperren.


    Eine Stunde verstrich, und wiederum griff das Gezücht an. Wieder erschlugen die Verteidiger alle Eindringlinge. Diesmal tötete die zweite Reihe nur einen Rukh. Alle anderen wurden von Ursor und Anval besiegt.


    Dann übernahmen Borin und Delk die erste Reihe 
     und lösten Ursor und Anval dort ab, die zurückwichen. Fürst Kian und Shannon rückten in die zweite Reihe vor. Perry, der noch nicht gegen den Feind gekämpft hatte, kam sich nutzlos vor, aber ihm war klar, dass in dieser Schlacht die anderen weitaus wirkungsvoller waren, als ein Wurrling dies sein konnte.


    Doch es war nicht nur ein Gefühl der Nutzlosigkeit, das dem Bokker zusetzte. Die Wendung der Ereignisse erfüllte Perry mit einem starken Schuldgefühl. »Fürst Kian«, verkündete der Wurrling leise, »ich habe Euch und meine Kameraden enttäuscht. Ich habe Durek und seine Armee enttäuscht. Und ich habe mich selbst enttäuscht. « Auf den fragenden Blick des Menschen fuhr der Bokker fort: »Im Gitterraum habe ich Langmesser nicht gezogen, und wir wurden entdeckt. Unsere Mission ist in großer Gefahr, und das ist meine Schuld.«


    »Perry, Freund Perry«, seufzte Kian, »wäre Langmesser nicht in der Scheide gewesen, wären wir da vielleicht noch nicht entdeckt worden. Aber ich glaube, wir wären Bregas Weg weiter nach Westen gefolgt, wenn Langmessers Flamme ›Rûpt!‹ geschrien hätte. Und dann wären wir auf den Trupp Yrm gestoßen, der aus dieser Richtung kam. Natürlich hätten wir uns auch nach Osten wenden können und wären dann dem anderen Trupp in die Arme gelaufen. Perry, Langmesser ist eine erstaunliche Elfenklinge, aber sie verrät uns nicht, woher die Gefahr kommt, nur dass sie nah ist oder fern oder gar nicht vorhanden. Lasst mich Folgendes sagen: Als wir in den Gitterraum kamen, habt Ihr gesagt, dass es auf der nächsten Meile keine Abzweigungen 
     auf Bregas Weg gäbe. Und auf der letzten Meile zum Gitterraum gab es auch keine seitlichen Gänge und Nischen. Richtig?«


    »Ja, es gibt nur die Wege direkt am Gitterraum«, erwiderte Perry, »vier nach Osten und einen nach Westen.«


    »Und von diesen Wegen«, fuhr Kian fort, »waren in zweien Yrm-Kompanien unterwegs. Eine hinter uns und eine vor uns. Wenn wir Langmessers Licht gesehen hätten, wären wir dem Weg gefolgt und entweder auf die eine oder die andere Rukh-Kompanie gestoßen, und wir hätten keine Möglichkeit gehabt, uns zu verstecken. Dann hätten wir zwischen den beiden Trupps in der Falle gesessen und wären in diesen breiten Gängen ein Opfer ihrer großen Übermacht geworden.« Fürst Kian verstummte. Obwohl Perry der Argumentation des Menschen zustimmen musste, fühlte er sich dennoch irgendwie schuldig daran, dass die Sieben entdeckt worden waren.


    »Fürst Kian hat Recht«, sagte Shannon leise zu Perry. »Er ist weise. Was geschehen ist, ist geschehen und wäre ohnehin eingetreten, ungeachtet der Umstände. Denn wir saßen bereits in der Falle, nur wussten wir es nicht. Manche, die sich Anführer nennen, hätten rasch die Gelegenheit beim Schopf ergriffen, Euch die Schuld in die Schuhe zu schieben, Perry, verdient oder nicht. Fürst Kian aber weiß, dass wir unsere Mission irgendwie aus den Klauen des Missgeschicks retten müssen und es uns nicht weiter bringt, einen kleinen Waerling für alle Rûpt verantwortlich zu machen, 
     die es in diesen Höhlen …« Plötzlich und mit einem lang gezogenen Geheul sprang ein großer, mit einem Speer bewaffneter Hlök auf die Barrikade der toten Rukhs, um sofort von Delks Axt getroffen zu werden. Drei weitere Rukhs wurden von Borin und Delk erschlagen. Wiederum wurde der Angriff abgebrochen, und die Rukhs zogen sich wieder vom Eingangsloch zurück.


    Zwei weitere Stunden verstrichen ohne Angriff, abgesehen davon, dass ab und zu ein schwarzer Pfeil in die Kammer zischte und an der entfernten Wand zerschellte. Die Wache am Eingangsloch wechselte regelmäßig, und jeder der Sieben war abwechselnd durch die Kammer gelaufen – außerhalb der Schusslinie der schwarzen Pfeile und auf der Suche nach einer Geheimtür oder einem versteckten Gang –, aber nichts war gefunden worden, denn dies war in der Tat das Vergessene Gefängnis, die Höhle des Gargon. Jene schreckliche Kreatur war vom Sturz Gyphons am Ende des Bannkriegs bis zum Jahr 780 der Vierten Ära in dieser Kammer eingesperrt gewesen, alles in allem also fast dreitausend Jahre lang. Die Zwerge hatten den Gargon unabsichtlich beim Abbau des Silberons befreit, von Modrus schwarzen Künsten dorthin geführt. Man sah, dass die Zwerge bis zur Wand der Kammer gegraben hatten, aber allem Anschein nach hatte der Gargon die geschwächte Mauer dann von innen durchbrochen – ob vermittels eines Zaubers oder durch schiere Kraft konnte keiner der Sieben sagen.


    In den alten Geschichten hieß es, der Gargon habe 
     viele Zwerge erschlagen, darunter auch einen Zwergenkönig und seinen Sohn. Der Dritte Glain war im Jahre 4E780 gefallen und mit ihm sein Sohn Orn. Nachdem sie und andere an einem blutigen Tag abgeschlachtet worden waren, flohen die Zwerge aus Kraggen-cor. Doch nicht nur Zwerge waren aus dieser Region vertrieben worden. Eine große Zahl Elfen aus dem angrenzenden Darda Galion waren ebenso geflohen wie auch Bewohner Riamons. Der Gargon hatte über tausend Jahre über Drimmenheim geherrscht, bis er von Tuck, Galen, Gildor und Brega mit Feuer getötet worden war. Es hatte einer ungeheuren Anstrengung bedurft, um diesen schrecklichen Feind zu vernichten, und zusätzlich war ihnen auch noch das Glück hold gewesen, denn der Gargon war eine mächtige Kreatur gewesen.


    Doch trotz seiner immensen Kraft hatte er erst aus diesem Gefängnis ausbrechen können, als die Tunnelbauer eine Wand geschwächt hatten. Dieses Wissen bestürzte die Sieben, denn es bedeutete, dass diese Kammer ein Verlies von außergewöhnlicher Stärke war. Es hatte den Kräften eines mächtigen Gargon beinah drei Jahrtausende widerstanden. Wie konnten die Gefährten daher auch nur hoffen, sich binnen weniger Stunden daraus zu befreien, um Durek noch helfen zu können – insbesondere im Angesicht einer Kompanie ihrer Feinde?


    



    »Wie spät ist es, Shannon?«, fragte Perry, denn er war todmüde.


    »Es ist Vormittag; am vierundzwanzigsten November«, antwortete der Elf.


    Fürst Kians Gesicht nahm bei Silberblatts Worten einen grimmigen Ausdruck an, denn die Zeit wurde gefährlich knapp, und sie saßen immer noch in der Falle. Fürst Kian wusste jedoch, dass jeder Plan, die Freiheit zu gewinnen – falls sie denn einen entwickelten – , ausgeruhte Krieger voraussetzte. Außerdem brauchten sie Wasser, denn ihre Feldflaschen waren beinah leer. Er wusste nicht wann, aber er war sicher, dass ihre Feinde früher oder später wieder angreifen würden. »Die Rukha scheinen sich zurück gezogen zu haben«, sagte Kian, »zweifelsohne, um irgendeine Teufelei auszuhecken. Sie können es sich leisten, auf Verstärkung zu warten. Wir müssen diese Zeit nutzen, um unsere Kräfte aufzufrischen. Während der Belagerung werden wir abwechselnd ruhen. Zwei werden den Zugang verteidigen, während die anderen sich ausruhen und vielleicht sogar schlafen. Bleibt in der Nähe, um im Fall eines Angriffs schnell helfen zu können. Haltet Euch aus der Schusslinie der Pfeile heraus. Denkt darüber nach, wie wir vielleicht entkommen können – obwohl nur Adon weiß, wie uns das gelingen soll.«


    Perry streckte sich dicht gedrängt an einer Wand aus. Er war erschöpft. Die Flucht hatte an seinen Kräften gezehrt, denn der Weg war schwierig gewesen, und er war klein und schmächtig. Er lehnte den Kopf an seinen Rucksack und versuchte seine wirren Gedanken zu ordnen. Er spürte etwas im Hinterkopf zupfen und 
     nagen, konnte aber nicht den Finger darauf legen. Er glaubte, dass etwas übersehen wurde, aber er wusste nicht, was. Er starrte auf die glatten Wände der Kammer und auf Decke und Boden. Die Silberon-Ader verlief durch die geborstene Wand und zog sich über den Boden, um weiter hinten im Schatten zu verschwinden. Die silbrige Linie wies viele kurze Verzweigungen auf, die in immer dünner werdenden Adern ausliefen. Ein Saum zog sich zickzackförmig über die Decke und endete in einer kleinen Spirale. Ein weiterer Saum verlief zu dem großen Steinblock in der Mitte der Kammer und an der Seite empor, um zwischen den gewundenen Runen des Gargon zu enden. Schließlich wand sich ein weiterer silberner Faden eine Seitenwand empor, um dann wieder zum Boden zurück zu kehren. Perry lag da, und obwohl der Feind nur wenige Schritte entfernt war, fiel er doch allmählich in einen Schlummer, während seine Blicke den glitzernden Adern folgten, die sich durch das Gefängnis zogen.


    



    Perry schlief fünf Stunden, ohne sich zu bewegen, erschöpft und von den anderen vom Wachdienst befreit. Doch dann fing er an zu träumen. Er war wieder auf dem Argon und fuhr auf dem Floß. Doch der Fluss bestand nicht aus Wasser, sondern aus flüssigem Silberon. Der silbrige Strom rauschte in eine tosende Schlucht, und das Floß wurde in einen Tunnel geschleudert. Perry schaute sich um und sah, dass auch seine Gefährten an Bord waren, aber am anderen Ende des Floßes saß noch ein Zwerg mit einer Kapuze über 
     dem Kopf, den Perry nicht erkannte, denn er konnte das Gesicht des Zwergs nicht sehen.


    Der Fluss aus Sternsilber rauschte durch dunkle Kavernen, und überall sprangen Rukhs auf und verfolgten es. Das Floß wurde weiter mitgerissen und erreichte eine Stelle, wo viele Zwerge einen Tunnel gruben und kostbares Wasser in Säcke füllten, die sie abtransportierten. Das Floß raste auf eine Felswand zu, aber kurz bevor es daran zerschellen konnte, explodierte die Wand nach außen und ein dunkler Gargon sprang heraus, der von vier Kriegern verfolgt wurde. Das Floß wurde in die Kammer gewirbelt und raste auf der Silberon-Ader auf der anderen Seite hinaus, doch alle Gefährten blieben an der entfernten Felswand hängen. Die Wand wurde transparent, und Perry konnte sehen, dass ihr Floß in einem Silberon-Strudel trieb. Der mysteriöse Zwerg saß trotz der unsichtbaren Wand immer noch darauf. Perry sah den Zwerg an und rief: »Helft uns. Helft uns, hindurch zu kommen. Ihr seid entkommen. Wie können wir ebenfalls entkommen ?«


    Der Zwerg drehte sich um und schlug die Kapuze zurück. Es war Barak! Der tote Tormeister! Der weit entfernt von diesem Ort am Ufer des Argon von den Rukhs erschlagen worden war! »Zu all diesen Kammern gibt es Wege herein«, intonierte Barak mit Grabesstimme, »und Wege heraus, wenn man die Geheimnisse der Tür enträtseln kann und die Schlüssel hat. Ohne den Schlüssel kommt weder ein Zauberer noch ein böser Vûlk durch einige der verborgenen Türen.« 
     Das Floß ging in Flammen auf, und Barak legte sich auf die Plattform und sagte noch ein Wort: »Glâr!«


    Das brennende Floß fuhr auf der schnell fließenden Silberon-Ader davon und Perry wachte mit dem Ausruf auf: »Barak! Barak! Kommt zurück!«


    Als Perry die Augen öffnete, beugte sich Shannon Silberblatt über den Wurrling und schüttelte ihn an der Schulter. »Wacht auf, Freund Perry«, drängte der Elf, »Euer Schlummer bedrückt Euch.«


    »Ach, Shannon, ich hatte einen seltsamen Traum«, verkündete der Wurrling, indem er sich die Augen rieb und zur entfernten Wand blinzelte, um festzustellen, ob sie wirklich transparent war. Doch er sah nur festes Gestein. »Es war ein großes Durcheinander aus Flüssen, Silberon, den Rukhs, dieser Kammer, dem Gargon und einer Unterhaltung, die ich vor einiger Zeit mit Barak in unserem letzten Lager am Argon geführt habe, wo er erschlagen worden ist.«


    »Obwohl Elfen nicht so schlafen wie Menschen, Drimma und Waerlinga«, stellte Shannon fest, »glaube ich doch, dass ich manche Träume verstehen kann. Viele mögen zwar seltsam sein und scheinbar wenig Sinn ergeben, aber dann und wann haben derartige Visionen auch eine Bedeutung. Vielleicht gehört dieser Traum dazu.«


    »Vielleicht«, stimmte Perry ihm zu. »Ich muss mit Delk reden. Er ist Tormeister, wie Barak einer war.« Der Wurrling erhob sich und ging zu dem braunbärtigen Zwerg, der mit Ursor am Loch Wache hielt. »Delk«, begann Perry, »Barak und ich haben uns nachts oft 
     unterhalten. Einmal hat er mir gesagt, dass alle gegrabenen Kammern Türen haben, manche geheim. Um solche Türen zu öffnen, müsse man ihr Geheimnis ergründen und den Schlüssel finden. Delk, dieses Gefängnis ist eine gegrabene Kammer. Es muss noch einen anderen Weg hinaus geben außer einem Loch in einer geborstenen Wand, wenn Barak Recht hatte.«


    »Wäre diese Kammer von Châkka gegraben, würde ich zustimmen«, grunzte Delk, »aber das ist sie nicht. Die Arbeit erinnert mehr an … an …« Delk verstummte, während er überlegte, dann fuhr er fort. »Ich glaube, dass diese Kammer vor unsagbar langer Zeit gegraben wurde, und sie erinnert mich an die Arbeiten eines alten Volks, das Lianion-Elfen genannt wird – obwohl es nur noch Bruchstücke ihrer Kunst gibt, die ich gesehen habe.«


    »Lianion-Elfen?«, rief Shannon. »Die Lianion-Elfen sind mein Volk, die Lian!« Nun verstummte Silberblatt und studierte die Kammer. »Ihr habt Recht, Drimm Delk. Diese Kammer ähnelt tatsächlich den Arbeiten meiner Vorfahren, obwohl sie auch in mancherlei Hinsicht anders ist. Ich wusste, dass mein Volk das Vergessene Gefängnis kennt, aber dass wir es erbaut haben, ist mir neu. Wenn es von den Lian angelegt wurde, bezweifle ich, dass es ursprünglich dazu gedacht war, einen Gast wie den Gargon zu beherbergen – obwohl ich nicht zu sagen vermag, was sein ursprünglicher Zweck gewesen sein könnte.«


    »Nun, wenn es stimmt, was Barak sagte«, meinte Perry, »gibt es einen geheimen Weg hinaus, der sogar 
     dem bösen Vûlk verborgen blieb. Wenn es uns gelingt, ihn zu finden, können wir vielleicht ergründen, wie er sich öffnen lässt. Ihr seid ein Tormeister, Delk. Ihr könnt gewiss eine Geheimtür aufspüren. Und Ihr, Shannon, Euer Volk hat diese Kammer vielleicht angelegt. Vielleicht findet Ihr den Geheimgang. Wir müssen es versuchen. «


    »Aber, Freund Perry«, protestierte Delk, »wir alle haben jeden Fingerbreit abgesucht – sowohl die Wände als auch den Boden – und wir haben nichts gefunden. « Delk schaute von dem Loch zur gegenüberliegenden Wand und schließlich auf die erschlagenen Rukhs. Dann brummte er nachdenklich: »Nein nicht alles, wir haben nicht alles abgesucht. Wir haben nicht die Stellen im Schussbereich der Grg-Pfeile untersucht. Aber die Barrikade der toten Ükh ist jetzt so hoch, dass wir den Steinblock in der Mitte der Kammer gefahrlos untersuchen können, wenn wir in Deckung bleiben.«


    Delk weckte Borin, der seinen Platz am Loch übernahm, dann schlichen Tormeister, Elf und Wurrling geduckt zum Steinblock und begannen mit ihrer Suche.


    Perry sah zu, wie die beiden anderen den Stein sorgfältig untersuchten, aber seine Gedanken kehrten immer wieder zu seinem Traum zurück. Der Zwerg hatte »Glâr!« gesagt, doch Perry wusste als Rabenbuch-Gelehrter, dass glâr das Slûk-Wort für »Feuer« war. Im Traum war das Floß zwar in Flammen aufgegangen, aber warum sollte er träumen, dass Barak ein Slûk-Wort benutzte? Was hatte Feuer mit ihrem Problem zu 
     tun? Vielleicht hatte es auch gar nichts zu bedeuten. Perry sah weiterhin zu, wie die Suche ihren Fortgang nahm.


    Delk hatte damit begonnen, die Silberon-Ader zu untersuchen, die an der Seite des Blocks empor lief, und plötzlich hielt er inne. »Diese Ader kommt in der Steinplatte nicht natürlich vor«, murmelte er nach langem Studium, »sie ist künstlich hinein gelegt worden! Man hat sie so aussehen lassen wie eine natürliche Fortsetzung der Sternsilber-Verästelung. Und seht! Hier ist das Silberon seltsam geformt, wie zwei Runen – obwohl ich ihre Bedeutung nicht ergründen kann.«


    Shannon ließ sich neben Delk auf die Knie nieder, wobei er sich weit unterhalb der Pfeilschusslinie der Rukhs hielt, und betrachtete den silbernen Faden. »Sie haben Ähnlichkeit mit uralten Runen der Lian und sind so gestaltet worden, dass sie wie seltsam geformte Silberon-Wirbel im Stein aussehen. Diese Rune müsste ›Westen‹ bedeuten und die andere ›Gipfel‹ – oder vielleicht trifft es ›Spitze‹ noch besser, ich weiß nicht genau. Westgipfel oder Westspitze, besser kann ich die Bedeutung dieser alten Runen nicht erraten.«


    »Holla!«, rief Delk, »hier ist ein dünner Schlitz im Stein am Ende der künstlichen Ader, als sei das Silberon an dieser Stelle zu Ende, aber der Spalt verlaufe noch ein Stück weiter. Vielleicht …«


    »Die Wrg haben irgendwas vor«, unterbrach der Wache stehende Ursor Delk. »Vielleicht bereiten sie den nächsten Angriff vor. Sie fiepen wie Ratten, und ich kann hören, wie sie wieder ›glâr!‹ rufen.«


    »Glâr!«, rief Perry verblüfft. »Das hat Barak … Ah, ja, ich verstehe. Das habe ich im Schlaf gehört. Ursor, glâr ist das Slûk-Wort für Feuer.« Die drei krochen von dem Steinblock und aus dem Pfeilschussbereich weg und stellten sich neben Ursor. »Was können sie vorhaben ?«, fragte Perry, während er dem Slûk-Gerede lauschte.


    »Ich habe so einen Verdacht«, grollte Ursor. »Wir sitzen hier seit vielen Stunden in der Falle. Zeit genug für sie, sich irgendeinen üblen Plan auszudenken und die Mittel zu beschaffen, um ihn auszuführen.«


    »Seht doch!«, rief Delk, indem er auf den Boden vor dem Loch zeigte. Durch den Eingang strömte eine dunkle Flüssigkeit. Sie hörten, wie ein Holzfass aufgeschlagen wurde, und dann rauschte ein Schwall Flüssigkeit durch das Loch. »Das ist Lampenöl«, grollte Delk, der einen Finger hineintunkte und daran roch. Dann weiteten sich seine Augen. »Sie wollen die Kammer mit Öl fluten und es dann anzünden!«


    Shannon legte einen Pfeil auf die Sehne seines Bogens und trat rasch in den Eingang, um sofort zu schießen. Ein Schrei ertönte aus der Dunkelheit jenseits des Lochs, als der Pfeil ein Opfer fand. Delk weckte Anval und Fürst Kian. Der junge Mensch gesellte sich zu Shannon, und sie verschossen Pfeile durch das Loch, die von den Rukhs mit ihren eigenen Geschossen beantwortet wurden. Trotz der Pfeile floss weiterhin Öl durch das Loch und überschwemmte den Boden in der Kammer.


    Perry sah es verzweifelt mit an, denn er wusste, 
     dass sich dieses Gefängnis bald in ein brennendes Grab verwandeln würde. Wir müssen hier raus!, dachte der Wurrling hektisch und am Rande einer Panik. Doch dann zwang er seinen Verstand mit einer bewussten Willensanstrengung zurück auf den Weg der Vernunft. Jetzt beruhige dich. Dreh nicht durch. Und benutze vor allem deinen Gelehrtenverstand zum Nachdenken! Der Bokker glaubte an das Vorhandensein einer Geheimtür und hatte das Gefühl, dass sich das Geheimnis und dessen Lösung in Reichweite befanden, wenn er nur die Zeit fand, die Sache zu durchdenken. Was hatte Barak in jener Nacht am Ufer des Argon gesagt? Etwas über die Handwerksmeister der Lian. »Solche Tore werden gewöhnlich durch von Elfen gefertigte Dinge geöffnet«, hatte Barak gesagt, »wie zum Beispiel geschliffene Juwelen, die in spezielle Nischen passen, Schmuckschlüssel oder verzauberte Ringe.« Und noch etwas anderes, aber was? Was bedeuteten die Runen auf dem Steinblock, »Westgipfel«? Perry sah den Elf an.


    »Fürst Kian«, drängte Silberblatt, »bevor sie eine Fackel an dieses Öl halten, lasst sie uns angreifen. Dann nehmen wir wenigstens noch einige von diesem elenden Gezücht mit.« Ursor grunzte zustimmend, Delk strich über die Klinge seiner Axt und Anval und Borin nickten. Shannon zog seinen Dolch, der ganz ähnlich wie Langmesser geformt war. »Diese Waffe der Lian, in Duellin – dem Land des Westens – geschmiedet, wird vielleicht zum letzten Mal Rûpt-Blut kosten. Doch die Spitze dieser Klinge, wenngleich 
     nicht so mächtig wie die Waffe des Waerlings, wird …«


    »Ich hab’s!«, rief Perry. »Ich weiß den Weg hinaus!« Er zog Langmesser aus der Scheide, und seine Klinge erstrahlte im flammenden blauen Licht des Juwels. Perry hielt Langmesser hoch und lachte. »Hier ist eine verzauberte Klinge. Der Schlüssel! Von den Elfen im Land des Westens gefertigt. In Euren Worten, Shannon Silberblatt – und in jenen der Silberon-Runen auf dem Block – ist es eine Westspitze. Kein Wunder, dass der Gargon nicht hinaus konnte. Er hatte keinen Schlüssel. Wenn ich Recht habe, wird diese Klinge – und jede andere ihrer Art – mit einem simplen Stoß vollbringen, was der Gargon mit all seiner furchtbaren Kraft in dreitausend Jahren nicht vermocht hat.«


    Tief geduckt eilte der kleine Wurrling durch das hereinfließende Öl zum Steinblock und stieß die Klinge in den Schlitz am Ende der Silberon-Ader. Langmesser glitt bis zum Heft hinein. Das tiefe Knirschen von massivem Stein auf Stein ertönte und eine große Platte schwang aus der entfernten Wand. Eine schwarze Öffnung gähnte vor ihnen, wo sich zuvor solides Gestein befunden hatte.


    Die Gefährten stießen Rufe des Erstaunens auf, aber Tormeister Delk hatte die Geistesgegenwart, diese Rufe mit seinem eigenen zu übertönen: »Zieht das Schwert heraus und stoßt es nicht wieder hinein, sonst schließt es sich wieder!«


    Perry befolgte Delks Anweisungen und zog die blau leuchtende Klinge sofort heraus, sodass die Tür geöffnet 
     blieb. Doch die Gedanken des Wurrlings waren bei einem anderen Tormeister, der nicht mehr bei ihnen war. Bei dem Zwerg, der ihm den Weg gezeigt hatte. »Barak, Ihr hattet Recht«, flüsterte der Wurrling leise. »Ich danke Euch.«


    Ein Horn der Rukhs ertönte draußen und eine Stimme fauchte: »Glâr!« Sie brachten eine Fackel, um das Öl anzuzünden.


    »Schnell!«, rief Kian, indem er sich seinen Rucksack schnappte. »Wir müssen fliehen!« Jeder der Gefährten nahm sein Bündel an sich und eilte zur offenen Tür, Kian an der Spitze, Delk als Letzter. Das Öl machte den Steinboden rutschig wie Eis, und die Gefährten hatten einen schweren Stand. Eile war vonnöten und war dennoch kaum möglich. »Rasch!«, drängte Kian, als er die Tür erreichte und neben dem geöffneten Portal stehen blieb.


    In diesem Augenblick machte es Wuusch!, und züngelnde Flammen liefen auf dem Öl in die Kammer und tauchten sie in grelles Licht. Die dunklen Schatten wurden aus den entfernten Ecken der Kammer verjagt, und im Feuerschein konnten die Rukhs nun zum ersten Mal die geöffnete Geheimtür sehen. Sie fauchten und heulten vor Wut – ihre Opfer entkamen! – und das von ihnen selbst gelegte Feuer würde eine Verfolgung verhindern!


    Während die Gefährten über die Türschwelle stolperten, wenige Fingerbreit vor den Flammen, sauste ein Regen schwarzer Pfeile durch den Raum. Die meisten zersplitterten an der Steinwand, doch ein Schaft 
     traf Delk in den Hals, und der Tormeister fiel tot auf die Türschwelle. Fürst Kian griff nach dem gefallenen Zwerg, aber die hoch lodernden Flammen trieben den Menschen rückwärts durch die Tür, als sich das gesamte Öl entzündete.


    Das Portal hatte sich zu einer unbehauenen Kaverne geöffnet, die von der Kammer wegführte. Die Gefährten warteten hinter einer Ecke, als Kian versengt in ihre Mitte stolperte und keuchte: »Delk ist tot. Ein Rûpt-Pfeil.« Anval und Borin schlugen ihre Kapuze hoch und Perry biss sich auf die Unterlippe, während Tränen in seine saphirblauen Augen traten.


    Die tobenden Flammen hinter ihnen warfen nun tanzende Schatten an die Wände der Kaverne und tauchten sie in ein mattes Rot. Hoch aufragende schmucklose Steine starrten die Gruppe stumm an, die unter ihnen kauerte, und jedes Geräusch verlor sich im Tosen der Flammen. Massive Blöcke und Rampen waren überall in der Höhle zu erkennen, so weit der Feuerschein reichte.


    Fürst Kian sah die Gruppe an, die benommen vor ihm stand. »Er ist in Flammen gehüllt«, sagte Kian über das Tosen des Feuers hinweg, »und seine Begräbniskammer enthält die Waffen der Feinde, die er erschlagen hat. Also geht er in allen Ehren auf seine letzte Reise. Wir werden ihn vermissen. Wir werden uns an ihn erinnern. Doch er würde uns drängen, nicht um ihn zu trauern und weiterzugehen – denn Durek braucht uns und wir sind schon spät.«


    Eine ganze Weile sprach niemand, und nur das 
     Prasseln der Flammen war zu hören. Dann schließlich meldete sich Anval zu Wort.


    »Ihr sprecht wahr, Fürst Kian.« Anval schlug seine Kapuze zurück. »Die Zeit wird kommen, wenn wir den Verlust von Delk Stahlschaft betrauern werden, doch nun müssen wir weiter zur Dämmertür – obwohl ich nicht zu sagen vermag, wie wir sie ohne seine Hilfe reparieren sollen. Unser Tormeister ist gefallen, und ohne seine begabte Hand besteht wenig Hoffnung für unsere Mission.«


    »Aber wir müssen es versuchen«, warf Perry ein, der seinen Kummer herunterschluckte, »denn sonst war alles umsonst. Wir müssen zurück auf Bregas Weg und zum Westportal – obwohl ich nicht weiß, ob uns überhaupt noch die Zeit dazu bleibt.«


    »Wir haben den vierundzwanzigsten November, und die Sonne geht gerade unter«, verkündete Shannon. »Uns bleiben noch einunddreißig Stunden, bis Durek seinen ersten Versuch macht, die Tür zu öffnen. «


    »Nun, da Delk gefallen ist, werde ich die Führung übernehmen«, stellte Borin fest, indem er seine Kapuze ebenfalls zurückschlug, »obwohl ich seinen Platz nicht einnehmen kann. Ich werde versuchen, seinem Plan zu folgen und mich immer an Bregas Weg halten, wenn das Schicksal mir eine Wahl erlaubt.«


    »Dann lasst uns diesen bitteren Ort nun verlassen«, drängte Perry. Fürst Kian nickte, und Borin ging voran und erklomm die Rampen und hohen Steine bis zu einem Ausgang hoch oben. Dort betraten sie eine 
     Kaverne mit unebenem Boden, die sie in südwestliche Richtung führte.


    



    Der Weg war beschwerlich, und sie kamen nur langsam voran, denn sie mussten steile Anstiege hinauf und hinab und große Hindernisse überwinden. Der riesige Ursor hob Perry oft auf die Simse oder ließ ihn steil abfallende Felswände hinab, die zu tief für den Bokker waren, um einfach zu springen. Ohne die Hilfe des Menschen hätte der Weg Perrys Fähigkeiten überstiegen. Sogar die Zwerge hatten Mühe. Nur der gewandte Shannon schien auf dem zerklüfteten Weg daheim zu sein. Es gab keine Seitengänge, die von der Kaverne abzweigten, und so konnten sie auch keinen bequemeren Weg einschlagen. Sie brauchten drei Stunden, um die strapaziösen vier Meilen durch die Höhle zurückzulegen. Ihr Durst überstieg mittlerweile jedes Maß, denn ihr Wasser war aufgebraucht.


    Doch dann ließ sie ein sowohl willkommener und gleichzeitig entmutigender Anblick innehalten: Die Kaverne endete vor einem unterirdischen Fluss in einer Sackgasse. Das Wasser rauschte aus dem Gestein auf der rechten Seite der Höhle und verschwand unter der Wand auf der linken Seite. Das andere Ufer war ein schmaler Sims an einer steilen Felswand, die glatt und ohne jede Öffnung bis zur Decke verlief. Obwohl er unglaublich durstig und Wasser nun in Reichweite war, warf Perry seinen Rucksack auf den Boden und brach in Tränen der Enttäuschung aus. »Jetzt sitzen 
     wir wieder fest«, beklagte er sich. »Felsen und Wasser vor uns und Rukhs und Feuer hinter uns.«


    Dann erschallte plötzlich in weiter Ferne dissonant ein Horn. »Ich fürchte, das Feuer brennt nicht mehr«, verkündete Fürst Kian, »und unsere Feinde sind uns wieder auf den Fersen.«
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    Zauberwort
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    Zwei Zwerge, ein Wurrling und ein Mensch marschierten die Große Wand von Aggarath entlang zu dem Gesteinshaufen vor der Dämmertür. Wohin sie auch schritten, so kam es ihnen vor, stießen sie auf einen gefallenen Zwergenkrieger, Opfer des monströsen Krakens während ihres Rückzugs über den Damm. Durek und Bomar hatten sich ihre Kapuzen über die Köpfe gezogen, wie es bei trauernden Zwergen üblich ist. Tränen liefen still über Zwirns Wangen, als der Wurrling die zerschmetterten Leichen sah. Rands Haltung drückte ebenfalls seinen Kummer aus. Doch sie hielten nicht inne, um zu trauern, denn Durek hatte gesagt: »Es wird eine Zeit der Trauer kommen, aber jetzt müssen wir an die Lebenden denken. Unsere Kameraden in den Hallen Kraggen-cors verlassen sich auf uns. Wir dürfen sie nicht im Stich lassen.«


    Wo sich einst der See befunden hatte, klaffte nun ein schwarzer Krater. Von den Zwergen, welche die dunkle Kreatur unter Wasser gezogen hatte, war nichts zu sehen. Die vier schritten über den gespaltenen Damm und über die uralte Brücke. Tief unter sich im 
     schlammigen Bett des Sees konnten sie das Gestein des alten Wassergrabens sehen, das nach einer Ewigkeit der Dunkelheit nun wieder ans Tageslicht gekommen war. Nachdem der Troll-Damm zerstört war, floss wieder Wasser durch einen unsichtbaren Riss unter der Großen Wand und in den Graben und füllte ihn bis zu einem entsprechend geformten Rand in dem massiven Bollwerk, sodass der Überlauf einen Bach bildete. Nach Jahrhunderten der Stille plätscherte der Dämmerbach nun wieder herab und mäanderte durch das Tal, um an den Wächterfällen in das tiefer gelegene Flussbett zu stürzen und schließlich durch die Schlucht des Ragad-Tals zu fließen.


    Immer weiter schritten Zwirn, Durek, Bomar und Rand. Hier und da konnten sie jetzt das Pflaster des alten Vorhofs vor der Dämmertür erkennen, der nun nicht mehr unter Wasser lag, aber dafür größtenteils unter Schlick und Schlamm begraben war. Dort konnten sie auch die uralten Überreste großer Bäume erkennen, die einst vor dem Westportal gewachsen waren.


    Die vier kamen schließlich zu dem Geröllhaufen vor der Tür. Er war immens. Die Kreatur hatte nicht nur alles von den Zwergen abgetragene Gestein wieder zurückgeschafft, sie hatte sogar noch mehr Felsen darauf gehäuft.


    Zwirn betrachtete den riesigen Haufen mit äußerster Bestürzung, denn der Bokker sah keine Möglichkeit, wie die Zwerge, nicht einmal eine Armee von ihnen, diese Masse von Gestein in einer Woche abtragen wollten – geschweige denn in den wenigen Stunden, 
     die ihnen bis zum vereinbarten Zeitpunkt des Zusammentreffens noch blieben. Rand holte Bryttas Speer und hob auch sein eigenes Schwert von dort auf, wo er es hatte fallen lassen, weil er beim Angriff des Krakens statt seiner Waffe Dureks Axt benutzt hatte. Der grauhaarige Bomar blieb stehen und betrachtete den Haufen. »König Durek«, brummte der Grubenmeister. »Ich weiß nicht, ob wir dieses ganze Gestein zwischen jetzt und der morgigen Mitternacht wegschaffen können.« Bomar betrachtete den Vormittagshimmel. »Ich schätze, dass bereits später Vormittag ist, und ob uns genug Zeit für diese Arbeit bleibt, ist zweifelhaft. Aber wir müssen es versuchen. Berez und ich werden den Schichtplan erstellen und die Arbeiten beaufsichtigen. Einer von uns bei Tage, der andere bei Nacht, denn wir müssen ohne Unterbrechung arbeiten, auch bei Laternenlicht, wenn wir es bis morgen Nacht schaffen wollen. «


    Durek nickte, und die vier Personen machten kehrt und gingen um das Nordende des Dammes herum zurück zu den Wächterfällen.


    Immer noch warfen die Zwergenkompanien eine nach der anderen Steinblöcke auf den nun leblosen Kadaver des Ungeheuers. Der Steinstoß im Becken unterhalb des Abgrunds war groß geworden, und der Dämmerbach fiel über den Rand auf das Geröll. Nur hier und da war noch die gescheckte grüne Haut der abscheulichen Kreatur zu sehen. Zwirn sah hin und schauderte vor Ekel, denn obwohl man nicht viel vom Kraken sehen konnte, war das wenige abstoßend genug.


    Durek rief Berez und seine Hauptleute zusammen. Die Zwerge versammelten sich gemeinsam mit Zwirn, Prinz Rand und Reichsmarschall Brytta in einem großen Kreis.


    Kaum saß der Rat, als der Zwergenkönig auch schon das Wort ergriff: »Der Gesteinshaufen vor der Tür ist höher denn je. Die Aufgabe, das Portal bis morgen um Mitternacht freizulegen, mag sich als undurchführbar erweisen, aber Bomar plant, Tag und Nacht zu arbeiten. Doch ehe er das Wort ergreift, will ich noch sagen:


    Zunächst einmal liegen viele Gefallene von uns auf dem geborstenen Damm. Wir können nicht innehalten, um die Erschlagenen zu betrauern, obwohl sie diese Ehre verdienen. Wenngleich wir nicht trauern werden, sollen jene, die sich sehr grämen, mit hochgeschlagener Kapuze arbeiten und mit Steinen aus dem Haufen vor der Tür Grabhügel vor der Großen Wand für die Toten errichten. Wenn wir die Grg besiegt haben, werden wir entscheiden, ob wir diese Hügel für alle Zeiten stehen lassen oder stattdessen Steingräber oder Scheiterhaufen für all jene errichten, die der Madûk getötet hat.


    Zweitens, das Ungeheuer aus dem Schwarzen Teich hat auch Krieger von uns verwundet. Die Verwundeten werden nicht nach Kraggen-cor gehen, um gegen die Grg zu kämpfen, sondern zurückbleiben. Jene von ihnen, die es können, werden den Heilern bei der Behandlung der schwer Verletzten helfen und sie für den Wagentransport nach Süden bereit machen. Alle Verwundeten 
     gehen mit den Vanadurin, wenn sie die Pferde zu besseren Weidegründen treiben.


    Drittens, wie Bomar noch ausführlich erklären wird, werden wir in Schichten arbeiten. Aber nur diejenigen, welche das Geröll entfernen, werden arbeiten. Alle anderen müssen sich ausruhen, bis die Reihe an ihnen ist. Die einzige Ausnahme für diese Regel werdet Ihr sein, die Hauptleute. Freund Zwirn wird sich morgen mit Euch treffen und die wesentlichen Eigenheiten von Bregas Weg beschreiben, damit wir besser auf den Krieg vorbereitet sind. Die obersten Hauptleute werden sich morgen Vormittag hier versammeln, alle anderen Hauptleute je nachdem, wie es ihr Arbeitsplan gestattet, am Nachmittag.


    Und schließlich habe ich äußerstes Zutrauen, dass unser Heer die Aufgabe erfüllen wird, das Gestein beiseite zu räumen, denn wir sind standhaft und haben den Willen, auch diese Hürde zu überwinden. Und vergesst nicht, in diesem Augenblick sind sieben unserer Kameraden in Kraggen-cor und verlassen sich auf uns. Wir dürfen nicht versagen!« Dann übergab Durek das Wort an Bomar, der damit begann, die Schichteinteilung und Arbeitsweise zu beschreiben.


    Zwirn versuchte den Ausführungen zu folgen, konnte sich jedoch einfach nicht auf Bomars Worte konzentrieren. Hätte der Zwerg darüber geredet, wie man einen Garten anlegte oder Holz schnitzte oder ein Tier oder einen Vogel behandelte, wäre der Bokker jeder Silbe gefolgt. Aber der Grubenmeister redete über Steine und Hebel, über Schlingen und Stemmeisen, über Arbeitsschichten 
     und Pferde und Pflichten. Obwohl diese Worte von entscheidender Bedeutung für die Mission und für die Rettung von Herrn Perry und den anderen waren, wollten Zwirns Gedanken partout nicht bei Bomars Arbeitsplan bleiben.


    Vielmehr grübelte der Wurrling wieder über Herrn Perrys Schicksal und fragte sich, wo die Sieben wohl waren und wie es ihnen ergangen war. Zwirns Gedanken eilten immer wieder auf diesen endlosen Pfaden ins Nichts. Wie lange, wusste er nicht.


    Doch plötzlich ging ihm auf, dass er angestrengt lauschte, nicht Bomar, sondern dem Tal, denn es kam ihm so vor als habe er über das Rauschen der Fälle hinweg einen leisen Schrei gehört. Doch er war so leise und so weit entfernt – gerade am Rande seiner Wahrnehmung – , dass er nicht einmal sicher war, ob er ihn tatsächlich gehört oder ihn sich nur eingebildet hatte.


    Der Wurrling ließ den Blick seiner smaragdgrünen Augen den Kreis entlang wandern. Keiner der Zwerge dort schien etwas anderes als Bomars Worte vernommen zu haben. Doch sowohl Rand als auch Brytta, der sich auf die Knie erhoben und seinen Kopf nach Westen gedreht hatte, schienen angestrengt zu lauschen.


    Da! Wieder der Laut! Für Zwirn hörte er sich an wie weit entfernter Hörnerschall. Brytta neigte den Kopf und hob seine verletzte Hand. »Ruhe!«, bellte er. Im Rat wurde es still, und nur der Wasserfall gehorchte Bryttas scharfem Befehl nicht.


    Noch einmal! Es war tatsächlich Hörnerschall! Jetzt hörten ihn alle, und er wurde lauter.


    A-rah, a-rahn! A-rah, a-rahn! A-rah, a-rahn! Immer wieder ertönte der Ruf und immer lauter, und Marschall Brytta sprang auf. »Ein Feind! Alarm!«, rief er, während seine gesunde linke Hand seinen Speer packte. Er sprang auf den Felsen in der Mitte des Kreises, während sein scharfer Blick das Tal im Westen absuchte.


    »Ein Reiter kommt!«, ertönte eine Stimme von dem Wächterstand.


    Erneut erklang das A-rah, a-rahn! Endlich tauchte ein Reiter auf, der in vollem Galopp durch das Tal preschte. Brocken nasser Erde wurden von den stampfenden Hufen aufgewirbelt. Das Pferd donnerte durch das Tal und entlang des Alten Rell-Weges dem Heer entgegen. »Das ist Arl!«, rief Brytta. »Von der Rotwacht! Aus dem Quadra-Pass!« Brytta senkte seinen Speer und blies seinerseits ein Signal auf seinem schwarzen Ochsenhorn – Hahn! Hahn! – Hierher! Hierher! – und er eilte zur Treppe und lief nach unten, um dem Reiter zu begegnen.


    Kaum hatte Brytta den Fuß der Treppe erreicht, als Arl auch schon dort ankam, sein schäumendes Pferd zügelte und zu Boden sprang. Die beiden Männer wechselten rasch ein paar Worte auf Valur – der Kriegersprache Valons –, wobei Arl wild gestikulierte. Einen Augenblick später brachte Marschall Brytta ihn zum Rat, von allen Augen begleitet, und Zwirn stellte fest, dass sein Herz raste. Brytta sagte: »Es sind Wrg! Einige wissen, dass wir hier sind! Sie wollen Gnar warnen! «


    Erzürnte Rufe kamen von innerhalb des Kreises. Durek hob die Hand, und als wieder Stille eingekehrt war, bedeutete er Brytta fortzufahren. »Anscheinend ist dem Gezücht doch das geheime Hohe Tor bekannt, und wir wurden entdeckt. Aber davon soll Arl berichten. «


    Der hochgewachsene junge Reiter aus Valon stand vor ihnen. Wie alle Harlingar trug er eine Lederhose und weiche braune Stiefel, dazu eine Vlies-Weste über dem Kettenhemd. Arls Stahlhelm war mit einem fließenden schwarzen Pferdeschweif geschmückt, und seine flachsblonden Locken fielen ihm bis auf die Schultern. Er trug einen Speer in der linken Hand und ein Langmesser im Gürtel. Bogen und Pfeilköcher waren ebenso am Sattel befestigt wie ein Säbel in der Scheide. An seiner Seite hing ein schwarzes Ochsenhorn von einem der Wildrinder des Südens – das Wahrzeichen der Söhne Harls.


    Man sah, dass der junge Mensch müde war. Doch seine Art strafte seine Erschöpfung Lügen, denn er stand gerade wie ein Krieger. Mit einem raschen Blick in die Runde nahm Arl die Anwesenden zur Kenntnis, und er sprach mit fester Stimme. Sein Bericht war aller Ausschmückungen ledig war und enthielt nur die wesentlichen Fakten: »Für jene hier, die es noch nicht wissen, vor drei Nächten wurden Eddra, Wylf und ich auf der Rotwacht als Wache zurückgelassen, um nicht überrascht zu werden, falls eine Wrg-Armee vom Quadra-Pass her kommen und angreifen würde.


    Letzte Nacht ist ein dreißig Mann starker Trupp 
     Rutcha mit Fackeln vom Pass gekommen und hat sich nach Süden in Richtung dieses Tals gewandt.


    Eddra und ich haben Wylf zurückgelassen, um nach einer größeren Truppe Ausschau zu halten, und wir sind dem Gezücht in einem gewissen Abstand gefolgt. Wir hatten vor, sie abzulenken, wenn zu befürchten stand, dass sie das Heer entdecken würden. Falls uns dies nicht gelingen würde, wollten wir die Legion warnen, bevor die Wrg Euch hier aufspüren könnten.


    Wir folgten ihnen einige Meilen nach Süden, als der Trupp, dem wir auf den Fersen waren, auf eine ähnlich große Zahl Wrg stieß, die aus dem Norden aus der Richtung dieses Tals kamen.


    Sie taten sich zusammen und machten kehrt in Richtung Quadra-Pass. Doch gebt Acht! Als sie an uns vorbeieilten, hörten wir sie fluchen: ›… wir berichten Gnar von der Armee der Ekelbärte vor der begrabenen Tür, die den See geleert hat!‹«


    »Kruk!«, explodierte Durek, wobei er sich mit der Faust auf die offene Handfläche schlug, während sein Gesicht vor Zorn dunkel anlief. »Sie wissen, wer wir sind, wo wir sind, und sie kennen unsere genaue Zahl und unser Ziel!«


    Wiederum wurden wütende Rufe im Rat laut, und viele hieben mit der stumpfen Seite ihrer Axt auf den Boden und fluchten aufgebracht. Durek rang damit, seiner eigenen Empörung Herr zu werden, und hob die Hand, um Ruhe zu gebieten. Die Zwerge schluckten ihren Zorn herunter und bissen auf die Zähne. Als wieder 
     Stille eingekehrt war, bedeutete der Zwergenkönig Arl fortzufahren.


    »Eddra verfolgt sie noch oder tat es zumindest bei Tagesanbruch. Er hinterlässt unterwegs Zeichen und markiert damit den Weg, den die Grg zum verborgenen Hohen Tor nehmen. Ich bin so schnell gekommen, wie ich konnte, um die Armee vor der Gefahr zu warnen.«


    Arl wandte sich an Brytta. »Sire«, sagte er in drängendem Tonfall, »es sind vielleicht siebzig, und sie sind schnell. Doch ich glaube, dass sie den Pass noch nicht erreicht haben, denn der Tagesanbruch war nah, und beim ersten Tageslicht müssen sie sich bis zum Sonnenuntergang verkriechen, bevor sie ihren Weg nach Drimmenheim fortsetzen können. Sie müssen abgefangen werden, ehe sie Gnar warnen können, sonst sind wir verloren. Nur die Reiter aus dem Valanreich sind schnell genug, um ihren Trupp noch einzuholen.« Der junge Mensch, der blass und übernächtigt aussah, schaute in die gezeichneten, müden Gesichter Bryttas und der Ratsmitglieder, die nach ihrem Kampf gegen den Kraken ebenfalls erschöpft waren.


    Durek rieb sich die Augen mit dem Handrücken und knirschte: »Marschall Brytta, Arl hat Recht. Nur die Vanadurin können dieser Gefahr Herr werden.« Während der Zwergenkönig den Reichsmarschall ansah, brummten andere Mitglieder des Rats und nickten zustimmend, denn es war klar, dass nur die berittenen Harlingar schnell genug sein würden, um das fliehende Gezücht noch einzuholen. Niemand wusste, wie weit die beiden Trupps noch vor Tagesanbruch gekommen 
     waren, bis die aufgehende Sonne das Gezücht gezwungen hatte, in Spalten und Nischen auf der Westseite des Gebirges Schutz zu suchen und auf die Nacht zu warten, um dann den Marsch zum Hohen Tor fortzusetzen. Vielleicht hatten einige sogar schon dieses Ziel erreicht und brachten Gnar gerade die Nachricht, dass die Zwerge vor der Dämmertür standen.


    Bryttas Stimme klang grimmig. »Arl, hol dir ein frisches Pferd, du wirst uns zurück zu Eddra führen. Wenn sie es noch nicht zum Tor geschafft haben, dürfen diese Wrg nicht entkommen, um Gnar zu warnen. Geh jetzt. Und bring mir Nachtwind.« Als Arl die Stufen herunter lief, schaute der Reichsmarschall in den Morgenhimmel. »Prinz Rand, auf dem direkten Weg zu Pferd, wie weit ist die Straße zum Quadra-Pass entfernt ?«


    »Knapp dreißig Meilen durch die Vorberge, dann seid Ihr auf dem Weg zum Pass«, antwortete Rand nach gründlicher Überlegung. Sowohl Brytta als auch Durek raunten zustimmend, denn die Schätzung bestätigte ihre eigene. Rand fuhr fort: »Der Weg durchs Gelände ist felsig und schwierig, zerklüftet und unwegsam, aber ich sehe keinen schnelleren, den Yrm den Weg abzuschneiden.« Dann wandte sich Rand an den Zwergenkönig. »Dennoch, König Durek, wenn die Vanadurin die Straße erreichen, wie weit aufwärts sollen sie reiten? Wo liegt das geheime Hohe Tor?«


    Durek schüttelte den Kopf. »Die Überlieferung verrät uns, dass es irgendwo innerhalb des Passes ist. Aber 
     es kann nicht weiter als drei bis höchstens zehn Meilen bergauf sein, denn wir wissen jetzt, dass es diesseits des hohen Schnees ist, sonst hätten die Grg es nicht benutzen können. Wie sie es entdeckt und herausgefunden haben, wie es funktioniert, erfahren wir vielleicht nie, obwohl sie über tausend Jahre Zeit dazu gehabt haben.«


    »O nein, Sire«, meldete sich Zwirn zu Wort. »Ich bitte um Vergebung, König Durek, aber ich glaube, so lange wissen sie noch nicht davon. Hätten sie zu Tucks Zeiten von jenem Hohen Tor gewusst – also auch nur seit zweihundertdreißig Jahren –, könnt Ihr Euer letztes Kupfer darauf verwetten, dass sie es auch benutzt hätten, um ihn und die anderen zu schnappen, als die vier im Winterkrieg versucht haben, den Stormhelm zu überqueren.« Zwirn schaute sich um und sah zustimmendes Nicken. »Da sie Tuck und seine Begleiter aber nicht im Pass geschnappt haben, müssen sie die Geheimtür irgendwann danach geöffnet haben.«


    Brytta schaute ins Tal und sah Arl auf einem frischen Pferd und mit Nachtwind am Zügel zu den Wächterfällen reiten. »Unabhängig davon, wann die Geheimtür von den Wrg entdeckt wurde, wissen sie jetzt davon. Wir können keine Zeit mehr mit Spekulationen vergeuden. Es wird Zeit für Taten.« Brytta hob sein schwarzes Ochsenhorn an die Lippen, um den Harlingar zu signalisieren.


    »Wartet, mein Herr!«, rief Zwirn. »Was ist mit den Verwundeten? Was ist mit denen, die beim Kampf gegen das Ungeheuer verletzt wurden? Wer wird sie nach 
     Süden bringen? Und was ist mit den Pferden? Wir können sie nicht einfach hier an diesem toten Ort lassen. Wie sollen sie hier überleben?«


    »Zwirn, mein lieber Freund, unvorhergesehene Ereignisse machen unsere sorgfältig ausgearbeiteten Pläne zunichte«, erklärte Brytta. »Daher müssen für die von Euch genannten Punkte – und vielleicht noch mehr – andere Pläne gemacht werden. Verwundete und Pferde hin oder her, das Gezücht muss aufgehalten werden, ehe es das Hohe Tor erreicht. Und das können nur die Vanadurin schaffen. Wir müssen jetzt reiten !«


    Auf einem frischen Pferd und mit dem Ross des Reichsmarschalls am Zügel war Arl zum Fuß des Wasserfalls geritten. Nachtwind bäumte sich auf, seine Vorderbeine wirbelten durch die Luft, und seine scharfen Hufen blitzten. Brytta schaute nach unten und wandte sich dann an den Rat. »Gehabt Euch wohl, Ihr Herren. Möge jeder von Euch Erfolg bei seiner Mission haben!«


    Brytta hob wieder das schwarze Ochsenhorn an seine Lippen, und diesmal erging ein gebieterischer Ruf. Nachtwind wieherte eine Herausforderung und Horn auf Horn erklang, als Bryttas Ruf von jedem Harlingar beantwortet wurde. Und das Ragad-Tal hallte vom Klang der Hörner wider.


    Von den vanadurischen Hornsignalen begleitet, eilte Brytta die Treppe hinunter und sprang auf Nachtwinds Rücken. Mit einem abschließenden Hornruf spornte der Reichsmarschall sein dunkles Ross an und 
     neben ihm ritt Arl auf einem Grauen nach Westen zur Taleinmündung. Hoch an Arls aufgerichtetem Speer wehte das Kriegsbanner des Hauses Valon: ein sich aufbäumendes Pferd auf grünem Grund, eine uralte Sigille, die von den Harlingar schon immer in die Schlacht geführt worden war. Als Brytta und Arl die anderen Reiter passierten, schwenkten diese hinter ihnen ein. Bald ritten alle Vanadurin in der Kolonne, schnell und paarweise, ein Wald aus Speeren, die in den Morgenhimmel zeigten. Siebenunddreißig grimmige Krieger, auf denen die Hoffnung der Zwergenarmee ruhte.


    Während die Kolonne aus dem Valanreich davonritt, wandte Zwirn sich an Prinz Rand. »Herr, was ist mit Marschall Bryttas gebrochener Hand?«, fragte der Wurrling nervös. »Wie kann er kämpfen? Wie kann er sich verteidigen?«


    Rand nahm den Blick nicht von den entfernten Reitern und seine Antwort ließ lange auf sich warten. »Fürchtet Euch nicht, Zwirn, denn er wird es schaffen«, sagte der Prinz schließlich. Doch die Worte beruhigten Zwirn nicht.


    



    Langsam kroch der Tag voran, und Zwirns müder Verstand überschlug sich weiterhin vor Sorge: um Perry und den Trupp, um Brytta und die Vanadurin, wegen der riesigen Geröllmenge vor der Tür und um die Mission ganz allgemein. Als ihm endlich aufging, in welchem Zustand er sich befand, beschloss er seine trübsinnige Laune mit einem Besuch bei Brauni und Dauni 
     und bei der Kochmannschaft des letzten Wagens aufzubessern.


    Müde trottete der Bokker über den Alten Weg zurück dorthin, wo das Ende des Trosses an den Seiten des Tals lagerte. Den ganzen Weg dorthin war die Landschaft verheert, weil das entfesselte Wasser die Schlucht überflutet hatte. Der größte Teil des Unrats vom Seeboden war vom Dämmerbach weggeschwemmt worden, der wieder durch die Schlucht floss, doch hier und da blieben Rückstände auf Felsen und in Rissen im Talboden. Wo es noch Unrat gab, roch es unrein. Doch eine kühle Brise blies durch das Tal, und der Gestank von Jahrhunderten war zwar vorherrschend, konnte jene bei den Wagen aber nicht überwältigen.


    Nachdem er die Pferde besucht hatte, aß Zwirn eine Mahlzeit mit Bomars Kochmannschaft. Sie schienen sich zu freuen, den kleinen, golden gekleideten Wurrling zu sehen. Doch gleichzeitig störte sie auch irgendetwas an der Anwesenheit des Bokkers. Unbehaglich saßen sie im Kreis. Was an Unterhaltung geführt wurde, wandte sich immer wieder Bryttas Mission und der bevorstehenden Invasion Kraggen-cors zu. Und nach Art der Zwerge meldete sich jeder Zwerg der Reihe nach zu Wort.


    »Wie haben die Grg nur das Hohe Tor im Quadra-Pass entdeckt?«, brummte Nare.


    »Wenn ein diebischer Grg es gefunden hat, dann zweifellos von innen«, antwortete Caddor. »Schließlich ist es eine Geheimtür, von Châkka gefertigt. Aber in diesem Fall ist sie, glaube ich, nur von außen verborgen.« 
     »Hoffen wir, die Vanadurin können sie abfangen, bevor sie wieder durch das Hohe Tor verschwinden«, sagte Belor, von einem allgemeinen Gemurmel der Zustimmung begleitet.


    »Warum waren die Grg überhaupt auf dieser Seite des Gebirges?«, schnauzte Naral. »Es gibt kein Dorf und keinen Weiler in der Nähe, den sie plündern und verwüsten könnten.«


    »Nach allem, was wir wissen, sind sie uns gefolgt«, antwortete Oris. »Wir sind am Pass vorbeimarschiert. Ganz offen und leicht zu sehen.«


    Crau beugte sich vor und stocherte im Feuer herum. »Aye, Oris, vielleicht. Aber es waren zwei Trupps.«


    »Ein Trupp ist uns gefolgt und der andere Trupp dem ersten? Spione, die Spione beobachten?«, fragte Funda, indem er sich am Kopf kratzte.


    »Wer weiß?«, grollte Littor aufgebracht. »Ob Plünderer, Kundschafter, Spurenleser oder Spione. Wichtig ist nur, dass sie uns gesehen haben und aufgehalten werden müssen!«


    »Jawoll«, fiel Zwirn ein, »wenn jemand sie aufhalten kann, dann Marschall Brytta und seine Reiter!«


    Bei Zwirns Worten über die Reiter rutschten die meisten Zwerge nervös hin und her. Sie schauten auf das silberne Horn, das der Wurrling trug, und wandten dann rasch den Blick ab. Eine angespannte Stille legte sich über die Gruppe. Schließlich – mit sichtlicher Anstrengung – nahm Nare den Faden wieder auf, und bald war die Unterhaltung wieder in vollem Gange.


    »Die Rückeroberung von Kraggen-cor ist ein uralter 
     Traum«, stellte Nare fest. »Wir von Dureks Volk träumen diesen Traum schon sehr lange.«


    »Aye«, erwiderte Caddor. »Es ist ein Traum, den viele träumen. Wir kämpfen hier nicht nur für uns, sondern auch für unsere Brüder in Minenburg – und in den Quarzhöhlen.«


    »Von denjenigen in den Roten Bergen ganz zu schweigen«, fügte Belor hinzu, während er sich eine Tasse Tee eingoss.


    »Was das betrifft«, meldete Naral sich wieder zu Wort, »so wohnen Angehörige von Dureks Volk weit im Westen im Himmelsgebirge und in den zurückeroberten Hallen des Rigga-Gebirges im Norden.«


    »Aber wir kämpfen nicht nur für Dureks Volk«, sagte Oris nachdenklich, »oder auch nur für die Châkka. Die Grg überfallen die Länder Valon und Riamon, wo sie Unschuldige abschlachten und das plündern, was andere sich mit ihrer Hände Arbeit geschaffen haben.«


    »Ich habe gehört, die Elfen aus dem Schwarzforst und die Baeron erwägen, gegen die Plünderer vorzugehen«, verkündete Crau, während er einen weiteren Scheit ins Kochfeuer legte.


    »Ich weiß, dass die Menschen Pellars bereit stehen, uns zu helfen, wenn wir rufen«, fügte Funda hinzu.


    »Das bedeutet, dass unser Hauptmann Recht hat«, stellte Littor fest. »Wir müssen in dem bevorstehenden Konflikt hart zuschlagen. Zwerge, Menschen, Elfen, allen wird unser Sieg großen Nutzen bringen.«


    »He!«, rief Zwirn. »Was ist mit uns Wurrlingen? Ich 
     meine, uns wird er auch großen Nutzen bringen. Ihr habt uns ausgelassen, Littor.«


    »Ho, mein Freund Zwirn«, lachte Littor, indem er sich erhob und tief vor dem Bokker verbeugte. »Auch die Waerans. Ich wollte Euch nicht ausschließen, obwohl es nicht wahrscheinlich ist, dass die Grg in die Sieben Täler kommen würden – oder auch zu den Waerans von Weitimholz.«


    »Na, da könntet Ihr Euch irren, Littor«, versicherte ihm Zwirn. »Ich meine, wir haben im Winterkrieg in den Sieben Tälern gegen die Rukhs gekämpft … und sie haben Weitimholz mehr als einmal zu erobern versucht – aber der Rukhtöter hat sie verjagt, jawohl, das hat er.«


    »Der Rukhtöter?«, fragte Caddor.


    »So wurde er genannt«, antwortete Zwirn. »Sein wirklicher Name war Arbagon Morast. Er hat die Wurrlinge in der Schlacht von Weitimholz angeführt. Auch das war zu Zeiten des Winterkriegs. Der Rukhtöter muss ein ganz bemerkenswerter Bokker gewesen sein. Man sagt, einmal sei er sogar auf einem Pferd in die Schlacht geritten – und damit meine ich kein Pony, sondern ein richtiges Pferd.«


    Bei dieser zweiten Erwähnung von Pferden schauten alle Zwerge wiederum unbehaglich auf das silberne Horn, das Zwirn nun ganz offen und nicht mehr in seinem Rucksack trug. Unbehagliche Stille legte sich über die Runde, und Zwirn machte sich bald darauf wieder auf den Weg zur Spitze der Kolonne.


    Die Zwerge an der Dämmertür arbeiteten ohne Pause, und langsam wurde der riesige Geröllhaufen kleiner. Mit den Steinen wurden Hügelgräber für die Gefallenen vor der Großen Wand errichtet. Aus Respekt vor den Toten arbeiteten alle Zwerge mit hochgeschlagener Kapuze, aber sie nahmen sich nicht die Zeit für langes Angedenken, so bekümmert sie auch waren. Auch in der Nähe des geborstenen Damms wurden Hügelgräber errichtet, und zwar für jene, die der Kraken getötet hatte. Gaynors sterbliche Überreste wurden geborgen und ebenso zur Ruhe gebettet wie die erschlagenen Mitglieder der Feuertruppe, die von den mächtigen Tentakeln zerquetscht worden waren. Das Ungeheuer war nun ebenfalls vollständig mit Steinen bedeckt, da sämtliche Zwergenkompanien und auch Bryttas Kundschafter Felsblöcke auf den Kraken gestürzt hatten.


    Spät am Nachmittag kam Farlon, ein valonischer Kundschafter, aus dem Süden ins Lager geritten. Da er Brytta nicht fand, machte er Prinz Rand ausfindig und meldete ihm, dass ein Weidegrund mit saftigem Gras und sprudelndem Wasser in einem weiten Tal nur elf Meilen bergab liege. Nachdem er Prinz Rand dies gemeldet hatte, betrachtete Farlon das von der Flut verheerte Tal und stellte fest: »Hier scheint seit gestern Mittag viel passiert zu sein, als ich dieses Tal zuletzt gesehen habe – als sei ein großer Hammer auf dieses Land herabgesaust. Der versiegte Bach fließt wieder. Die Fälle, die es nicht mehr gab, stürzen jetzt wieder die Wand herab. Der Damm ist zerschmettert. Ein widerlicher 
     Gestank liegt in der Luft. Meine Kameraden und Marschall Brytta sind nicht mehr da. Wo sind sie? Wo sind die Vanadurin? Und was ist über dieses Tal gekommen ?«


    Rand begriff erst jetzt, dass Farlon bereits am Mittag des gestrigen Tages losgeritten war, um Weidegründe für die Pferde zu suchen. Daher wusste der Kundschafter nichts von dem Kampf mit dem Ungeheuer und auch nichts von der Entdeckung des Heeres durch spionierende Truppen. Also berichtete der Prinz dem Reiter vom Kampf gegen das Ungeheuer im Schwarzen Teich, während Farlon mit weit aufgerissenen Augen auf den geborstenen Damm, den dunklen Krater, auf den Dämmerbach, die Wächterfälle, auf die Große Wand von Aggarath und den Geröllhaufen, der den Kadaver des Ungeheuers bedeckte, starrte.


    Dann erzählte Rand von der Auffindung des Heeres und erklärte Bryttas Mission. Farlon beklagte sein Schicksal, das ihn bei diesem Vorstoß zum Abfangen der Rukh-Spione von seinen Brüdern getrennt hatte. Dennoch wollte er den Vanadurin folgen und ging resolut zu seinem Pferd. Doch ehe er aufsteigen konnte, gebot Rand: »Halt! Eure Reitergenossen sind mittlerweile viel zu weit gekommen, als dass Ihr sie vor Einbruch der Nacht einholen könntet, wenn die Yrm sich rühren. Ein einsamer Reiter, der in der Dunkelheit oder im Mondlicht rasch unterwegs ist, könnte durch Zufall jeden Hinterhalt für den Feind zunichte machen.«


    Farlon wollte protestieren, doch Rand ließ ihn nicht zu Wort kommen. »Reiter, denkt nach! Wollt Ihr unsere 
     ganze Mission aufs Spiel setzen, weil Ihr den unbedingten Wunsch habt, mit Euren Kameraden in die Schlacht zu ziehen?« Als Farlon daraufhin verdrossen schwieg, fuhr Rand fort: »Fürwahr, Reiter, wir brauchen Euch hier dringender als dort, denn jemand muss die Verwundeten nach Süden zu den Weidegründen führen, die Ihr entdeckt habt.«


    »Garn!«, grollte Farlon. »Ich bin Krieger, kein Kindermädchen. «


    Zwirn, der dem Wortwechsel gelauscht hatte, lief vor Zorn rot an. »Krieger? Kindermädchen?«, rief er, indem er sich vor dem Kundschafter aufbaute. »Diese Worte sind hier ohne jede Bedeutung! Verbündeter! Helfer! Freund! Das wird jetzt gebraucht! Kommt mit mir, Krieger, und seht!« Der kleine erzürnte Wurrling nahm den Menschen bei der Hand und stürmte mit dem erstaunten Reiter im Schlepptau zu den weißen Wagen, die ganz in der Nähe standen.


    Lange Minuten verstrichen, bis beinah eine Stunde vergangen war. Doch schließlich kehrten die beiden zu Rand zurück. Farlon war zerknirscht, denn er hatte mit vielen Zwergen gesprochen, die das Ungeheuer im Laufe der langen Schlacht verwundet und verkrüppelt hatte. »Sire«, sagte der Reiter zu Rand, »ich schäme mich meiner unbedachten Worte. Ich stelle Euch gern meine Dienste zur Verfügung, um die Nöte der in dieser grimmigen Schlacht verwundeten Zwerge zu lindern. «


    Zu Zwirn sagte er: » Kleiner Freund, Ihr habt wahr gesprochen: weder Krieger noch Kindermädchen sind 
     Wörter, die hier eine Bedeutung haben. Verbündeter, Helfer und Freund beschreibt die Erfordernisse am besten.« Zwirn trat von einem Fuß auf den anderen und schaute zu Boden, da er wegen seines temperamentvollen Ausbruchs selbst verlegen war.


    Rand schlug dem Reiter auf die Schulter, und der unangenehme Augenblick war vorüber. »Gut! Nun müssen wir darüber nachdenken, wie wir die Verwundeten am besten nach Süden bringen. Dazu brauchen wir den Rat eines Heilers. Und was das Wann betrifft: Wenn sich die Tür um Mitternacht des Fünfundzwanzigsten öffnet, und wenn das Heer in Kraggen-cor eindringt, dann dürft Ihr nicht später aufbrechen als am Morgen des Sechsundzwanzigsten, vielleicht noch eher, um sie aus der Gefahrenzone zu schaffen.«


    »Aye«, antwortete Farlon, »das will bedacht sein. Dann sind da auch noch die Pferde. Mein ursprünglicher Auftrag lautete, gute Weidegründe für sie zu finden, was ich getan habe. Aber wie soll ich sie nach Süden schaffen? Treiber wären nötig, aber alle meine Brüder sind fort, und die Verwundeten können die Herde nicht treiben. Die Tiere können aber auch nicht hier bleiben.«


    »Also könnt Ihr sie nur frei laufen lassen und hoffen, dass die meisten den Wagen mit den verwundeten Zwergen folgen werden«, stellte Rand fest. »Das sind Pferde aus Riamon, die zahmer sind als die feurigen Rosse Eures Landes, sodass sie Euch eher folgen werden. Aber wenn sie nicht mit Euch kommen, glaube ich, dass sie in einer großen Herde beisammen bleiben 
     und zu anderen Weidegründen im Westen ziehen werden, wo wir sie wiederfinden können, sobald der Feldzug gegen Drimmenheim vorbei ist.«


    »Vielleicht sollten wir ein paar Pferde hier in der Nähe der Tür zurücklassen. Vielleicht ergibt sich eine Verwendung für sie«, schlug Farlon vor. »Kommt, lasst uns überlegen, wie sich das bewerkstelligen lässt. Und lasst uns zu einem Heiler gehen und mit ihm über den Transport nach Süden reden.«


    Der Kundschafter und der Prinz schritten davon und ließen Zwirn zurück. Der Wurrling beobachtete über den schwarzen Krater hinweg, wie die Arbeit an der Dämmertür voranschritt. Die Sonne ging unter, und die Dunkelheit brach herein, doch die Arbeit an der entfernten Großen Wand wurde bei Laternenlicht fortgesetzt. Die Schicht wechselte, und frische Arbeiter ersetzten erschöpfte Zwerge. Wer nicht arbeitete, versuchte Ruhe zu finden, und auch Zwirn wehrte sich schließlich nicht mehr gegen seine Müdigkeit und legte sich schlafen.


    



    Als Zwirn am nächsten Morgen erwachte, stellte er fest, dass über die Hälfte des Gesteins vor der Tür entfernt worden war. Er war über die Maßen erfreut, bis er die noch verbleibenden Stunden zählte und sah, dass auch über die Hälfte der verfügbaren Arbeitszeit verstrichen war. Er frühstückte mit Rand, der sagte: »Es wird knapp. Ob wir das Portal um Mitternacht erreichen, hängt davon ab, ob wir auf noch mehr so großer Felsen stoßen wie gestern Abend.« Kaum hatte er das 
     gesagt, als sie die Nachricht erreichte, ein weiterer riesiger Brocken versperre den Weg.


    Nach dem Frühstück ging Zwirn zu den Überresten des Damms oberhalb der Fälle, wo er sich setzte und wiederum dem Fortgang der Arbeit zusah. Die Zeit verstrich, doch bis zur Mitte des Vormittags schien der Berg nicht kleiner geworden zu sein. Der Wurrling ließ den Blick über die Hänge des Massivs und in den schwarzen Krater schweifen. Dann fiel sein Blick auf den Wächterstand. Er konnte jemanden sehen – Farlon –, der ein Bündel Holz die Stufen empor zur Spitze der Zinne trug. Warum trug der Valankrieger ein Reisigbündel dorthin? Doch ehe Zwirn darüber nachgrübeln konnte, kam Durek mit seinen Obersten Hauptleuten zu dem Bokker, und Zwirn beschrieb ihnen die wesentlichen Merkmale von Bregas Weg.


    Mithilfe der Kopien von Perrys Karte begann Zwirn mit der Treppe, die hinter der Dämmertür aufwärts führte, und fuhr mit den Hallen und Sälen und Gängen in Drimmenheim fort. Die Hauptleute waren insbesondere an Engpässen und solchen Stellen interessiert, wo der Feind leicht einen Hinterhalt legen konnte. Zwirn musste sein gesamtes Wissen über die Brega-Schrift zu Rate ziehen, um ihre Fragen zu beantworten, insbesondere diejenigen Felors, der viele tiefgründige Fragen stellte, die sich beinah ausschließlich mit den ersten Meilen des Weges beschäftigten. Zwirn sollte später herausfinden, dass Felors Kompanien in den vordersten Reihen der Invasionstruppen stehen würden und die Speerspitze der Zwergenarmee bildeten.


    Obwohl er nicht alle Fragen beantworten konnte, hatte Zwirn doch gute Arbeit geleistet, und die Obersten Hauptleute dankten ihm für seine Ausführungen und zogen sich gegen Mittag zurück. Doch kurz danach ging Zwirn bereits dieselben Informationen mit der nächsten Gruppe von Hauptleuten durch. Noch dreimal gab es Zusammenkünfte, in deren Verlauf der Wurrling über Bregas Weg sprach. Als er fertig war, und endlich alle Hauptleute seine Ausführungen gehört hatten, ging bereits die Sonne unter.


    Während dieser Zeit war die Arbeit an der Dämmertür fortgesetzt worden. Manchmal schritt sie rasch voran, dann wieder langsam, doch Fortschritte wurden gemacht. Über drei Viertel des Gesteins war jetzt aus dem Weg geräumt, doch es blieben nur noch sieben Stunden bis Mitternacht. Die Plackerei ging unermüdlich weiter.


    Zwirn aß sein Abendbrot, dann setzte er sich wieder auf den geborstenen Damm und sah der Arbeit am Portal zu. Am Himmelszelt gingen die Sterne auf, und die Arbeit nahm immer noch kein Ende. Zeit verstrich, und Rand gesellte sich zu dem Wurrling. »In nur drei Stunden wird die Nacht am tiefsten sein«, bemerkte der Mensch mit einem Blick auf die Sterne.


    Sie schauten weiterhin schweigend der Arbeit zu, da jeder in seine eigenen Gedanken und Überlegungen vertieft war. Farlon kam und setzte sich zu ihnen, sagte aber nichts, da er ebenfalls den Himmel betrachtete und die Zeit schätzte. Kurz darauf ertönte jedoch Jubel an der Großen Wand, und Zwirn sprang auf. »Sie sind 
     fertig!«, rief er. »Sie müssen fertig sein! Seht, das Licht zeigt, dass nur noch ein paar Brocken übrig sind, und die werden gerade in den schwarzen Krater gerollt.«


    Die drei Gefährten sahen weiter zu, und bald wanderten die Laternen nach Norden, als Arbeiter und Pferde ins Lager zurückkehrten. Schließlich erreichte sie die Nachricht: die Arbeit war tatsächlich abgeschlossen – das gewaltige Werk getan. Durek kam lächelnd mit einer Laterne in der Hand auf den geborstenen Damm. »Nun, Freund Zwirn«, brummte er, »wir hatten Erfolg, und es bleiben immer noch zwei Stunden. «


    Durek rief einen Herold zu sich und sprach mit ihm. Der Herold trat an den Rand des Abgrunds, hob ein goldenes Horn an die Lippen und blies ein Signal, das durch das gesamte Tal hallte. Jeder, der es hörte, sprang auf und griff nach seiner Waffe. Obwohl Zwirn neben König Durek stand, stellte der Wurrling fest, dass er selbst das Heft seiner Atalar-Klinge berührte, so zwingend war der Ruf des Kriegshorns zu den Waffen.


    Farlon hob sein eigenes schwarzes Ochsenhorn an die Lippen, und ein gebieterischer Ruf erklang. Wieder spürte Zwirn sein Herz klopfen und sein Blut wallen, und sein Blick huschte verwundert von Dureks goldenem Kriegshorn zu Farlons schwarzem Ochsenhorn. Er schaute auf das silberne Horn des Reichs, das an dem grünen und weißen Gehenk über seiner Schulter hing, und erinnerte sich an seinen herzerfrischenden Klang. Der Ruf dieser drei Hörner schien unwiderstehlich zu sein, obwohl ihr Klang ganz verschieden war.


    Auch Zwirn verspürte den Drang, sein Horn – das silberne Horn des Reichs – erschallen zu lassen, und seine Hand schloss sich darum. Doch er beherrschte sich und ließ es, wo es war, denn er wusste, welches Entsetzen dieser Gegenstand bei den Zwergen hervorrief.


    Doch andere Klänge ertönten, da Dureks und Farlons Rufe vom Jubel der Zwerge und dem Klirren von Äxten auf Schilden beantwortet wurden, das rasch zu einem lärmenden, rhythmischen Hämmern von Stahl auf Bronze anschwoll.


    Zwirns Mut wuchs, während das Ragad-Tal unter dem Gehämmer und den grimmigen Kriegsrufen der Châkka erbebte, und all das wurde von dem goldenen Klang von Dureks mächtigem Kriegshorn übertönt.


    Die Zwerge der Armee folgten dem goldenen Ruf, denn es war der Sammelruf ihres Königs. Ihre Herzen schlugen wild, und sie brüllten und reckten ihre Waffen in den Himmel. Als das lärmende Heer sich auf den Seiten des Tals in der Nähe der Wächterfälle versammelt hatte, brach ein lauter, stolzer Aufschrei aus den Reihen der Legion hervor, als über ihnen Durek an den Rand des Abgrunds trat.


    Das Licht der Laternen erfüllte das Tal vor dem Zwergenkönig, und er war in ihren blaugrünen Schein gehüllt. Der Mond war voll und der Sternring auf seinem schwarzen Kettenhemd funkelte silbrig. Neben ihm schimmerte hell das über den Rand stürzende Wasser. Seine schwarzen und silbernen Locken quollen unter seinem Helm hervor, und sein gegabelter 
     Bart glänzte. Er hielt seine Axt mit der Silberon-Schneide in der rechten Hand, und die Klinge funkelte. Durek sah plötzlich größer aus, als er eigentlich war, denn er wirkte wahrhaft königlich.


    Er hob die Arme und als Ruhe eintrat, redete er. Und obwohl er seine raue Stimme nicht zu heben schien, hörte ihn doch das ganze Heer: »Wir stehen bereit, in unsere rechtmäßige Heimat einzudringen und die Eroberer daraus zu vertreiben. Diesem uralten Feind haben wir schon viele Male im Kampf gegenübergestanden, und noch nie haben wir eine Niederlage hinnehmen müssen. Doch hört gut zu: Ich will damit nicht sagen, dass die Grg ein leichter Gegner sind. Ganz im Gegenteil, sie sind böse und verschlagen, und jede Schlacht war bisher ein gewaltiges Ringen mit ungewissem Ausgang. Aber wir haben sie in den Vergeltungskriegen besiegt. Wir haben die Grg erneut in der Schlacht am Vorvor geschlagen. Und wir haben sie auch im Großen Krieg und im Winterkrieg besiegt. Und nun werden wir wieder gegen die Grg kämpfen, und diesmal könnte der Sieg noch schwerer zu erringen sein, denn diesmal werden sie in ihrem Element sein, weil die Schlacht unter der Erde stattfinden wird, wo die Sonne sie nicht bedroht. Aber auch wir werden in unserem Element sein, denn wir werden in unserer rechtmäßigen Heimat kämpfen. Wenn dieser Krieg vorbei ist, wird Kraggen-cor wieder uns gehören!«


    Laute Rufe ertönten, dazu das Hämmern von Axtschäften auf Stein, und das schwarze und das goldene Horn erschallten.


    Nach einer gewissen Zeit hob Durek wieder die Arme. Langsam schwollen das Gebrüll, der Hörnerschall und das Klirren der Äxte ab, bis nur noch das Rauschen der Wächterfälle zu hören war. In die Stille hinein sagte Durek: »Wir haben auf unserem Weg viele Hindernisse überwunden, um bis hierher zu gelangen. Wir haben dem Schneesturm im Crestan-Pass getrotzt und den Tiefschnee auf dem Berghang überwunden. Mit einem Gewaltmarsch haben wir Zeit und Entfernung überwunden. Wir haben das Ungeheuer des Schwarzen Teichs getötet. Und wir haben einen riesigen Berg aus Geröll abgetragen, um die Dämmertür freizulegen. Jetzt gibt es nur noch ein Hindernis, und das sind die Grg-Horden. Aber was uns zuvor gelungen ist, werden wir auch diesmal schaffen. Wir werden gegen sie kämpfen und sie zerschmettern! Der Sieg wird unser sein!«


    Wiederum ertönte lautes Gebrüll und Hörnerschall, und das Schlagen der Axtschäfte auf Stein wurde zu einem gewaltigen rhythmischen Stampfen, und viertausend Stimmen skandierten immer und immer wieder: »Khana-Durek! Khana-Durek! Khana-Durek! – Durek-Todbrecher!«


    Schließlich hob Durek wieder die Hände, um Ruhe zu gebieten, doch die ließ noch lange auf sich warten. »Ich gehe jetzt zur Dämmertür, um die Zauberworte für das Portal zu sprechen. Wenn der Trupp von Kraggen-cor durch die Kavernen ans Ziel gelangt ist, werden wir um Mitternacht unsere alte Heimat betreten. Doch gebt Acht: vielleicht stoßen wir am Tor nicht auf die 
     Seiben, sondern auf eine Armee der Grg, denn wir wissen nichts über Erfolg oder Misserfolg von Marschall Bryttas Mission, und die Grg-Spione sind vielleicht an den Vanadurin vorbeigeschlüpft und haben Gnar die Nachricht von der Anwesenheit unserer Armee hier vor der Dämmertür gebracht. Dessen ungeachtet, wenn wir auf die Grg-Armee stoßen, beginnen wir diesen Krieg eben um so früher und gewinnen unsere alte Heimat um so schneller zurück. Wir alle kennen unseren Platz in der bevorstehenden Schlacht. Nun ist die Stunde beinah gekommen. Möge Elwydd jedem von uns lächeln und Adon unsere Arme stärken.«


    Dann reckte Durek seine Axt in den mondbeschienenen Himmel und stieß den alten Kampfruf der Zwerge aus: »Châkka shok! Châkka cor! – Zwergenäxte! Zwergenmacht!«


    Dreimal antwortete das gesamte Heer: Châkka shok! Châkka cor! Zwirn reckte sein Schwert in den Himmel und fiel in den Schlachtruf der Zwerge mit ein. Als er sich umdrehte, sah er, dass auch Rand seine Klinge hochreckte, und Farlon das stumpfe Ende seines Speers in den Boden des Ragad-Tals gerammt hatte als standhaften Schwur, dass er die Verwundeten nach Süden und außer Gefahr schaffen würde.


    Dann machte Durek auf dem Absatz kehrt und ging mit Zwirn und Rand neben sich zur Tür. Die Legion der Zwerge wogte den Alten Rellweg entlang und zur Klippe empor, während Farlon aus dem Valanreich blieb, wo er war.


    Während die Krieger um den Krater und an den Gräbern 
     entlang der Großen Wand vorbei marschierten, wirbelten Zwirn verzweifelte Gedanken durch den Kopf: Ach, bitte, lass Herrn Perry an der Tür sein. Er muss einfach da sein. Es wäre nicht richtig, wenn er nicht da wäre. Doch dann dachte er: Zwirn Spangengrat, warum glaubst du, er könnte nicht da sein? Du weißt, dass er es schaffen wird. Nichts kann ihn aufhalten, nicht einmal ein Schwarzes Loch voller Rukhs. Es wird ganz sicher schön, ihn wiederzusehen – falls er da ist. Wenn er nicht da ist, führe ich die Zwerge einfach Bregas Weg entlang, bis wir ihn und die anderen finden, auch wenn Marschall Brytta diese Spione nicht aufhalten konnte und wir uns durch eine ganze Horde Gezücht kämpfen müssen. Aber das brauche ich nicht, weil Herr Perry da sein wird … hoffe ich. Dann wird er uns führen, und ich folge. Aber wenn ich führen muss, dann sind es: zweihundert Stufen die breite Treppe empor, siebenhunderteinundzwanzig ebene Schritte durch den Hauptgang, mit Biegungen nach rechts, links, rechts und rechts und an drei Abzweigungen vorbei … Während Zwirn mit den anderen zur Tür marschierte, ging er im Geiste noch einmal die ersten Abschnitte von Bregas Weg durch.


    Schließlich blieben sie vor der Dämmertür stehen. Glatter Stein ragte vor ihnen auf, wo sich das Portal hätte befinden sollen. Es war noch nicht ganz Mitternacht, also standen sie dort und warteten. Hinter ihnen ging das Heer in Stellung. Felors Kompanien waren die ersten. Sie standen mit gezückter Axt bereit, und manche hatten sich einen kleinen Rundschild an den linken 
     Arm geschnallt. Zwirn sah unzählige Reihen von Zwergen, die sich um den schwarzen Krater bis zu den Wächterfällen erstreckten. Manche Krieger trugen Laternen, die ein weiches Licht verbreiteten. Zwirns Blick folgte dem Licht bis zur letzten Gruppe: Bomars Kompanie, die Nachhut.


    Auf dem Wächterstand waren Farlon und ein zwergischer Beobachter mit einem Kopfverband, die beide die Sterne am Himmel und den hoch stehenden hellen Mond beobachteten. Schließlich sahen die beiden einander an und nickten. Der Zwerg nahm seine Laterne und öffnete den Schirm ganz weit, sodass ein Lichtstrahl zur Tür und zu jenen unter der großen Halbkuppel zuckte, die nicht alle Sterne am Himmel sehen konnten. Als die Laterne ihr Zeichen gab, zog Rand sein Schwert, und Durek umklammerte seine Axt. Hastig zog Zwirn ebenfalls seine Klinge. Es war Mitternacht, die verabredete Stunde, um den Versuch zu wagen. Sie wussten nicht, ob sich das Portal öffnen würde. Und wenn es sich öffnete, würde das Heer auf Freund oder Feind stoßen?


    König Durek trat vor die Große Wand, lehnte seine Axt an den massiven Fels und legte die Hände auf den blanken Stein, wobei er leise, sonderbare Worte murmelte. Von der Stelle, auf die seine Hände drückten, breitete sich ein helles, silbriges Licht aus. Als der Lichtkegel größer wurde, nahm er auch Gestalt an. Und plötzlich war die Tür da! Endlich konnten sie ihre Umrisse auf dem glatten Felsen leuchten sehen und innerhalb des funkelnden Rahmens drei Runen aus Theen, 
     dem Zaubermetall: einen leuchtenden Kreis in der Mitte der Tür, rechts unter dem Kreis Zauberer Grevans Rune G und links unter dem Kreis Tormeister Valkis Glyphe V.


    Durek hob seine Waffe auf und trat von dem hohen Portal zurück. Ihm blieb nur noch, das Zauberwort für »bewegen« zu sprechen, dann würde sich die Tür öffnen, falls dies überhaupt möglich war. Der Zwerg wandte sich an Zwirn, Rand und Felor. »Macht Euch bereit«, warnte er, »denn wir wissen nicht, auf wen wir treffen.«


    Zwirn spürte die Aufregung des Augenblicks und umklammerte sein Schwert. Die Spannung war beinah unerträglich, und er hatte das Gefühl, als müsse er schreien, dachte aber stattdessen, Lass Herrn Perry an der Tür sein und keine Rukhs.


    Durek drehte sich wieder zur Tür und legte seine freie Hand in den glitzernden Runenkreis. Dann ertönte laut seine Stimme, als er das Zauberwort des Öffnens sprach: »Gaard!«
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    Die Speere Valons
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    Vierzig Stunden, bevor Durek vor der Dämmertür die Worte sprach, verließ die Kolonne der Harlingar das Ragad-Tal. Die Krieger ritten in Zweierreihe mit in den Himmel gereckten Speeren. Abzeichen flatterten an den Schäften, während ganz vorn das Kriegsbanner Valons in der Brise wehte. Die dunklen Helme der Vanadurin funkelten nicht, aber auf dem Stahl prangten Büschel von Pferdehaaren, Schwingen und Hörner. Sie ritten zügig, aber nicht in vollem Galopp, denn sie hatten einen weiten Weg und mussten ihre Reittiere schonen. Die Erde bebte unter ihren Hufen.


    Brytta ritt ganz vorn mit Arl neben sich im steten, raumgreifenden Schritt eines Langritts des Valanreichs. Keiner der Reiter sprach, während die grimmigen Blicke über die kahlen Felsen huschten und nach Bewegung Ausschau hielten, aber keine entdeckten. So ritt die Kolonne, während die Sonne über den Winterhimmel wanderte, und die Hufe fraßen Meile um Meile. Langsam veränderte sich das Land: die hügelige westliche Hochebene wich zerklüfteten Felsen, die wiederum einer wilden Region aus Gesteinstrümmern 
     und tiefen Hohlwegen, aus hohen Felswänden, gezackten Hängen und aus feuersteinharten Wegen Platz machten, welche sich durch das Land wanden, als sei die Kruste der Welt von den hoch aufragenden Bergen gespalten worden, als diese aus dem Urgestein des Bodens hervorgebrochen waren.


    Bryttas Trupp ritt mit unnachgiebiger Entschlossenheit, um diese verzweifelte Mission zu einem erfolgreichen Abschluss zu bringen und die beiden Trupps spionierender Wrg abzufangen, ehe sie das versteckte Hohe Tor im Quadra-Pass erreichen konnten. Die Rukhs wollten Gnar Nachricht über die Zwergenarmee vor dem Westportal bringen, und das musste verhindert werden. Es blieben nur noch knappe vier Stunden Tageslicht, dann würde die Sonne untergehen, und die Rukhs würden ihren Marsch zum Tor fortsetzen. Die Reiter hatten noch einige Meilen bis zu ihrem Ziel, der Straße zum Pass, zurückzulegen.


    Das Land bestand jetzt aus großen Erhebungen aus rotem Granit, der stellenweise Riefen aus andersfarbigen Gesteinschichten aufwies. Die Harlingar hätten außerordentliche Fähigkeiten besitzen müssen, um die Rukhs durch dieses Felsengewirr zu verfolgen, doch Arl hatte den Trupp schon weit früher mit unfehlbarem Gespür zu der von Eddra hinterlassenen Spur geführt. Eddra hatte die Rukhs in der vergangenen Nacht verfolgt und eindeutige Zeichen zurückgelassen, die etwaigen Verfolgern genau verrieten, welchen Weg sie genommen hatten. Eben dieser Spur folgten die Vanadurin seit Stunden.


    Durch diese roten Klippen und rötlichen Felsspitzen wand sich die lang gezogene Zweierkolonne der Reiter, deren Schritt sich in dem Gewirr zerschmetterter Felsen zu einem vorsichtigen Schritt verlangsamte. Während Nachtwind durch das Gestein schritt, dachte Brytta auf der Suche nach einem taktischen Vorteil gegenüber dem Feind über die Geschichte nach, die Arl ihm während eines vergleichbar langsamen Abschnitts erzählt hatte, eine Geschichte, die sich nicht nach Kundschafterart auf die wesentlichen Fakten beschränkt hatte, sondern vollständig erzählt worden war:


    »Vor drei Tagen, nachdem die Legion an der Gabelung in Richtung dieses … toten Tals dort hinten« – Arl zeigte zum Ragad-Tal – »marschiert war, nahmen Eddra, Wylf und ich die andere Abzweigung und ritten wie der Wind zu dem kleinen Wachberg, der Rotwacht, wo wir Posten bezogen und den Pass beobachteten. Wir kauerten scheinbar endlos lange auf diesem kalten Steingipfel, das Holz für das Signalfeuer aufgeschichtet, aber nicht angezündet, und warteten auf die Ankunft einer Wrg-Armee. Wir zündeten in der Nacht kein Lagerfeuer an, denn das hätte feindlichen Augen unsere Anwesenheit verraten.


    Uns war kalt, so kalt. Ein bitterer Frost lag über dem Land, und sogar das Gestein knackte unter dem Stiefelabsatz – durch die Kälte spröde und brüchig geworden. Sogar Wylfs Glück, was das Auffinden von Unterständen betrifft, ließ uns im Stich, und so lauerten wir zwischen eiskalten Felsen in langer Nacht. Der schneidende 
     Wind war wie tausend Nadelstiche auf der Haut, während wir uns zitternd zusammenkauerten und auf den Morgen warteten, damit wir ein kleines Lagerfeuer für ein bisschen Wärme entfachen konnten. Manchmal scherzten wir sogar, dass wir uns eine Armee der Rutcha herbei sehnten, weil wir dann wenigstens das Signalfeuer anzünden und uns an seinen Flammen wärmen könnten. Doch das geschah nicht. Zwei Nächte passierte gar nichts.


    Aber in der dritten – in der letzten – Nacht kamen kurz nach Sonnenuntergang ungefähr dreißig Rutcha mit Fackeln den Weg vom Quadra-Pass herab.«


    »Halt!«, unterbrach Brytta. »Woher kamen sie? Wie weit oben waren sie? Habt ihr sie aus dem Hohen Tor kommen sehen?«


    »Darüber habe ich lange nachgedacht«, antwortete Arl mit gerunzelter Stirn, »und ich kann Folgendes dazu sagen: Zuerst haben wir ihre Fackeln gesehen. Sie waren fast auf Höhe der Schneegrenze, hoch oben auf dem Weg zur Passhöhe.«


    Brytta grunzte, dann bedeutete er dem jungen Reiter, seine Geschichte fortzusetzen, und das tat Arl auch. »Wir hatten zwar auf etwas Bewegung gehofft, um uns aufzuwärmen, aber als die Rutcha dann kamen, waren alle Gedanken an die Unbilden und alle Sehnsucht nach Wärme vergessen, denn wir wussten, dass dies möglicherweise das Ende unserer Queste war. Sie zählten nur etwa dreißig, aber es bestand die Gefahr, dass sie das Heer entdecken würden. Sie marschierten an der Flanke des Stormhelm entlang und 
     wandten sich nach Süden. Währenddessen dachten wir über unser weiteres Vorgehen nach.


    Weil es so wenige waren, wollten wir das Signalfeuer nicht anzünden, denn damit sollte die Legion vor einer ganzen Armee der Wrg gewarnt werden, nicht vor nur einem Trupp. Außerdem hätte ein Leuchtfeuer die Rutcha nur mit der Nase darauf gestoßen, dass sich diesseits der Berge etwas regt. Doch es war wahrscheinlich, dass ihre neugierigen Augen unsere Armee auf dem Weg nach Süden auf dem Alten Rellweg gesehen hatten und dieser Trupp gekommen war, um festzustellen, was da vorging.


    Sie marschierten zwei Stunden oder ein bisschen länger, alles in allem sechs oder höchstens acht Meilen, von der Schneegrenze an uns vorbei über die Ostflanke des Rotwacht. Doch plötzlich hielten sie inne und schienen in Furcht oder Verwirrung umherzuirren und wir fragten uns, welchen Grund es dafür geben konnte. Dann sahen wir auch, was die Rutcha in solche Aufruhr versetzt hatte, und wir waren ebenfalls ziemlich perplex, denn uns bot sich in der Tat ein unheilvoller Anblick. Die Felswand an der Mündung des Tals …« Arl drehte sich um und deutete mit weit ausholender Geste auf die Halbkuppel der Großen Wand, welche durch die Granitschluchten auf der Seite des Grimmhorns zu sehen war. »Die ganze Wand leuchtete rot und orange und gelb in der Nacht wie Héls Feuer, und große dunkle Schatten tanzten auf den Berghängen und in der Schwärze, als brenne im Ragad-Tal ein gewaltiges Feuer.«


    »Es war tatsächlich ein großes Feuer«, bestätigte Brytta, während er Nachtwind durch das Felsengewirr lenkte. »Wir haben es letzte Nacht auf dem Damm angezündet, um dem Kraken den Weg zu den Zwergen zu versperren, die sich mühten, den Damm zum Einsturz zu bringen, damit der See ablaufen konnte. Aber diese Geschichte werde ich später erzählen, wenn du die deinige beendet hast. Sprich weiter.«


    Doch in diesem Augenblick wurde das Land ein wenig offener, sodass der Trupp ein schnelleres Tempo anschlagen konnte. Arl wechselte den Bannerspeer vom linken Steigbügel auf den rechten, klemmte den Schaft dort ein und spornte sein Pferd zu schnellerer Gangart an. Also ritten sie eine ganze Weile schweigend weiter, bis das Land wieder zerklüfteter wurde, sodass die Kolonne wieder langsamer reiten musste. Dann fuhr Arl fort, als habe er seine Erzählung gar nicht unterbrochen. »Wir hatten wegen des unbekannten Leuchtens auf der Großen Wand ein ungutes Gefühl. Wir hatten den Eindruck, als könne eine große Schlacht im Tal der Tür toben, während wir auf der Rotwacht vielleicht eine weniger wichtige Pflicht erfüllten. Wir diskutierten, ob wir nicht ins Tal reiten sollten, um zu helfen, aber wir kannten die Ursache für die Flammen nicht, konnten also keine leichte Entscheidung treffen. Direkt unter uns war die greifbare Bedrohung durch eine kleine, vielleicht unwichtige Streitmacht der Wrg, während weit entfernt etwas Unbekanntes im Gange zu sein schien, was auch eine friedliche Ursache haben mochte, obwohl wir anderer Ansicht waren.«


    »Arn!«, schnaubte Brytta. »Es war alles andere als friedlich. Aber ich will dich nicht unterbrechen. Fahre fort.«


    »Am Ende beschlossen wir, unsere ursprüngliche Pflicht zu erfüllen – den Pass im Auge zu behalten und nach Truppen der Wrg Ausschau zu halten –, aber auch, den Trupp Gezücht unter uns zu verfolgen. Trotz der Tatsache, dass wir im Falle einer bewaffneten Auseinandersetzung lieber an der Seite unserer Kameraden gewesen wären, war uns klar, dass das Heer sich auch ohne uns jedem Feind stellen konnte, obwohl es einem gegen den Strich geht, das zuzugeben. Andererseits wussten nur wir von diesem Feindestrupp. Wir wussten auch, dass Gnar zum Schaden unserer Queste vom Heer erfahren würde, falls dieser Trupp das Heer vor der Dämmertür zu Gesicht bekäme.«


    »Ihr habt richtig entschieden«, kommentierte Brytta, »obwohl es gewiss schwer war, Waffenbrüdern nicht zu Hilfe zu eilen.«


    »Nach einer Weile«, fuhr Arl fort, »setzte das Gezücht seinen Weg nach Süden in Richtung Tal fort, und wir beschlossen, dass einer von uns zum Heer reiten sollte. Falls es den Anschein hätte, die Armee könne jeden Augenblick entdeckt werden, könnte man vielleicht eine Falle stellen oder für Ablenkung sorgen. Aber um eine Falle zu stellen, mussten wir ihr Ziel kennen. Und um sie abzulenken, mussten wir ihnen auf der Spur bleiben. Die Rutcha waren soeben zwischen den Hügeln verschwunden, und wir waren nicht sicher, welchen Weg sie einschlagen würden.


    In aller Eile zogen wir Halme. Wylf zog den kurzen Halm und musste auf der kalten Rotwacht zurückbleiben, während Eddra und ich abwärts ritten, um dem Feind zu folgen. Ich hatte den langen Halm gezogen und würde der Bote sein, um das Heer zu warnen, sollte sich die Notwendigkeit ergeben.


    Zu Pferd folgten wir ihnen über einen felsigen Pfad und im Licht des vollen Mondes kamen wir gut voran. Schon kurz darauf konnten wir wieder ihre Fackeln sehen, und wir zügelten die Pferde und blieben weit hinter ihnen zurück. Gegen Mitternacht wurde die Große Wand plötzlich dunkel, als sei ein riesiges Feuer gelöscht worden, und die Wrg liefen wieder vor Furcht und Verwirrung durcheinander, als wüssten sie nicht so recht, wie sie weiter vorgehen sollten. Eddra und ich hatten ebenfalls große Zweifel, denn auch wir wussten nicht, was das alles zu bedeuten hatte, aber wir dachten uns wiederum, dass im Ragad-Tal etwas Schlimmes geschehen müsse. Aber wir wussten, dass es unsere Pflicht war, dem Gezücht wie geplant zu folgen.


    Wiederum setzten die Wrg ihren Weg in Richtung Ragad-Tal fort, und wiederum blieben wir ihnen auf den Fersen. Einige Zeit verstrich, und wir legten vielleicht sechs Meilen zurück. Sie kamen langsam in die Nähe der Tür, und Eddra und mir war klar, dass wir uns bald entscheiden mussten, wie wir verfahren sollten: mit großem Geschrei mitten zwischen sie reiten und dann fliehen, um sie abzulenken, oder abwarten, um ihr Ziel zu erfahren, und dann das Heer warnen. Doch ehe wir handeln konnten, kam ein zweiter Trupp von 
     etwa dreißig Rutcha mit Fackeln durch die Nacht – aber sie kamen aus der Richtung des Tals! Die beiden Trupps trafen aufeinander, schrien und knurrten sich an und verfluchten einander, und die beiden Anführer stritten sich. Aber dann knallten Peitschen, und die Drökha-Anführer ließen die Rutcha zum Quadra-Pass umkehren.


    Die Rutcha waren jetzt überhaupt nicht mehr unsicher oder zögerlich, sondern eilten in Richtung Quadra-Pass, direkt auf Eddra und mich zu. Wir verließen mit unseren Pferden rasch den Pfad und versteckten uns zwischen dunklem Gestrüpp und hohen Felsen in der Nähe, stiegen ab und hielten unseren Pferden die Nüstern zu, um jedes Schnauben zu verhindern. Die zurückkehrenden Wrg zogen vorbei, ohne uns zu sehen, und dabei hörten Eddra und ich einen von ihnen so etwas knurren wie: ›… wir berichten Gnar von der Armee der Ekelbärte vor der begrabenen Tür!‹ Damit war es klar, dass die Rutcha das Heer entdeckt hatten und nun zum Hohen Tor unterwegs waren, um Gnar zu warnen.


    Als wir außer Hörweite waren, sagte Eddra zu mir, ich solle zur Legion reiten, um dort Meldung zu machen, während er den Wrg auf den Fersen bleiben und unterwegs Zeichen zurücklassen würde, damit etwaige Verfolger sie finden würden. Also trennten wir uns, und Eddra folgte den Rutcha und Drökha nordwärts, während ich nach Süden ritt.


    Der Mond schien zwar hell, aber vor Sonnenaufgang konnte ich trotzdem noch nicht in vollem Galopp 
     reiten. Erst bei Tageslicht konnte Feuermähne richtig ausgreifen. Unterwegs wurde mir klar, dass nur die Vanadurin schnell genug sein würden, um die beiden Trupps der Wrg noch abzufangen, ehe sie den Pass erreichen, wenn sie nicht schon an ihr Ziel gelangt sind. Aber ich glaube, dass sie bei Tagesanbruch noch nicht oben waren und sich bis zum Einbruch der Nacht verstecken müssen – wenigstens hoffe ich, dass sie nicht schnell genug waren, um es noch vor Sonnenaufgang zurück auf den Stormhelm zu schaffen.


    Den Rest der Geschichte kennt Ihr, Sire.« Arl verstummte, und sie folgten weiter Eddras gut lesbaren Markierungen.


    



    Arl hatte seine Geschichte also erzählt und nun, Meilen später, ließ Brytta sich die Worte seines Kundschafters noch einmal durch den Kopf gehen. Er suchte nach irgendeiner Kleinigkeit, die den Vanadurin noch einen zusätzlichen Vorteil gegenüber dem Feind verschaffen mochte – doch abgesehen von ihrer Anzahl und ihrem Ziel fand der Reichsmarschall nichts, was ihm von Nutzen war.


    Die Kolonne der Reiter aus dem Valanreich erreichte wieder offenes Gelände und sie trieben die Pferde an, sodass die flankierenden Bergschluchten das Donnern ihrer vorbeirasenden Hufe zurückwarfen, und das Plateau unter ihnen erbebte.


    Voraus sahen sie direkt vor sich eine steile Böschung aufragen, in der sich eine große gezackte Spalte aufwärts wand. Düster sah sie aus, obwohl die Sonne noch 
     am Himmel stand. Je näher sie kamen, desto Furcht einflößender wirkte sie. Auf diese gähnende Spalte wiesen Eddras Zeichen hin.


    Die Kolonne ritt in die finstere Öffnung, jetzt in Einerreihe, denn die Wände standen eng zusammen. Es war zwar noch Tag, aber eine schattige, gedämpfte Dunkelheit legte sich über sie, und die Strahlen der Sonne fielen nur trübe und schwach in diese kalte Tiefe. Spalten und Risse zogen sich durch die Bergflanken, deren Ende sie nicht sehen konnten, da sie sich in der Dunkelheit verloren. Pferde scheuten und starrten auf die schwarzen Öffnungen, da sie die Unruhe der Reiter auf ihrem Rücken spürten. Uralte Legenden der Vanadurin erzählten vom Geisterreich der Unterwelt, wo die lebenden Toten wohnten. In diesen Kaminfeuergeschichten endeten Helden in Kummer und Gram und unendlicher Qual. Immer waren diese Paladine durch Höhlen und Spalten in die Hallen der Toten eingekehrt und hatten die Warnungen einer Geliebten, sich von diesen Rissen fernzuhalten, in den Wind geschlagen. Daher gaben diese finsteren Legenden für jene, die offenen Himmel und grasbewachsene Prärien gewöhnt waren, Anlass zu unbestimmter, aber doch greifbarer Furcht, wann immer sich vor ihnen eine dieser dunklen Gruben auftat. Die Kolonne der Vanadurin ritt nun durch das trübe Licht auf dem Grund einer schwarzen Kluft, während sie die Risse in den hoch aufragenden Felswänden förmlich ansprangen. Diese Löcher warfen zudem noch verstümmelte Echos zurück, die hohl hallten wie Gelächter aus Hèl.


    Die alten Legenden huschten auf Spinnenbeinen 
     durch Bryttas Kopf. Er spürte, wie sich seine Nackenhaare sträubten, aber er tat die Gedanken ab, denn er glaubte, er habe die Kaminfeuergeschichten aus seiner Jugend längst hinter sich gelassen. Trotzdem war der Gedanke bedrückend, sich unter der Erde zu befinden, und die Aussicht, einen unterirdischen Kampf austragen zu müssen – wie die Zwerge es gewöhnt waren – veranlasste Brytta, über den standhaften Mut der bärtigen Krieger zu staunen, während ein Gefühl der Beklommenheit von seinem Herzen Besitz ergriff. Doch Unbehagen hin oder her, die Kolonne ritt weiter, während Brytta flüchtig an Hèl dachte. Sein Blick irrte über die Wände. Ihm kam es so vor, als spüre er hunderte böswilliger Rutcha-Augen auf die vorbeiziehenden Reiter herab funkeln. Denn trotz Dureks Versicherungen war der Valanreichsmarschall mehr als überzeugt davon, dass die Felswände in dieser Region mit zahlreichen Geheimtüren zum Schwarzen Loch von Drimmenheim übersät waren – tausend Stellen für einen jähen Hinterhalt, wachsames Spionieren oder rasche Flucht. Doch selbst wenn hier keine Geheimgänge nach Drimmenheim führten, fühlte Brytta sich dennoch beobachtet. Starrten die Augen der Untoten aus der Schwärze? Hèls Brut?


    Den Kopf schüttelnd, um diese ausufernden Gedanken zu verjagen, blinzelte Brytta die steilen Wände zu dem zerklüfteten Stück Himmel weit über ihm empor. Das matte Tageslicht, das kaum bis in diese Tiefen drang, reichte nicht aus, um etwaige Wrg, die hier lauern mochten, zurück zu zwingen.


    Der lange Pfad vor den Reitern stieg nun an. Langsam ritten sie aus der erstickenden schmalen Spalte empor, um schließlich auf einem offenen Plateau zu landen. Kaum waren sie auf der Hochebene und wieder in der kühlen, frischen Luft des Tages, als Brytta das Gefühl erstickender Beklemmung verließ und er wieder frei atmen konnte. Die Gedanken an Fabeln und lauernde Wrg verließen Brytta, obwohl er immer noch über den Mut des Zwergenfolcks staunte.


    »Sire!«, rief Arl und zeigte auf etwas. Weit voraus war ein graubraunes Pferd zu sehen, das vor einer Gruppe größerer Felsen stand, wo wieder eine Felswand steil in die Höhe ragte und wieder eine große Spalte in düstere Schwärze führte.


    »Das ist Eddras Pferd«, knurrte Brytta und seine Fersen bohrten sich in Nachtwinds Flanken. »Blast keine Hörner«, befahl Brytta, während sein großes schwarzes Pferd einen Satz nach vorn machte. Die Kolonne passte sich sofort dem schnelleren Schritt an.


    Als sie sich der Klippe näherten, trat Eddra aus dem Schatten eines Felsens und gab Handzeichen, dass alles in Ordnung sei. Den Marschall überlief eine Woge der Erleichterung, dass sein Kundschafter am Leben war, denn nachdem Brytta ein scheinbar herrenloses Pferd sah, hatte er vorübergehend das Schlimmste befürchtet. Doch Eddra war wohlauf und tatsächlich sogar weniger müde als seine Brüder, denn er hatte die Wartezeit genutzt und in der Sonne gedöst, während von den anderen seit beinah zwei Tagen niemand mehr geruht hatte. Arl war die ganze Nacht durchgeritten, 
     während Brytta in dieser Zeit gegen den Kraken gekämpft hatte.


    »Hál!«, rief Eddra freudig, da sich die Reiter im Halbkreis um ihn sammelten.


    Brytta stieg ab und bedeutete den anderen, dasselbe zu tun, denn sie hatten lange im Sattel gesessen. »Hál, Reiter! Deine Spur war unübersehbar, und wir haben dich lange gesucht. Wie ist es dir ergangen? Wo sind die Wrg?«


    »Die Wrg-Spione lagern in dieser Spalte«, antwortete Eddra, indem er auf den dunklen Riss in der Felswand zeigte, »und warten auf den Sonnenuntergang.« Viele warfen einen Blick auf die Nachmittagssonne. Es blieben höchstens noch zwei Stunden, bis sie im Westen versinken würde. »Sie sind weit in diesem zerklüfteten Land gekommen, und ihre Verfolgung hat mich ermüdet. Aber sie lauern im tiefen schwarzen Schatten und werden die Schlucht bald auf der anderen Seite verlassen.


    Trotzdem können wir sie vielleicht noch überholen, denn ein Stück entfernt im Westen gibt es einen Weg, der um diesen dunklen Spalt herumführt. Dort können wir unbemerkt an ihnen vorbei. Im Norden gibt es außerdem Wasser für die Pferde. Danach bringt uns eine kurzer Ritt zu einem tiefen, steinigen Hohlweg, durch den sie kommen müssen, weil die Straße zum Pass und zum geheimen Hohen Tor hindurch führt. Die Wände in diesem Hohlweg sind steil und wenn sie einmal dort in der Falle sitzen, können sie unseren Speeren nicht entkommen.«


    »Hai !«, rief Brytta. Seine strengen Züge verzogen sich zu einem breiten Grinsen, und er schlug Eddra auf die Schulter, denn sein Krieger hatte das Land ausgekundschaftet und eine Stelle ausfindig gemacht, wo sich die Harlingar endlich zum Kampf stellen konnten. »Lasst uns keine Zeit mehr mit müßigem Geschwätz vertrödeln«, grinste er. »Wir wollen uns lieber auf den Weg machen. Reite voran, mein lieber Eddra, dann werden wir dir folgen.«


    Die Krieger stiegen wieder auf, und diesmal sangen ihre Herzen, denn jetzt wussten sie, dass sie nicht auf einer Schattenmission waren – auf einer Mission mit wenig oder gar keiner Hoffnung auf Erfolg –, denn jeder hatte insgeheim befürchtet, dass sie zu spät kommen würden, und nun wussten sie, dass es nicht so war.


    Auf Eddras Spuren ritten sie rasch zu einem schmalen Pfad, der flach die Felswand empor führte. Diesen Weg nahmen die Pferde, und Ross und Reiter schienen den tiefen Abgrund zu ihrer Linken dabei gar nicht zur Kenntnis zu nehmen. Am Ende dieses Weges lag das letzte Plateau. In der Ferne konnten sie die Straße hinauf bis zum Quadra-Pass blicken. Im Westen lag die Rotwacht und sie wussten, dass Wylf sie in diesem Augenblick vom Gipfel aus dabei beobachten würde, wie sie ins Freie und dem Pass entgegen ritten. Sie beeilten sich und erreichten schließlich die Straße. Hier und da war ein uralter Pflasterstein zu sehen, obwohl die meisten im Erdreich vergraben waren, während einige wenige vom Unkraut beiseite gedrängt und im Gestrüpp 
     verborgen waren. Am Wegesrand plätscherte ein von einer dünnen Eiskruste bedeckter Bach aus dem Schnee am Pass abwärts. Sie legten eine kurze Rast ein, bis die Pferde getrunken und sie ihre Feldflaschen aufgefüllt hatten.


    Langsam versank die Sonne und gerade als sie den Horizont berührte, erreichten sie den Hohlweg, von dem Eddra gesprochen hatte. Die Wände ragten steil auf. Die Quadra-Straße wand sich durch die lang gezogene Schlucht aufwärts, um hinter einer weit entfernten Biegung zu verschwinden. Bis zu dieser Biegung ritten sie, um den Wrg ihre Falle zu stellen.


    



    Brytta versammelte seine Reiter um sich. Im Licht der untergehenden Sonne machte er sich an die Ausführung seines Plans. Als er seine Ansprache beendet hatte, kannte jeder seine Aufgabe und war zufrieden, denn Brytta war ein guter Anführer, und seine Strategie kam ihrem Wesen entgegen. Er redete Valur, die immer noch gebräuchliche Kriegssprache des Valanreichs, die sich auf die alten Zeiten zurückführen ließ, als ihre Vorfahren noch frei durch die Steppen des hohen Nordens geritten waren, lange Zeit bevor irgendjemand von ihnen nach Süden in die Prärien Valons gelangt war. Als die Dunkelheit hereinbrach, wiederholte Brytta eine alte Segnung der Vanadurin:


    
      »Erhebt euch, Harlingar, zu den Waffen!


      Die drei Gesichter des Glücks wenden sich nun uns zu:


      Eins lächelnd, eins grimmig, eins verstohlen;


      Möge das nie zu sehende Gesicht immer verborgen bleiben.


      Hál, Krieger des Speers und des Säbels!


      Hál, Krieger des Messers und des Pfeils!


      Hál, Krieger des Horns und des Pferds!


      Reitet los, Harlingar, reitet los!«

    


    In der rasch hereinbrechenden Dunkelheit stiegen die grimmigen Krieger aus dem Valanreich mit erwartungsvollem Herzen und guten Mutes auf ihre Pferde und ritten zu ihren Kampfpositionen, um auf die Ankunft ihrer Feinde zu warten.


    



    Hoch oben im Hohlweg saß Brytta auf seinem Pferd und starrte auf die finstere Straße unter sich. Viererreihen von Reitern bildeten eine lange Kolonne hinter ihrem Marschall. Die Pferde waren ruhig, obwohl sie ab und zu ihr Gewicht verlagerten. Das Sattelleder ächzte, und das Dickicht der Speere schwankte hin und her.


    Die Nacht wurde finsterer, und die Sterne zeigten sich am Himmel. Im Osten jenseits des Gebirges erklomm der Mond das sternübersäte Firmament, und schließlich fielen die silbernen Strahlen durch den Pass zwischen Grimmhorn und Stormhelm und tauchten den Hohlweg in fahles Licht. Felsen und Steine warfen scharf umrissene Schatten. Im Westen ragte der Gipfel der Rotwacht aus dem düsteren Umriss des Gebirges ins Mondlicht, und dahinter erstreckte sich die westliche Welt unsichtbar bis zum Fluss Caire. Die Luft war kalt und kristallklar. Die Nacht war still, und der 
     Atem von Pferden wie Kriegern erhob sich in weißen Schwaden.


    



    Die Speere Valons warteten.


    



    Brrr! Nachtwind schnaubte plötzlich und warf den Kopf in den Nacken. Brytta lauschte angestrengt. Zuerst hörte er nichts. Dann ertönte schwach ein Geräusch: ein Schlurfen wie von dahinhuschendem Getier. Es wurde stetig lauter und erwies sich schließlich als das entfernte Klatschen eisenbeschlagener Rukh-Stiefel.


    »Stel! – Wappnen!«, zischte Brytta, und die Lanzen in der ersten Reihe wurden nach vorn geklappt und mit eisernem Griff in dieser Stellung festgehalten. Klare Augen beobachteten die entfernte Biegung. Jetzt konnten alle das Klacken der Stiefel, Fluchen und Knurren, Keuchen und Knirschen in der widerlichen Sprache der Rukhs hören. Lauter und immer lauter wurde es, bis es fast bei ihnen war. Plötzlich tauchte eine Kolonne Fackeln tragender Rukhs hinter der Biegung auf, die einander stießen und schubsten und drängten.


    »Tovit! – Fertig machen!«, zischte Brytta einen zweiten Befehl in der valonischen Kriegssprache, und die berittene Kolonne schien sich gemeinsam anzuspannen wie eine Bogensehne, kurz bevor der Pfeil abgeschossen wird. Doch noch blieben alle auf ihrem Platz. Das Gezücht, das von der Gefahr voraus immer noch nichts ahnte, kam näher.


    Als es so schien, als müssten die Wrg die Harlingar nun endlich entdecken, erklang ein einfaches Horn von unten, hinter den Rukhs, als die dort postierten Vanadurin plötzlich ihre Stellungen auf der Straße bezogen, nachdem die letzten Feinde an ihnen vorbei waren.


    



    Die Falle schnappte zu.


    



    »V’ttacku! – Angriff!«, brüllte Brytta, und schnell wie ein abgeschossener Pfeil ritten die ersten vier Reiter mit nach vorn gerichtetem Speer los, Tod auf donnernden Hufen.


    »Stel!«, rief Brytta, und die Lanzen der zweiten Reihe senkten sich. »Tovit !« Seine Stimme war scharf und klar, und er wartete nur einen Augenblick. Dann folgte erneut »V’ttacku!« Die nächste Reihe stürmte vorwärts, Verderben auf vier Pferden zehn Schritte hinter der ersten Welle.


    »Stel!« Der Befehl kam immer und immer wieder, und Reihe um Reihe jagte los, die Lanzen gesenkt, und von ihnen wurde das Verhängnis zu den Rukhs getragen.


    Zuerst war den Rukhs ihre bedrängte Lage gar nicht klar. Als das valonische Horn hinter ihnen ertönte, beschleunigten sie ihre Schritte vor den unbekannten Verfolgern. Erst im letzten Moment sahen jene in vorderster Front im Licht des Mondes und der Fackeln die erste Angriffswelle von vorn kommen, und da war es längst zu spät, da Welle um Welle tödlicher Speere, 
     von Pferden in vollem Galopp kraftvoll herabgestoßen, zwischen die Reihen der Rukhs fuhren. Schreie ertönten, als Opfer zu Boden gingen und zu Tode getrampelt wurden und andere von Lanzen aufgespießt wurden. Einige Speere brachen beim Anprall, doch das verlangsamte die Reiter nicht. Säbel wurden gezogen und hin und her gewirbelt, sodass Feinde fielen, und Kampfrufe des Valanreichs ertönten:


    Hál Vanareich! – Heil Valon!


    B’ reit Harlingar – Fertig, Söhne Harls


    Kop’yo V’ttacku Rutcha! – Macht die Goblins nieder!


    Ein paar Rutcha versuchten zu fliehen, aber die Wände des Hohlwegs waren zu steil um sie zu erklimmen, und die gefürchteten Reiterkrieger waren sowohl vor als auch hinter ihnen. Doch die meisten der Wrg kämpften, wenngleich überrascht, mit wölfischer Wildheit, denn sie waren in die Enge getrieben. Fackeln wurden Pferden an den Kopf geworfen, und Rösser scheuten und bäumten sich auf. Eisenstangen wurden geschickt und wuchtig über die Vorderbeine anstürmender Pferde geschwungen, und diese gingen schreiend mitten zwischen den Feinden zu Boden, während die Wrg über ihre Reiter herfielen. Wieder andere Pferde, reiterlos und von den Vanadurin für den Krieg abgerichtet, traten mit scharfen Hufen zu und fällten mit ihren Tritten Rutcha. Krieger erhoben sich aus der Menge ihrer Gegner und schleuderten den Feind beiseite. Viele Harlingar sangen im Gefecht, und in ihren Augen loderte ein schreckliches Feuer.


    Brytta stürzte sich mit dem Säbel in der linken Hand 
     ins Getümmel, ein grimmiger Kämpe auf Nachtwinds Rücken. Es war ein gewaltiger Kampf, und Bryttas Arm wurde lahm vom Niedermähen der Rutcha. Doch die Schlacht tobte weiter, denn die Wrg waren grausam und schier unermüdlich. Lanzen stießen und Säbel hieben, Knüppel schlugen und Hämmer schmetterten. Krummsäbel prallte auf Langmesser und blitzende Hufe stolperten über Eisenstangen. Geschrei, Flüche und Kriegsrufe ertönten, und dazu hallte der raue Klang von Stahl auf Stahl. Der Kampf wogte hin und her. Doch langsam gewannen die Vanadurin die Oberhand, und die Wrg wurden weniger.


    Die Rutcha hatten ihre Fackeln weggeworfen oder damit nach Reitern und deren Pferden geschlagen, und jetzt beleuchtete nur noch der helle Mond das Schlachtfeld, obwohl hier und da noch eine brennende Fackel auf der Straße lag. Überlebende Rutcha huschten zwischen dunklen Schatten hin und her, schlugen rasch zu und sprangen dann wieder in die Finsternis zurück.


    Langsam ebbte die Schlacht ab, als die Vanadurin aus den Sätteln stiegen, Fackeln aufhoben und über die Straße ausschwärmten. Sie suchten jede Felsennische und jeden Schatten ab, und fanden auch die letzten verbliebenen Gegner, manchmal einzeln, manchmal zusammengerottet. Und kein Pardon wurde gegeben.


    Brytta saß noch immer auf Nachtwind und spähte durch den Hohlweg. Er sah zu, wie die Harlingar noch lebende Feinde in den Schatten ausfindig machten, 
     und vergewisserte sich, dass jene, die auf dem Boden lagen, auch wirklich tot waren und sich nicht nur tot stellten. Es war viel Arbeit mit Messer und Säbel. Und dann rollte ein Stein von oben die Wand herunter.


    Auf der Felswand! Ein Drökh! Nein, zwei! Über Brytta flitzten zwei Drökha durch die Schatten, denen es gelungen war, eine Ritze zu einem höher gelegenen Pfad zu erklimmen, der an der Südwand des Hohlwegs entlang und bis ganz nach oben führte. Jetzt flohen sie über diesen Pfad aus dem Hohlweg zum Hohen Tor.


    Mit großer Mühe nahm Brytta seinen Bogen, wobei er die Schmerzen und die Unbeholfenheit seiner gebrochenen rechten Hand verfluchte. Noch ein Reiter war in der Nähe. »Didion! Zu mir!«, rief Brytta. »Es sind Wrg in der Wand! Dein Bogen!« Während Didion zu ihm geritten kam, legte Brytta einen Pfeil auf die Sehne und versuchte die Waffe mit seiner gebrochenen Hand zu spannen. Ein langes, gequältes Stöhnen entrang sich ihm, und nachdem er den Bogen nur halb hatte spannen können, fiel der Pfeil klirrend zu Boden. »Rach!«, fluchte Brytta und wechselte die Hände, sodass er den Bogen nun in der unbeholfenen Rechten hielt und mit der Linken spannte. Die Drökha liefen die letzten paar Schritte zum oberen Rand der Wand, einem offenen Plateau – wenn sie es erreichten, waren sie frei!


    Wieder legte Brytta einen Pfeil auf die Sehne, wobei er diesmal mit der linken Hand spannte und mit zusammengebissenen Zähnen und Schweißperlen auf der Stirn mit der rechten Hand gegen hielt. »Nimm den 
     Rechten, Didion, ich nehme den Linken«, keuchte er und als die Drökha für einen kurzen Moment wieder aus dem Schatten auftauchten, zischten zwei Pfeile durch die Luft, der eine gut gezielt, der andere weniger gut. Oben angekommen und kurz davor, endgültig zu verschwinden, warf einer der Feinde die Hände in die Luft und stieß einen schrillen Schrei aus. Er fiel rückwärts die Felswand hinunter und landete mit dumpfem Schlag auf der Straße. Der andere Drökh tauchte in der Dunkelheit unter und wenn der ihm zugedachte Pfeil getroffen hatte, war davon nichts zu sehen.


    »Didion, ihm nach!«, bellte Brytta. »Ged!«, rief er einen anderen Reiter, der gerade in der Nähe war. »Geh mit Didion! Der Drökh auf dem Plateau darf nicht entkommen !« Und Ged sprang vom Pferd, kletterte hinter Didion die Spalte empor und stellte fest, dass die Bewältigung des steilen Anstiegs keine leichte Aufgabe war.


    



    Die Suche nach Überlebenden ging weiter.


    



    Die Nacht verstrich, der Mond ging unter und als der Morgen graute, fand er niedergeschlagene Harlingar: Sie waren erschöpft, denn sie hatten zwei Nächte nicht geschlafen, durch Kampf ermüdet, zuerst gegen den Kraken, dann gegen die Wrg. Sie waren innerlich ausgebrannt; manche weinten sogar, weil Pferde, die sich die Beine in der Schlacht gebrochen hatten, getötet werden mussten. Fast die Hälfte der Krieger hatte Wunden davongetragen, manche leicht, manche schwer, die 
     jetzt verbunden wurden. Viele waren gramgebeugt, denn fünf Vanadurin würden nie wieder einen Hörnerruf beantworten. So sah der neue Tag die Reiter aus dem Valanreich.


    Früher hatte eine Zählung ergeben, dass dreiundsiebzig Rutcha und ein Drökh den Reitern zum Opfer gefallen waren. Im ersten Licht des Tages wurden die Kadaver aus dem Hohlweg geschleift und in eine Schlucht geworfen, wo die aufgehende Sonne sie infolge von Adons Bann zu Staub zerfallen lassen würde. Die Waffen der Wrg wurden eingesammelt, und in stumpfer Wut zerbrachen die Reiter die Klingen, zerschmetterten die Schäfte und verbogen die Eisenstangen, und auch diese Trümmer wurden in die Schlucht geworfen.


    Früh am Vormittag kehrten Didion und Ged in den Hohlweg zurück und erstatteten Brytta Meldung. »Sire«, sagte Didion erschöpft, »wir haben lange gejagt und dies hier gefunden.« Er hielt einen abgebrochenen, mit getrocknetem schwarzem Wrg-Blut bedeckten Pfeil in die Höhe. Brytta untersuchte ihn eingehend und grunzte. Es war seiner. »Aber«, fuhr Didion fort, »wir haben keinen Drökh gefunden, weder nah noch fern. Als es heller wurde, haben wir sogar jenseits der Schneegrenze gesucht. Dort haben wir eine Spur entdeckt, der wir folgten, und rasch den Pfeil gefunden. Kurz darauf verlor sich die Fährte und verschwand dann am Rande einer tiefen Spalte mit einem unbewegten schwarzen Teich auf dem Grund. Ged ist nach unten geklettert, während ich die Umgebung abgesucht 
     habe, aber weder er noch ich haben irgendetwas gefunden.«


    »Skut !«, fluchte Brytta, während er den zerbrochenen Pfeil wegwarf und seine gebrochene Hand verbittert anstarrte. »Der Drökh hat vielleicht nur eine Fleischwunde erlitten, den Pfeil abgebrochen und ihn dann selbst aus der Wunde gezogen. Was sein Schicksal danach betrifft, so wissen wir nicht, ob er durch einen Unfall in die Spalte gestürzt ist, weil er schwer verwundet war oder auch überhaupt nicht. Vielleicht ist er auch entkommen. Wenn ja, erfährt Gnar in diesen Stunden von der Anwesenheit des Heeres.


    Aber ihr habt getan, was ihr konntet, und obwohl ihr keinen Drökh gefunden habt, braucht ihr euch nicht die Schuld zu geben. Der Pfeil, der fehlging, war meiner.« Brytta entließ die beiden und ließ sich zu Boden sinken. Dort setzte er sich mit dem Rücken zur Wand, und sein brütender Blick bohrte sich in die Felswand gegenüber. Seine Stimmung war düster und verbittert, und in seinen Augen stand Selbstanklage.


    Doch nach einer langen Weile des Grübelns erhob er sich wieder und versammelte seine Krieger um sich. »Vanadurin«, sagte er. »Ich halte es für nötig, diesen Hohlweg weiterhin zu bewachen, denn es könnten noch andere Plündertrupps im Land unterwegs sein. Aber alle müssen durch diese Schlucht, um das geheime Hohe Tor zu erreichen. Obwohl heute die verabredete Nacht ist, in der König Durek versuchen wird, die Dämmertür zu öffnen, könnte es sein, dass sie noch 
     geschlossen bleibt, denn der Trupp der Sieben könnte aufgehalten worden sein.


    Ich kann mir auch noch andere Situationen vorstellen, wo es nötig ist, dass wir hier wachen. Zum Beispiel könnte Gnar von den Zwergen erfahren und eine Armee der Rutcha von innen vor der Dämmertür postieren. Wenn in diesem Fall die Sieben später eintreffen, wird es ihnen wahrscheinlich nicht gelingen, sich an den wartenden Rutcha vorbei zu schleichen und die Tür von innen zu reparieren. Wenn der Trupp nicht zur Tür gelangt, wer soll Durek dann einlassen?


    Sicher, es könnte noch andere Türen und Tore geben, durch die Gnar das Heer angreifen könnte. Aber das Hohe Tor im Quadra-Pass ist das einzige, von dem wir mit Sicherheit wissen. Und wenn eine Armee diesen Weg nimmt, dann müssen wir sie so lange beschäftigen und ablenken, wie es unsere Kriegskünste gestatten, um dem Trupp und der Legion kostbare Zeit zu verschaffen, die Tür zu öffnen.


    Also müssen wir hier bleiben und der Zwergenarmee den Rücken freihalten. Die Wartezeit könnte lang werden, denn wir wissen nicht, wann die Tür sich öffnen wird: heute, morgen, in einer Woche oder nie.


    Doch während wir warten, gibt es viel zu tun. Wir müssen unsere gefallenen Kameraden unter Steinhügeln begraben, bis wir sie anständig beerdigen können. Versorgt die Pferde, dann ruht euch aus, denn ihr seid müde. Geht jetzt in dem Wissen, dass wir hier eine sehr wichtige Aufgabe erfüllen.«


    Die Krieger salutierten vor Brytta – Hál – und wandten sich ihren Pflichten zu.


    »Hogon«, rief Brytta, »stell acht Wachen in Zwei-Stunden-Schichten auf: vier hangaufwärts und vier hangabwärts.«


    Während Hogon die Wachen auswählte, wandte Brytta sich an einen flachshaarigen Jüngling: Brath, ein Blutsverwandter Bryttas. »Brath, Sohn meiner Schwester«, sagte er müde, während er sich auf einen kleinen Felsen setzte.


    Der jüngere Mann, dessen linker Arm geschient war und in einer Schlinge ruhte, trat zu seinem Anführer und Blutsverwandten. »Sire?«


    »Dein Arm ist gebrochen und du hast eine Beinwunde davongetragen«, stellte der Marschall mit grimmigem Stolz fest, denn Brath war für viele tote Feinde verantwortlich. »Zu einer anderen Zeit und an einem anderen Ort würde ich dich nach Hause schicken.« Brytta hob beide Hände, um den Protesten zuvorzukommen, die dem jungen Krieger auf den Lippen lagen. »Stattdessen schicke ich dich auf den Berg dort« – er zeigte auf die Rotwacht – »wo du Wylf ablösen sollst, denn er ist gesund und unverletzt, und wir brauchen seinen starken Arm. In diesem Fall gehst du in Ehren, denn wir brauchen jemanden, der sich um das Signalfeuer kümmert und das Heer alarmiert, falls dies nötig werden sollte. Nimm zusätzliche Kleidung mit, denn Arl hat gesagt, dass es kalt dort oben ist. Du kannst seinen Mantel nehmen, denn er braucht ihn nicht und würde ihn dir mit Freuden geben, könnte er es noch sagen.«


    Brath ging wortlos, und Gannon begleitete ihn, denn beide Hände Gannons waren gebrochen, und er konnte keine Waffen mehr tragen, aber sein Auge war scharf und Wache stehen konnte er.


    Provisorische Hügelgräber für die getöteten Reiter wurden errichtet, um sie zu schützen, bis sie in die weite Prärie der Ebene gebracht und beerdigt werden konnten. Die Vanadurin enthielten sich aller Trauerbekundungen für ihre gefallenen Brüder – obwohl es ihnen schwer fiel –, denn bei den Harlingar ist es Brauch, erst beim endgültigen Begräbnis zu trauern.


    



    Die Sonne stieg höher, und die Krieger ruhten sich aus. Zwei Stunden vor Sonnenuntergang ritt Wylf in das stille Lager ein. Er saß in der Nachmittagssonne und badete in ihrer Wärme, während Brytta schlief. Wylf unterhielt sich mit einem der Wächter, der ihm in der valonischen Kriegssprache die Geschichte vom Kampf gegen den Kraken, den Rukh-Spionen und der Schlacht im Hohlweg erzählte. Wylf lauschte gespannt, und in seine Augen trat ein grimmiges Funkeln.


    Kurz vor der Dämmerung erwachte das Lager, und nach einem raschen Mahl aus Kommissbrot und Dörrfleisch wurden die Pferde von der Wiese ein Stück hangabwärts geholt. Die Krieger bereiteten sich auf das vor, was die Nacht bringen würde.


    Die Dunkelheit brach herein, und wieder wurde die Falle gestellt und zum Zuschnappen bereit gemacht, falls Gezücht auftauchte. Diesmal postierten die Vanadurin je einen Bogenschützen auf den Felswänden des 
     Hohlwegs, um Wrg daran zu hindern, auf diesem Weg zu fliehen. Doch Brytta glaubte, dass er damit die Stalltür schloss, nachdem der Hengst ausgebrochen war, denn in ihm gärte immer noch, dass vielleicht ein Drökh entkommen war und zum Schaden ihrer Queste Gnar die Anwesenheit des Heeres gemeldet hatte – ein Drökh, den er, Brytta, hätte töten müssen. Der Marschall warf wieder einen verbitterten Blick auf seine gebrochene Hand.


    Die Dunkelheit vertiefte sich, und die Sterne gingen auf. Auch der Mond schien wieder silbrig und voll. Die Krieger unterhielten sich leise über die Dämmertür und fragten sich, ob sie sich öffnen würde, denn dies war die erste verabredete Nacht.


    Die Zeit verstrich quälend langsam, und jeder Augenblick schien zu erstarren.


    Doch dann war doch die zwölfte Stunde angebrochen. Jetzt war die Zeit für König Durek gekommen, die Worte des Öffnens zu sprechen. Stille Momente verstrichen. Mitternacht ging vorüber, und Brytta verzehrte sich nach dem Wissen, was an der Tür vorging, da ihn ein ungutes Gefühl beschlich. Wiederum schien die Zeit zu kriechen.


    Plötzlich stieß der Bogenschütze auf der Südwand einen Ruf des Erstaunens aus. »Ai-oi!«, rief er, und in der Stille klang seine Stimme unnatürlich laut. »Sire!«, rief er Brytta zu, »an der Großen Wand im Tal der Tür brennt ein Signalfeuer!«


    »Was? Ein Signalfeuer? An der Dämmertür?«, rief Brytta. »Bedeutet es, dass die Tür sich geöffnet hat? 
     Wurde das Heer von Freund oder Feind begrüßt? Oder sind die Wrg durch ein anderes Tor gekommen und über sie hergefallen? Wie auch immer, es spielt keine Rolle, denn wir müssen reiten!«


    Brytta sprang auf Nachtwinds Rücken, hob sein Horn an die Lippen und stieß einen lauten Ruf aus. Nachtwind bäumte sich auf und tänzelte auf den Hinterbeinen, da auch er begierig war, auf den valonischen Ruf zu den Waffen zu reagieren. Und Brytta rief den Vanadurin zu: »Sitzt auf, Harlingar, und reitet! Reitet zur Dämmertür! Jeder, der zurückfällt, reitet allein weiter, denn wir werden gerufen! Vorwärts, Harlingar, reitet!«


    Er bohrte Nachtwind die Fersen in die Flanken, und sie jagten mit donnernden Hufen und schallenden Hörnern die überschattete Straße entlang durch die mondhelle Nacht. So verließen alle Vanadurin den Hohlweg am Stormhelm.
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    Wieder in der Falle
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    Achtundzwanzig Stunden zuvor saßen Perry und seine Gefährten am Ende einer Sackgasse ohne Tormeister in der Falle, und nur noch wenig Zeit verblieb ihnen bis zur verabredeten Stunde des Zusammentreffens an der Dämmertür. Perry trank von dem kalten, klaren Wasser des unterirdischen Flusses und füllte seine lederne Feldflasche auf. Er verkorkte die Flasche gerade, als wieder leiser Hörnerschall durch die Höhle hinter ihnen hallte. »Ach, warum haben wir nicht nach einer Möglichkeit gesucht, die Geheimtür zur Höhle des Gargon wieder zu schließen?«, fragte er. »Dann hätten uns die Rukhs nicht folgen können.«


    »Wir können von Glück sagen, dass wir einen Weg hinaus gefunden haben«, grollte Borin, »und wir hatten nicht die Zeit, uns nach einer Möglichkeit umzusehen, wie wir das Tor wieder schließen können. Unser Auftrag lautet nicht, herauszufinden, wie die verborgenen Portale in Kraggen-cor funktionieren. Unser Ziel ist es, die Dämmertür zu erreichen und zu richten.«


    »Ja nun, aber dazu müssen wir von hier weg«, entgegnete 
     Perry schlicht. »Die Rukhs werden uns bald erreicht haben.«


    »Ich schätze, dass sie nur noch eine Stunde hinter uns sind«, sagte Shannon. »Diese sollten wir mit der Suche nach einer anderen Geheimtür nutzen. Die Geheimtür im Vergessenen Gefängnis hat sich in diesen Gang geöffnet, und daher muss es noch eine Tür geben, die aus dieser Höhle und in sie hinein führt.«


    »Aber diese Geheimtür könnte überall auf dem langen Weg liegen, den wir gerade hinter uns gebracht haben!«, rief Perry. »Es gibt keinen Grund zu der Annahme, dass sie gerade hier am Ende dieser Sackgasse ist. Außerdem wissen wir nicht einmal, wonach wir suchen. Es könnte noch ein Schlitz für eine Spitze wie Langmesser sein oder ein Stein, auf den man drücken muss, oder ein Zauberwort, das wir aussprechen müssen, ein magischer Schlüssel und hundert andere Dinge. Und unser Tormeister ist tot.«


    »Aber wir müssen es versuchen, Freund Perry«, beharrte der Elf leise. »Wir müssen es versuchen.«


    »Ach, Vanidar Silberblatt, Ihr habt natürlich Recht«, räumte der Wurrling ein, der sich jetzt seines Verhaltens schämte. »Ich bin nur verbittert und enttäuscht über diesen Rückschlag.«


    »Das sind wir alle«, sagte Fürst Kian. Das Gurgeln des unterirdischen Flusses wurde von einem weiteren schwachen Hornsignal übertönt. »Ursor, könnt Ihr schwimmen? Gut. Legt Eure Kleidung ab und schwimmt mit mir durch den Fluss, dann werden wir auf der anderen Seite nach Spalten, Runen, verborgenen 
     Hebeln und ähnlichen Vorrichtungen suchen. Anval, Shannon, nehmt die rechte Wand. Borin, Perry, sucht die linke Seite ab. Lasst uns sehen, ob wir einen Weg hinaus finden können.«


    Im Licht der Laternen suchten sie lange und ausgiebig. Anval und Shannon fanden nur einen seltsam geformten Stein, der sich jedoch lediglich aus der Wand löste, als sie an ihm drehten. Borin und Perry suchten die linke Seite ab, und Langmesser wurde erfolglos in mehrere Risse und Spalten gesteckt. Kian und Ursor legten ihre Kleidung ab und warfen dann einen Enterhaken auf das andere Ufer. Er verfing sich zwischen zwei Felsen und als sie daran zogen, blieb er sicher verankert. Nachdem sie das Seil um einen großen Felsen gebunden hatten, hangelten sie sich daran durch die reißende Strömung zum anderen Ufer. Doch nach sorgfältiger Suche erwies sich die steile Endwand als glatter Stein ohne verborgene Öffnungen. Mittlerweile war der Hörnerschall der Rukhs viel näher gekommen. Schließlich untersuchten die Kameraden auch den rauen Höhlenboden nach Anzeichen für einen Ausgang, aber auch das erwies sich als fruchtlos. »Wir müssen daran vorbeigelaufen sein«, rief Kian vom anderen Ufer mit einer Geste in Richtung Gargon-Höhle, während er Vorbereitungen für die Rückkehr über den Fluss traf.


    Die Mitglieder des Trupps versammelten sich wieder am Flussufer. Ursor, der als Letzter kam, löste den Enterhaken und schwang sich am Seil durch die rasche Strömung ans andere Ufer. Die Hörner der Rukhs ertönten 
     erneut, und Langmesser leuchtete feurig blau. »Wir werden uns hier zum Kampf stellen«, beschloss Fürst Kian, als der Baeron aus dem Wasser stieg und sich zur Gruppe gesellte. Kian zeigte auf einen hohen Felsvorsprung in der Kaverne. »Diese Felswand wird unser Bollwerk sein, und wir werden uns gut schlagen, bevor uns ihre schiere Anzahl erdrückt.«


    »Sire«, meldete Ursor sich zu Wort, »zuvor würde ich gern noch etwas anderes ausprobieren. Wenn ich es nicht schaffe, könnte das bedeuten, dass Ihr in dieser letzten Schlacht auf meine Kräfte verzichten müsst. Aber wenn ich Erfolg habe, werden wir unseren Feinden doch noch entkommen.«


    »Entkommen?«, rief Perry erstaunt. »Wie können wir entkommen? Es gibt keinen Ausweg!«


    »Vielleicht doch, kleiner Freund«, antwortete Ursor. »Der Fluss. Bei der Rücküberquerung bin ich zur linken Wand geschwemmt worden und habe mich gefragt, wohin der Fluss auf der anderen Seite fließt, falls es überhaupt eine andere Seite gibt. Mir kam der Gedanke, dass der Fluss vielleicht in eine andere Höhle fließt.«


    »Das könnte sein«, brummte Anval, »aber vielleicht auch nicht, und Ihr könntet bei dem Versuch ertrinken. «


    »Er könnte aber auch Erfolg haben«, konterte Borin.


    Das Horn der Rukhs ertönte erneut, und Kian drehte sich in die Richtung, aus der sie gekommen waren. »Der Versuch ist das Risiko wert«, sagte er nach kurzer Überlegung. »Wir haben den Auftrag, die Dämmertür 
     zu erreichen, nicht gegen Yrm zu kämpfen. Wenn Ursor es nicht versucht, werden wir hier und jetzt im Kampf sterben. Wenn er es versucht und scheitert, werden wir auch sterben. Aber wenn er Erfolg hat, können wir unsere Mission fortsetzen. Aber Ihr müsst Euch beeilen, denn uns bleibt nicht mehr viel Zeit.«


    Ihr längstes Seil wurde rasch um Ursors Hüfte befestigt, und er nahm eine Zwergenlaterne als Lichtquelle mit, denn sie war so gut gefertigt, dass sie auch im Wasser schien. »Perry soll hundert Herzschläge zählen«, wies Ursor an, »dann zieht mich zurück.«


    »Aber mein Herz rast«, protestierte Perry, während erneut das Horn der Rukhs ertönte. »Hundert Herzschläge eines verängstigten Wurrlings können nur einen Augenblick dauern. Shannon soll statt meiner zählen.«


    Shannon nickte, und nach vier tiefen Atemzügen tauchte der riesige Mensch unter. Die Laterne um seinen Hals schien durch das kristallklare Wasser, während seine kraftvollen Schwimmstöße und die Strömung ihn unter die Wand trugen. Die anderen sahen den Schein verschwinden und wickelten das Seil ab. Obwohl Shannon zählte, folgte Perry seinem raschen Herzschlag ebenfalls. Er näherte sich zweihundert Schlägen, und Perry wurde langsam unruhig, als Shannon endlich rief, »Hundert!«. Sie holten das Seil ein. Schließlich tauchte der Lichtschein wieder auf und wurde heller, während sie rasch und kräftig zogen. Dann durchbrach Ursors Kopf keuchend und nach Luft 
     schnappend die Wasseroberfläche. »Nichts«, japste er nach einer Weile. »Nicht einmal eine Nische zum Luftholen. «


    Perrys Hoffnungen zerstoben, doch dann sagte Ursor: »Ich versuche es auf der anderen Seite.«


    Das Echo eines Rukh-Horns hallte durch die Kaverne.


    »Sie kommen«, knirschte Kian.


    Der Riese ging zur stromaufwärts gelegenen Wand und wieder ins Wasser. Er atmete wiederum einige Male tief ein und aus, und beim vierten Atemzug tauchte er unter und schwamm jetzt gegen die starke Strömung. Langsam verschwand er unter der Felswand. Wieder erreichte Perry beim Zählen seiner Herzschläge die zweihundert, und wieder hallte Hörnerklang durch die Höhle. Der heisere Hornruf war jetzt viel näher, und Borin lief zum Tunneleingang und schaute hinein. »Der Fackelschein ist schwach, wird aber rasch heller«, rief er zurück. »Sie werden in weniger als einer Viertelstunde hier sein.«


    Fürst Kian, der Ursors Seil hielt, verkündete: »Er braucht kein Seil mehr. Er hat angehalten.«


    Einen Moment später rief Shannon: »Hundert!«, und Anval und Kian zogen am Seil.


    »Es bewegt sich nicht!«, rief der Zwerg. »Er muss irgendwo fest hängen!«


    Shannon und Perry eilten zum Seil und zogen ebenfalls, doch es rührte sich nicht. »Wir müssen etwas tun!«, rief Perry. »Er wird ertrinken!« Doch das Seil weigerte sich hartnäckig, sich einholen zu lassen, sondern 
     spannte sich unter dem Zug der Gefährten lediglich so straff wie eine Eisenstange.


    Dann rief Shannon: »Seht doch! Das Licht!«


    Ein matter Schimmer erschien im Wasser und wurde rasch zu einem hellen Schein, und dann kam Ursor unter der Wand hervor und tauchte auf. »Es gibt sie. Eine andere Höhle«, keuchte er. »Ich habe das Seil um einen Felsen gebunden. Wir können uns daran durch die Strömung ziehen.«


    »Schnell !«, rief Kian, der sich in aller Eile ankleidete und Ursor bedeutete, es ihm nachzutun. »Shannon, Ihr geht zuerst. Perry, Ihr als Zweiter. Danach Anval und Borin. Zieht Euch Hand über Hand am Seil entlang. Lasst die Rucksäcke hier, aber nehmt die Waffen mit, und legt die Rüstung an. Lasst das Seil nicht los. Hier, Shannon, befestigt diese Lampe am Gürtel. Und jetzt beeilt Euch. Das Gezücht kommt schnell näher.« Wie um sie anzuspornen, plärrte laut und misstönend ein Horn.


    Shannon band sich die Laterne eiligst um die Hüfte und ging ins Wasser. Er holte tief Luft und verschwand unter der Felswand. Perry hatte Angst, wusste aber, dass er sich beeilen musste, sonst würden sie alle sterben. Seine Gedanken waren wieder bei seinem Schreckenserlebnis im Hochwasser an der Arden-Furt. Ach, er wollte nicht ins Wasser. Doch trotz seiner Furcht nahm er all seinen Mut zusammen und betrat den unterirdischen Fluss. Das Wasser war eisig, und er keuchte wegen der Kälte. Er packte das Seil und holte viermal tief Luft, wie er es bei Ursor gesehen hatte. 
     Beim vierten Mal tauchte er unter, die Augen fest geschlossen. Das Letzte, was er vor dem Untertauchen hörte, war lauter Hörnerschall.


    Hand über Hand, wie Kian es gesagt hatte, hangelte der Wurrling sich verzweifelt vorwärts. Er packte mit aller Kraft zu, denn er wusste, wenn er das Seil losließ, würde ihn die Strömung unter die Wand auf der anderen Seite und in den Tod reißen. Die Strömung war stark und zerrte an ihm. Langmesser schlug ihm gegen die Beine, und seine Rüstung fühlte sich zum ersten Mal schwer an. Er zog sich immer weiter und merkte, dass er Luft brauchte. Ach, lass mich nicht wieder Wasser atmen, dachte er voller Furcht und zog sich mit aller Kraft vorwärts. Als er schon sicher war, dass seine Lunge platzen würde, durchbrach sein Kopf plötzlich die Wasseroberfläche, und er sog süße, herrliche Luft in seine Lungen, während er die Augen öffnete.


    Im Licht von Shannons Laterne sah der Bokker, dass der Elf ihm die Hand hinhielt. Perry nahm sie und stolperte in der Höhle ans Ufer. Kaum war er an Land, als Anval und Borin kamen. Einen Moment später tauchte Ursor auf, dicht gefolgt von Fürst Kian. Kaum hatte der Mensch das Ufer erreicht, als er dem Trupp befahl, das Seil einzuholen, an dessen Ende die restlichen Laternen und die Rucksäcke befestigt waren.


    »Das wird unseren Verfolgern Rätsel aufgeben. Hoffen wir, dass sie glauben, wir wären durch eine andere Geheimtür entkommen.«


    Die Gefährten zogen ihre nassen Kleider aus und 
     suchten in ihren Rucksäcken nach trockenerer Bekleidung. Die Rucksäcke waren zwar nicht für das Schwimmen gemacht, aber doch bis zu einem gewissen Grad wasserdicht, und so waren die Kleider darin größtenteils trocken. Das galt jedoch nicht für die zuoberst liegenden Schlafsäcke, die auf Fürst Kians Vorschlag hin zusammen mit den ausgezogenen nassen Kleidern zurückgelassen wurden. Perrys warmer Elfenmantel schien das Wasser jedoch so wirkungsvoll abzuweisen wie ein Entenrücken, und er rettete ihn aus seinem Schlafsack. Alle Seile und Werkzeuge wurden behalten, aber der größte Teil der Nahrung hatte die Unterwasserreise nicht überstanden, sodass auch der Proviant aussortiert wurde. Perrys Karte und seine Kopie der Brega-Schrift waren in ihren Hüllen geschützt. Waffen, Rüstungen und Laternen hatten unter Wasser ebenfalls nicht gelitten.


    Borin wrang Wasser aus seinem schwarzen Gabelbart, dann nahm er eine Laterne und begab sich auf Erkundung. Eine unbehauene, natürliche Höhle verlief von Norden abwärts, bog nach Westen über den Fluss und zog sich dann in weitem Bogen nach Süden. Wie in der letzten Kaverne kam der Fluss unter einer Felswand hervor, floss quer durch die Höhle und verschwand unter einer anderen Wand. Borin überquerte das Wasser auf einem Sims an der Nordwestwand, und bald war der Schein seiner Laterne hinter der Kurve nach Süden verschwunden, doch nach kurzer Zeit kehrte er zurück. »Der Weg scheint frei zu sein, aber der Gang durch diese Höhle ist anstrengend, weil es unterwegs 
     viele Simse, Erhebungen und Spalten gibt. Ich nehme an, dass wir hier auf Wegen wandeln, die noch nie zuvor von Châkka betreten wurden, auf Pfaden, die so alt sind wie der Berg. Aber der Weg nach Süden müsste uns zu Bregas Weg zurückführen, und wir müssen weiter.«


    Wiederum nahm der Trupp die Wanderschaft auf, und wie Borin gesagt hatte, war der Weg anstrengend. Es galt, Vorsprünge, Risse, Rampen, Felsen und Schluchten zu überwinden. Zweimal tasteten sie sich einen langen, gewundenen Pfad am Rande einer Felswand und mit einem steilen Abgrund neben sich entlang. An einer Stelle gingen sie unter einem tosenden Wasserfall durch, der aus einem entfernten Loch hoch in einer Felswand in einen brodelnden schwarzen Teich weit unterhalb des nassen, schlüpfrigen Pfades fiel, dem sie auf einem schmalen Sims folgten. Aber meistens mussten sie klettern. Herauf, herunter und über die zahlreichen Hindernisse. Einmal musste Borin Nägel in den Fels schlagen und ein Seil daran festbinden, sodass der Trupp eine steile Wand emporsteigen konnte. Ein andermal glaubten sie, sich an einem Seil eine steile Klippe hinuntergleiten lassen zu müssen. Doch Anval legte sich auf den Bauch und hielt die Laterne in den Abgrund, und er entdeckte einen schmalen Sims an der Klippenwand, dem sie bis zum Höhlenboden folgen konnten.


    Sie waren sechs Stunden unterwegs und hatten nur fünf Meilen zurückgelegt, als die Kaverne vor einer hohen Felswand endete, an deren Fuß große Felsbrocken 
     verstreut lagen. »O nein!«, rief Perry bestürzt, » jetzt haben wir uns über diesen Weg gequält und sind wieder in einer Sackgasse gelandet!«


    



    Niedergeschlagen sanken die Gefährten zu Boden, müde und verbittert. Plötzlich rief Shannon: »Psst! Ich höre Rucha-Stiefel.«


    Die Laternen wurden abgeschirmt, und Perry zückte Langmesser. Die Klinge leuchtete, und der Wurrling schob sie rasch wieder in die Scheide, um ihr Licht zu verbergen. Jetzt hörten sie alle das Gezücht, doch wo konnte der Feind sein? In dieser Kaverne gab es keine Seitengänge.


    Stumm und dem Weg zugewandt, auf dem sie gekommen waren, kniete der Trupp kampfbereit am Boden. Alle Waffen außer Langmesser waren gezogen, aber sie sahen keinen Feind. Neben Perry kauerte Anval, der seinen Kopf hierhin und dorthin drehte und in der Finsternis nach Grg suchte. Einen Moment später beugte er sich zu dem Bokker und flüsterte: »Seht Euch die Endwand an.«


    Perry drehte sich um und sah einen matten Schein von Fackellicht durch den Fuß der Wand scheinen und von hinten schwach einen der großen Felsen beleuchten, die an der Wand lehnten. Perry flüsterte dem Zwerg zu: »Ich sehe mir das mal an.« Bevor Anval Einwände erheben konnte, war Perry verschwunden und glitt geräuschlos zu dem großen Felsbrocken.


    Hinter dem Stein war eine Spalte, die bis auf eine kleine Öffnung ganz unten am Boden völlig blockiert 
     war. Das Fackellicht fiel durch den Spalt. Es war ein Ausgang! Aber das Loch war kaum groß genug für den Wurrling. Vorsichtig schob er Kopf und Schultern in die Öffnung. Die Spalte machte einen seitlichen Knick, und von jenseits der Biegung kam das weit entfernte Licht der brennenden Fackeln. Der Bokker wand sich durch in die Spalte, bis zu einer Stelle, an der er aufrecht stehen konnte. Jenseits der Biegung verbreiterte sich der Spalt und endete in einem großen, gegrabenen Saal. Eingedenk der Worte, die Delk im Piniengehölz vor dem Morgentor geäußert hatte, schirmte Perry seine Augen mit der Hand ab, stellte sich hinter einen Felsen und lugte durch seine Finger vorsichtig um die Ecke und zum Feuerschein im Saal.


    In der Mitte lagerte ein beinah hundert Köpfe starker Trupp Rukhs, die wohl von einem Hlök geführt wurden. Das Licht ihrer Fackeln gestattete es Perry, den Saal genauer in Augenschein zu nehmen. Er war beinah kreisrund. Von einem Ende hörte er das Rauschen fließenden Wassers, und er sah einen natürlichen Steinbogen, der einen breiten Bach überbrückte. Sein Herz tat vor Freude einen Sprung, denn er wusste wieder, wo er war. Dies war der Bodensaal, eine Wasserstelle auf Bregas Weg. Die Dämmertür war noch fünfzehn Meilen entfernt. Rukhs und ein gewaltiger Felsbrocken versperrten den Weg, und es blieben nur noch zwanzig Stunden, bis Durek die Worte des Öffnens sprechen würde, doch Perry hatte wieder Hoffnung, denn er war nicht mehr orientierungslos.


    



    Der Blick des Wurrlings fiel plötzlich auf einen Rukh, der sich verstohlen von den anderen entfernte. Er schlich auf direktem Weg zur Spalte und zu dem Wurrling. Perry zog sich zurück. Warum kommt der Rukhs hierher? Hat sich das Licht in meinen Augen widergespiegelt, obwohl ich durch die Ritzen zwischen meinen Fingern geschaut habe? Dann sah Perry, dass sein rechter Ärmel nicht zugeknöpft war – vielleicht schon seit dem Kleiderwechsel am unterirdischen Fluss. Die Manschette war vom Handgelenk abgefallen, als er die Augen abgeschirmt hatte, und der Feuerschein hatte sich auf seiner Silberonrüstung gespiegelt. Der Rukh kam, um sich etwas zu holen, das er wohl für einen lange vergessenen, im Dunkeln leuchtenden Schatz hielt. Perry huschte durch den Spalt zurück und zwängte sich durch die Öffnung wieder in die Kaverne.


    »Was habt Ihr gesehen?«, flüsterte Anval aus der Dunkelheit jenseits des großen Felsbrockens.


    »Ein Rukh kommt hierher«, zischte Perry, »und noch viel mehr liegen in dem Saal auf der anderen Seite dieser Felsenbarriere.«


    Ursors große Hand zog den Wurrling in die Dunkelheit entlang der Wand. »Fürchtet Euch nicht«, hauchte der Baeron, »ich kümmere mich um den Rutch.«


    Perry hörte den Rukh brummelnd und fluchend in die Spalte schlüpfen. Er erreichte das Ende und blieb stehen. Dann hörte der Wurrling, wie der Rukh sich auf Hände und Knie sinken ließ. Der schwache Widerschein des Fackellichts auf dem Fels wurde verdeckt, 
     als der Rukh sich durch die Öffnung zwängte. In der Höhle war es zu dunkel, um zu sehen, was als nächstes geschah, aber Perry hörte ein ersticktes Einatmen, das Zappeln von Gliedern und ein schlurfendes Geräusch, das rasch erstickt wurde. Dann knackte es laut und alles war wieder ruhig. »Das wäre erledigt«, zischte Ursor, und Perry war froh, dass er nicht gesehen hatte, was sich soeben abgespielt hatte.


    Der Rest des Trupps versammelte sich rasch in der Dunkelheit. »Bregas Weg liegt gleich hinter dieser Endwand«, sagte Perry leise. »Wir sind im Bodensaal, fünfzehn Meilen von der Dämmertür entfernt. Eine Kompanie der Rukhs liegt zwischen uns und dem Weg. Doch selbst wenn die Rukhs nicht da wären, versperrt der große Felsbrocken den Zugang in den Saal und wenn wir ihn nicht bewegen können, bin ich als Einziger hier so klein, dass ich mich durch das Loch zwängen kann.«


    »Vielleicht können wir den Felsbrocken umkippen«, schlug Anval vor. »Aber der Krach würde die Grg auf uns aufmerksam machen.«


    »Dann lasst sie uns ablenken«, sagte Shannon. »Schließlich ist das einer der Gründe, warum ich Euch begleitet habe: um die Rûpt abzulenken, wenn es keine andere Möglichkeit gibt. Ich schlage Folgendes vor: Wir suchen uns drei Verstecke in der Nähe. Dann kippen wir den Felsen um. Wenn er fällt, ziehen sich Perry, Anval und Borin in die Verstecke zurück, während Fürst Kian, Ursor und ich mit geöffneten Laternen den Weg zurückeilen, auf dem wir hergekommen 
     sind. So werden wir das Gezücht hinter uns herlocken. Sobald der Weg frei ist, könnt Ihr weiter zur Tür, während wir unter Wasser entkommen.«


    »Aber in der Richtung lauern ebenfalls Feinde«, protestierte Perry. »Ihr würdet vor einer Kompanie Rukhs davon und der nächsten in die Arme laufen. Warum warten wir nicht einfach, bis diese Rukh-Kompanie weiterzieht?«


    »Die Wrg am unterirdischen Fluss sind mittlerweile wahrscheinlich weiter gezogen«, antwortete Ursor, »und wir wissen nicht, wann diese Kompanie die Höhle verlässt. Nein, Shannon hat Recht: wir müssen sie ablenken.«


    »Aber Perry hat auch Recht«, konterte Borin. »Wenn die Grg schnell weiterziehen, ist es unnötig, dieses Risiko einzugehen.«


    »Ich denke«, verkündete Anval. »Borin und ich können ohne einen Tormeister an der Tür nicht so viel ausrichten. Wenn es ein einfaches Problem ist, können wir es vielleicht lösen. Wenn nicht, könnten wir vermutlich Wochen arbeiten, ohne es zu beheben. Also glaube ich, dass es keine große Rolle spielt, ob wir noch zehn Stunden Zeit zur Arbeit haben, wenn wir an der Tür ankommen, oder nur noch eine. Also schlage ich vor, dass wir den Felsen jetzt vertäuen und alle Vorbereitungen treffen, um ihn umkippen zu können. Dann warten wir. Wenn die Grg nach einer gewissen Zeit – sagen wir vier Stunden – die Höhle noch nicht verlassen haben, setzen wir Silberblatts Plan in die Tat um. Wenn sie allerdings doch in dieser 
     Zeit abziehen, können wir alle gemeinsam zur Dämmertür weiter.«


    »Der Plan ist zwar gut, kann uns aber auch einfach nur vier Stunden kosten«, stellte Shannon fest.


    »Aye. Aber er könnte uns auch davor bewahren, unsere Kräfte unnötig zu teilen«, erwiderte Borin.


    Alle verstummten, während Fürst Kian die Alternativen abwog. Schließlich sagte er: »Bringt die Seile an und sucht Verstecke. Sobald wir fertig sind, kippen wir den Felsen um. Wir werden nicht warten. Unsere Mission besteht jetzt darin, dass Perry Anval und Borin so rasch wie möglich zur Dämmertür bringt. Wir dürfen nicht länger hier bleiben, denn vielleicht brauchen wir die Zeit noch auf unserem Weg.«


    In aller Stille machte sich der Trupp daran, Shannons Plan in die Tat umzusetzen. Das Loch wurde mit Perrys Umhang abgedeckt, und die Laternen wurden ein wenig aufgeblendet. Ursor warf den toten Rukh in eine der vielen breiten Spalten im Boden, während die anderen nach Versteckmöglichkeiten suchten. Hoch oben auf einem Sims an der Westwand und hinter zwei großen Felsen entlang der Ostwand wurden sie fündig. Perry, Anval und Borin vergewisserten sich, dass sie sich in ihren gewählten Verstecken rasch unsichtbar machen konnten: Borin auf dem Sims, Anval und Perry hinter den Felsen. Dann wurden drei Zugseile oben an den großen Stein gebunden, den Borin zu diesem Zweck erklomm. Als er damit fertig war, wurden die Laternen abgedunkelt, und Perry unternahm noch einen Vorstoß durch die Spalte, diesmal mit zugeknöpftem 
     Ärmel. Bei seiner Rückkehr meldete er, das Gezücht mache keine Anstalten weiterzuziehen.


    »Dann dürfen wir nicht länger warten«, erklärte Fürst Kian und wandte sich an Anval und Borin. »Wir sind zusammen sehr weit gekommen, und es macht mich traurig, dass wir uns jetzt trennen müssen. Doch die Mission ist unser erstes Anliegen und macht die Trennung notwendig. Tief im Herzen glaube ich, dass wir uns wiedersehen werden.«


    Dann ließ Fürst Kian sich vor Perry auf ein Knie sinken und legte dem Bokker die Hände auf die Schultern. »Freund Waerling, wir kennen uns zwar erst kurze Zeit, aber ich schätze Euch sehr. Seid vorsichtig und führt gut.« Er umarmte den Wurrling und erhob sich.


    Shannon und Ursor verabschiedeten sich mit einem einfachen »Gehabt Euch wohl« von den Zwergen und dem Wurrling. Perry war von seinen Gefühlen viel zu überwältigt, um irgendetwas zu sagen, und Anval und Borin brachten nur ein »Shok Châkka amonu« heraus.


    Fürst Kian trat vor und hob eines der Seile auf, und die anderen folgten seinem Beispiel. Borin stellte sich hinter Kian an dessen Seil, Ursor und Shannon nahmen das zweite und Anval und Perry das dritte. Auf Kians leises Kommando zogen alle zugleich. Die Seile strafften sich, doch der Stein bewegte sich nicht. Noch einmal gab Kian das Kommando und alle zogen, so fest sie konnten. Muskeln spannten sich, Rücken strafften sich, und Beine stemmten sich in den Boden. Aber der 
     Felsbrocken verharrte stur und rührte sich nicht von der Stelle. »Hört auf«, keuchte Kian und ließ sein Seil los.


    Entmutigt ließ Perry sein Ende des Seils los, setzte sich gemeinsam mit den anderen hin und rieb sich die Unterarme. »Was machen wir jetzt?«, fragte der Wurrling niedergedrückt.


    Borin schaute zur Spitze des Felsbrockens. »Als ich die Seile befestigt habe«, erinnerte er sich, »habe ich auch eine Kerbe hoch oben hinter dem Felsen gesehen. Ich meine, ein Châk könnte hineinklettern und seine Beine als Hebel gegen den Felsen stemmen. Anval, du bist der Stärkere. Klettere hoch, klemm dich zwischen Wand und Felsen und stemm dich mit den Füßen dagegen, wenn wir an den Seilen ziehen.«


    Borin hatte noch nicht ganz ausgeredet, als Anval auch schon am Felsen emporkletterte und sich in den Spalt zwängte. Dann stellte er die Füße auf den Felsen und stemmte sich mit dem Rücken gegen die Felswand. Der Rest des Trupps nahm die Seile wieder auf. Borin, Kian und Ursor nahmen je ein Seil, Shannon postierte sich hinter Kian und Perry hinter Borin.


    Auf Kians leises Kommando zogen sie wieder. Perry kniete sich hinein und zog mit aller Kraft. Borins mächtige Schultern spannten sich und die Muskeln wurden eisenhart, als er an dem Seil zog. Kian und Shannon warfen all ihre Kraft und ihr Gewicht in die Waagschale. Ihre Arme waren starr und ihre Beine zitterten vor Anstrengung. Der Riese Ursor hatte die Füße 
     in eine Spalte im Boden gestemmt, und sein Oberkörper hing beinah waagerecht in der Luft.


    Doch Anval war es, der den Ausschlag gab. Er sammelte seine ganze Kraft und stemmte sich gegen den Felsen. Schweißperlen bildeten sich auf seiner Stirn. Seine Zähne knirschten, und sein Gesicht verzerrte sich vor Anstrengung. Seine Finger krallten sich in das Gestein. Rücken und Schultern drückten hart gegen die Wand, und die Oberschenkelmuskeln zitterten vor Anstrengung. Er stöhnte leise, als die Beanspruchung beinah unerträglich wurde, und dann streckten sich seine Beine ganz langsam, als der gewaltige Felsbrocken ein wenig von der Spalte wegkippte.


    Auch aus Ursors stämmigen Beinen wich ein wenig Spannung, als der Felsbrocken sich ganz langsam in seine Richtung neigte, und der Rücken des riesigen Baeron hob sich ein wenig. Perry glitt aus, und er fiel auf ein Knie. Doch der Bokker rappelte sich sofort wieder auf und zog weiter. Borin, Kian und Shannon spürten, wie der Felsen von der Wand abrückte, und strengten sich gewaltig an, um noch einen Moment länger den Zug an ihm aufrecht zu erhalten.


    Dann endlich bekam der Felsen Schlagseite und fiel mit donnerndem Krachen auf den Höhlenboden.


    Der schwarze Spalt im Bodensaal tat sich vor ihnen auf, an einem Ende von brennenden Fackeln und auf ihrer Seite von einer Laterne beleuchtet.


    Einen Moment war der Trupp aller Kräfte beraubt. Sie sackten förmlich in sich zusammen. Dann raffte 
     Kian sich auf. »Schnell«, keuchte er, »wir müssen jetzt handeln!«


    Während Perry seinen Mantel holte, sprang Anval aus der Kerbe in der Felswand herunter, dann begaben Zwerg und Wurrling sich hinter die zuvor ausgesuchten Felsen, während Borin erschöpft den Sims erklomm. Kian, Shannon und Ursor, deren Kräfte langsam zurückkehrten, blendeten drei Laternen auf und flohen in die Tiefen der Kaverne. Ein Ruf ertönte im Bodensaal, und gleich darauf war das Poltern von Rukh-Stiefeln zu hören. Perry duckte sich hinter den Felsen. Er konnte durch eine Spalte zwischen den Steinen schauen. Fackelschein fiel in den Riss, und gleich darauf stob ein von einem Hlök geführter Trupp Rukhs durch die Einmündung der Spalte in der Felswand und in die Kaverne. Aus weiter Ferne hörte Perry Shannon Silberblatt rufen: »Hai, Rucha!«, und zwei Pfeile sausten dem Feind entgegen und fällten zwei Rukhs. Dann zischten zwei weitere Pfeile durch die Luft und bohrten sich in ein anderes Paar.


    Die Rukhs schraken zurück, aber der Hlök fauchte: »Ptang glush! Sklurr!«, und knallte mit seiner Peitsche. Die meisten Rukhs machten sich an die Verfolgung, aber der Hlök rief noch mehr Befehle und zehn Rukhs blieben zurück, während der Anführer sich den Verfolgern anschloss. Der Lärm der Verfolgungsjagd entfernte sich rasch und die Rukhs, welche die Spalte bewachten fingen an sich zu streiten.


    Perry war entsetzt. Das ist schrecklich, dachte er. Sie haben eine Wache zurückgelassen und durchkreuzen 
     damit alle unsere Pläne. Jetzt können wir nicht durch. Ach, warum musste das passieren? He! Das ist eine gute Frage. Warum haben sie überhaupt eine Wache zurückgelassen? Warten sie auf irgendetwas? Und wenn ja, worauf?


    Während Perry über diese Frage nachdachte, warf er einen Blick auf Anval hinter dem anderen Felsen, und der Zwerg gab dem Wurrling beruhigende Handzeichen, die besagten: Bleibt, wo Ihr seid. Perry nickte zum Zeichen, dass er verstanden hatte, lehnte sich gegen die Felswand und wartete.


    Eine Stunde verstrich, dann noch eine und noch eine. Perrys Glieder verkrampften sich durch seine starre Haltung, und er veränderte vorsichtig seine Stellung. Aber wohin er auch rückte, es schien so, als sei immer ein Stein oder Vorsprung an der falschen Stelle, sodass sich ständig irgendwas in seinen Rücken oder Oberschenkel bohrte. Er fragte sich, was für einen Plan Anval hatte, und dann sah er, dass die Rukhs einer nach dem anderen einnickten. Woher hat Anval gewusst, dass sie einschlafen würden?, fragte sich Perry. Dann dachte er: Vielleicht ist es ein Wesenszug des Gezüchts, sich bei jeder Gelegenheit vor einer Pflicht zu drücken.


    Nach einer weiteren Stunde schliefen alle Rukhs, selbst derjenige, der Wache halten sollte.


    Anval gab Perry vorsichtig ein Zeichen, und sie krochen langsam und lautlos hinter ihren Felsen hervor, während Borin ebenso geräuschlos den Sims herabschlich. Beide Zwerge hielten ihre Axt bereit, und Perry 
     zückte das flammende Langmesser. Auf Zehenspitzen schlichen sie durch die Reihen der schlafenden Rukhs. Als sie den Wächter passierten, stieß Borins Fuß gegen einen Kiesel, der mit einem Klacken in eine Spalte im Boden fiel, welches in Perrys Ohren laut wie ein Donnerschlag hallte. Sie erstarrten in ihrer Bewegung, und Perry richtete Langmessers Spitze auf das Herz des Rukhs, bereit, den Wachposten zu erstechen. Der Rukh stöhnte unruhig und wälzte sich herum, während der Kiesel in der Spalte verschwand und wieder Stille zurückließ, die nur vom Schnarchen des Gezüchts gestört wurde. Keiner der Rukhs wachte auf, und die Zwerge und der Wurrling verließen die Kaverne.


    Im Bodensaal angekommen, schob Perry Langmesser in die Scheide, um sein Licht zu verbergen, und lief mit den Zwergen hinter sich zur Steinbrücke über den Bach. Sie betraten die Brücke und überquerten den Wasserlauf. Doch bevor sie den nach Westen führenden Korridor erreichten, sahen sie Licht durch den Gang auf sich zukommen.


    Rasch ging das Trio hinter einem niedrigen Geländer aus behauenem Stein auf einer Seite in Deckung. Ein große Gruppe Rukhs marschierte in den Saal. Darum sind zehn Rukhs zurückgeblieben: um sich mit dieser Kompanie zu treffen, dachte Perry und sah zu, wie sie in die Mitte des Saals trabten und dort innehielten. »Wir sind gerade noch rechtzeitig aus der Kaverne gekommen«, flüsterte der Wurrling Borin zu. »Sie haben den Weg, den wir genommen haben, verschlossen wie eine Flasche mit einem Korken.«


    Vor ihren Augen kamen mehrere Rukhs aus der Kaverne getrottet und redeten mit dem neu eingetroffenen Hlök-Anführer, aber Perry und die Zwerge waren zu weit entfernt, um zu hören, was gesagt wurde. Doch zu ihrer Bestürzung fauchte der Hlök Befehle, und die Rukhs sprangen auf und bezogen vor allen Ein- und Ausgängen des Bodensaals Posten, auch vor dem Westportal. Dann wurden Boten losgeschickt, einer nach Osten, einer nach Westen und einer nach Süden. »Er schickt den anderen Hlök-Anführern Nachrichten«, zischte Anval. »Zweifellos wird auch Gnar über die ›Eindringlinge‹ in diesem Teil der Höhlen informiert. Kruk! Das macht es für uns noch schwieriger, die Dämmertür zu erreichen.«


    »Wie kommen wir an der Wache vor dem West-Korridor vorbei, ohne Alarm auszulösen?«, flüsterte Perry. Borin legte einen Finger auf die Lippen, um Schweigen zu gebieten, und huschte lautlos davon und in die Dunkelheit.


    Perry und Anval beobachteten den Wachposten, der unter einem uralten, noch von den Zwergen dort angebrachten Fackelhalter an der behauenen Wand stand. Minuten verstrichen und nichts geschah. Die Zeit schien sich unendlich in die Länge zu ziehen, und der Wurrling konnte keine Spur von Borin entdecken. Sie warteten weiter. Plötzlich schien es, als löse sich einer der Schatten hinter dem Wachposten von der Wand. Der Rukh wurde lautlos in die Dunkelheit gezogen. Perry hörte einen leisen, dumpfen Schlag, und dann zog Anval am Arm des Wurrlings und zischte: »Jetzt!« 
    


    Rasch huschten sie an der Wand entlang und in den Gang. Borin trug den toten Rukh auf einer Schulter und warf den Leichnam in die erste Felsspalte. Dann flohen die drei Gefährten durch den Gang. Hinter ihnen blieb alles ruhig. Ihre Flucht war unbemerkt geblieben.


    



    Auf den nächsten vier Meilen blieb ihnen kaum Zeit zum Atemholen, so rasch wechselten sich Fliehen und Verstecken ab. Wiederholt sprangen die Gefährten in Spalten, Nischen und Seitengänge, um sich zu verbergen, wenn Hlöks und Rukhs ostwärts gelaufen kamen. Viele kleine Trupps und große Kompanien marschierten vorbei. Perry nahm an, dass sich die Nachricht von den »Eindringlingen« schon verbreitet hatte, und ihre Feinde sie nun jagten. Gewiss brannten die Rukhs darauf, sie zu töten.


    Schließlich näherten sich die drei Gefährten einem Raum, der in der Brega-Schrift der Ovale Saal genannt wurde. Wiederum fand das Trio den Weg versperrt vor, doch Anval bedeutete ihnen, Folgt mir, und sie gingen das enorme Wagnis ein, sich von Schatten zu Schatten an der Nordwand entlang zu tasten, vorbei an ihren Gegnern.


    Zeitweilig lagen sie lange Minuten da, ohne sich zu rühren, wenn einer oder mehrere Rukhs in ihre Nähe kamen. War eine solche Gefahr vorüber, krochen sie wieder rasch von Fels zu Säule zu Nische, nur um festzustellen, dass sie wieder reglos in der Dunkelheit liegen mussten, da ihnen das Gezücht den Weg versperrte. 
     Schließlich erreichten sie den Gang, der weiter zur Dämmertür führte, und nach einer langen Wartezeit gelang es ihnen, aus dem Saal und in den Korridor zu huschen.


    Zwar begegneten ihnen keine weiteren Rukhs, aber die nächsten paar Meilen waren anstrengend, denn immer wieder taten sich vor ihnen unerwartet Spalten im Boden auf. Eine dieser Spalten war Perry bereits aus der Brega-Schrift bekannt, und er fürchtete sich davor. Es war der Schwarze Fall, so benannt wegen der furchtbaren Geräusche, die aus den Tiefen nach oben drangen. Die Grubengänger hatten geglaubt, dass es sich um das Geräusch eines Wasserstrudels in einem unterirdischen Fluss am Boden der Spalte handeln müsse. Doch diese Erklärung war kein Trost für Perry, denn es klang so, als sei irgendetwas da unten lebendig und suche nach Opfern.


    Obwohl Perry im Vorhinein wusste, dass sie zu dieser Spalte gelangen würden, fiel es ihm dennoch schwer, den Mut aufzubringen, sie zu überspringen. Der Riss war volle acht Fuß breit, und er konnte die Vorstellung nicht bannen, in diesen tiefen Spalt und in ein unsichtbares Maul gesogen zu werden, das dort unten in den schwarzen Tiefen tobte. Doch schließlich nahm er drei Schritte Anlauf, sprang mit aller Kraft und landete auf der anderen Seite gut drei Fuß jenseits des Abgrunds.


    Das Trio bewegte sich weiter zur langen Halle und als sie sich ihr näherten, flammte Langmessers blaues Licht noch greller auf. Nach kurzer Zeit schob Perry 
     die Waffe in die Scheide, denn die Klinge leuchtete zu hell. Doch als sie zu der Halle kamen, konnten sie weder Fackelschein noch Gezücht sehen. »Durchqueren wir sie schnell, bevor die Rukhs kommen und uns wieder den Weg versperren«, drängte Perry, und sie betraten den Saal.


    Mitten in der Halle angelangt, hörten sie plötzlich Schreie und Knurren und als sie sich umdrehten, sahen sie eine ganze Kompanie Rukhs aus einem Gang hinter ihnen auftauchen. Sie waren entdeckt worden!


    »Flieht!«, rief Perry, und sie rannten zum Westkorridor. Doch als sie sich ihm näherten, konnten sie den Widerschein von Licht darin sehen, das sich ihnen näherte. Perry warf einen Blick über die Schulter. Von den anderen Ausgängen waren sie durch die lärmenden Rukhs bereits abgeschnitten. Sie saßen in der Falle!


    Anval erfasste die Lage mit einem Blick. »Der Trupp vor uns weiß noch nichts von uns, und vielleicht sind es nur ein paar. Lasst uns hindurchstürmen, falls wir können. Wenn nicht, werden wir viele erschlagen, bevor wir sterben!«


    Borin schwang seine Axt. »Châkka shok! Châkka cor!«, rief er. Anval umklammerte ebenfalls den Schaft seiner doppelschneidigen Waffe und stieß den alten Kriegsruf der Zwerge aus. Perry zog Langmesser aus der Scheide, entschlossen, sein Leben so teuer wie möglich zu verkaufen.


    Sie stürmten dem sich nähernden Trupp entgegen. Hinter ihnen verfolgten sie die heulenden Rukhs mit klirrenden Waffen und polternden Stiefeln. Perrys wild 
     pochendes Herz machte einen Satz, und er stieß einen lauten Schrei aus, denn in vorderster Reihe der sich nähernden Truppe befand sich eine kleine Gestalt in goldener Rüstung mit einem leuchtenden Schwert. Das ist Zwirn! Und Durek! Und Rand! Und viertausend Zwerge! Die Zwergenarmee ist in den Hallen Drimmenheims !
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    Ins schwarze Loch
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    Drei Stunden zuvor stand das Heer vor der Dämmertür. Im Licht des Mondes, der Sterne und der Zwergenlaternen waren die Runen und Sigillen sichtbar geworden.


    Durek hob seine Waffe auf und trat von dem hohen Portal zurück. Ihm blieb nur noch, das Zauberwort für »bewegen« zu sprechen, dann würde sich die Tür öffnen, falls dies überhaupt möglich war. Der Zwerg wandte sich an Zwirn, Rand und Felor. »Macht Euch bereit«, warnte er, »denn wir wissen nicht, auf wen wir treffen.«


    Zwirn spürte die Aufregung des Augenblicks und umklammerte sein Schwert. Die Spannung war beinah unerträglich, und er hatte das Gefühl, als müsse er schreien, dachte aber stattdessen, Lass Herrn Perry an der Tür sein und keine Rukhs.


    Durek drehte sich wieder zur Tür und legte seine freie Hand in den glitzernden Runenkreis. Dann ertönte laut seine Stimme, als er das Zauberwort des Öffnens sprach: »Gaard!«


    Das leuchtende Netz des magischen Metalls blitzte 
     hell auf, und dann – als würden sie in Dureks Hand zurückgesogen – verblassten alle Linien, Sigillen und Glyphen, bis der dunkle Granit wieder kahl und streng aussah. Durek trat zurück. Der Stein schien sich langsam zu spalten, als zwei große Türflügel geräuschlos und langsam nach außen schwangen, wobei der schwarze Spalt zwischen ihnen immer breiter wurde, bis die Türen schließlich gegen die Große Wand stießen und innehielten.


    Eine finstere Öffnung gähnte vor der Speerspitze der Legion, und sie sahen den Eingang zur Westhalle und dahinter Schwärze. Zur Rechten schraubte sich eine steile Treppe in die düsteren Höhen. Jene in den vordersten Reihen des Heeres starrten, die Waffen fest umklammert, vorsichtig in die Finsternis, die sich stumm vor ihnen auftat.


    Sie waren erstaunt und verblüfft, denn niemand war da, weder Freund noch Feind, nur stummer dunkler Fels!


    Von all jenen in vorderster Front schien nur einer nicht erstarrt zu sein: »Herr Perry!«, rief Zwirn, und bevor ihn jemand daran hindern konnte, sprang er durch die Tür und eilte die Treppe empor, wobei er die Laterne hochhielt und beständig rief: »Herr Perry! Herr Perry!« Aber seine Rufe wurden nur von höhnischen Echos beantwortet: Herr … err … Perry … erry … erry … err … erry… y …


    »Zwirn! Wartet!«, rief Rand, der seine Benommenheit überwand. »Hütet Euch vor der Gefahr!« Und er, Durek, Felor und die vordersten Reihen des Heeres eilten dem Wurrling hinterher. Sie sahen das Licht von 
     Zwirns Laterne weit über sich die Treppe empor eilen und dann am oberen Ende verschwinden.


    »Dummkopf!«, verfluchte Rand die Unbesonnenheit des Wurrlings und eilte zwei Stufen auf einmal nehmend die Treppe empor. Mit seinen langen Beinen ließ er die Zwerge weit hinter sich. Es waren viele Stufen und bald atmete er schwer, denn das Erklimmen der Treppe war anstrengend. Doch im Handumdrehen hatte er die letzte Stufe genommen. Voraus und hinter einer Biegung fand er Zwirn am ersten Seitengang wieder, der die Laterne in die Höhe hielt und durch den Torbogen in die Dunkelheit spähte. Mehrere schnelle Schritte brachten den Prinz neben den Wurrling. »Zwirn«, knirschte er mit zusammengebissenen Zähnen, da ihn das gedankenlose Vorpreschen des Waerlings verärgerte.


    »Er … er ist nicht hier, Prinz Rand«, stammelte der Wurrling und wandte sich gequält an den Menschen. »Herr Perry ist nicht hier.«


    »Zwirn, Ihr seid unser einziger Führer. Die Yrm …« Doch ehe Rand weitersprechen konnte, sah er, dass der Waerling lautlos weinte.


    »Ich weiß, Sire, ich weiß«, schluchzte Zwirn jämmerlich. »Ich habe mich wie ein Dummkopf angestellt, indem ich einfach so hier herein gestürzt bin. Aber Herr Perry war nicht an der Tür, und ich konnte es einfach nicht ertragen. Ich musste nachsehen, mich selbst überzeugen. Aber er ist nicht hier. Er nicht, der Trupp nicht, die Rukhs nicht, niemand ist hier. Aber die Tür hat sich doch geöffnet! Sie hat sich geöffnet!«


    Waffen und Rüstungen klirrten und Stiefel polterten, als Durek, Felor und die Vorhut des Heeres oben ankamen und sich daran machten, die Halle zu sichern.


    »Wie Ihr sagt, Zwirn, die Tür hat sich geöffnet«, erwiderte Rand, »doch niemand war da, um uns in Empfang zu nehmen. Vielleicht waren die Sieben hier, denn die Tür hat funktioniert.«


    »Aber wenn sie hier waren, wo sind sie dann jetzt?«, wollte Zwirn wissen.


    »Das weiß ich nicht«, erwiderte Rand mit grimmiger Stimme. »Vielleicht haben die Rukhs …« Seine Stimme verlor sich.


    »Rukhs!«, rief Zwirn verbittert und wandte sich ab, da Durek kam.


    König Durek baute sich mit einem wütenden Funkeln in den Augen vor dem Wurrling auf. »Zwirn«, knirschte er, »das Schicksal dieser Queste liegt in Euren Händen, denn wohin Ihr geht, müssen wir folgen. Ohne Euch sind wir verloren. Also bleibt in der Nähe, wo unsere Äxte Euch beschützen können. Rennt nicht wieder allein in die Dunkelheit.« Die Stimme des Zwergenkönigs enthielt einen Unterton, der keinen Widerspruch duldete, und der Waeran nickte langsam. »Was diese leeren Hallen betrifft«, fuhr Durek fort, während er mit kieselharten Augen den Gang musterte, »so können wir nur weitermarschieren und hoffen, die Sieben von Kraggen-cor wohlauf zu treffen und nicht von Grg bedroht oder in schlimmerer Verfassung.«


    »Von Grg bedroht? In schlimmerer Verfassung?«, sprudelte Zwirn. Dann wurden seine grünen Augen 
     resolut. »Vorwärts«, sagte er streng. »Wir müssen Herrn Perry und die anderen finden.«


    Auf ein Nicken Dureks schritt der Wurrling mit Rand auf der einen und Durek und Felor auf der anderen Seite sowie viertausend Äxten hinter sich vorwärts. Sie folgten Bregas Weg.


    Meile um Meile zog vorbei, und noch immer sahen sie keine Spur von Leben, weder freundlichem noch feindlichem. Sie sahen nur dunkle Spalten, schwarze Risse und gegrabene Tunnel, die in die kohlschwarzen Tiefen abzweigten. Zwirn führte sie unfehlbar durch dieses düstere Labyrinth. Die Äxte der Zwerge waren bereit, doch kein Feind tauchte auf. Die verstreichende Zeit schritt auf leisen Sohlen mit ihnen. Eine Stunde war verstrichen, dann eine zweite und dritte. Und sie marschierten zügig in die Tiefen Drimmenheims.


    Plötzlich warnte Felor: »Psst !«, und hob die Hand. Der Befehl wanderte schnell durch die Reihen. Die Armee hielt an, und es kehrte rasch Ruhe ein.


    In der Stille hörten sie weit entfernt das Gebrüll vieler Stimmen – ein Gezeter und Geheul –, aber sie konnten keine Worte verstehen. Vor sich im gewundenen Tunnel konnten sie den Widerschein von weit entferntem Licht erkennen.


    »Sie wissen nicht, dass wir hier sind«, zischte Durek. »Haltet die Waffen bereit! Vorwärts!«


    Das Heer setzte sich rasch wieder in Bewegung und rückte jetzt sogar im Laufschritt vor, um den Feind zu überraschen und unerwartet über ihn herzufallen. 
     So eilten sie der Langen Halle entgegen, die kurz vor ihnen lag. Unterwegs hörten sie noch mehr Schreie – Kampfrufe, wie es schien –, deren Bedeutung sich im Widerhall unzähliger Echos verlor. Vor ihnen wurde das Licht heller, und plötzlich kamen drei Gestalten in ihr Blickfeld gerannt.
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    Der silberne Ruf
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    Zuerst glaubte Zwirn, die drei Gestalten, die ihm und der Armee entgegenstürzten, seien Rukhs, denn die Gesichter von Perry, Anval und Borin waren geschwärzt, und Perrys Sternsilberrüstung war unter seinem Hemd verborgen. Deshalb sah das anstürmende Trio ganz und gar nicht nach den Freunden und Kameraden aus, die Zwirn zuletzt am Argon gesehen hatte. Doch als sie sich der Vorhut näherten, sah Zwirn das flammende Schwert in der Hand des einen und die Zwergenäxte bei den anderen und auch die Zwergenlaternen, die sie trugen, und allein aufgrund dieser Gegenstände wusste er schon, dass sie keine Rukhs waren. Plötzlich ertönte eine Stimme, die er kannte, eine Stimme, die seinen Namen rief: »Zwirn! Zwirn!«


    »Das ist Herr Perry!«, rief Zwirn und rannte seinem Herrn entgegen.


    »Herr Perry! Herr Perry!«, rief er und weinte zugleich, denn als sich die Tore der Dämmertür lautlos geöffnet hatten und drinnen niemand aus dem Trupp von Kraggen-cor wartete, hatte Zwirn das Schlimmste befürchtet. Doch er hatte die Armee trotz seiner Ängste 
     über Bregas Weg geführt. Hier waren Herr Perry und zwei Zwerge, sieben Meilen von der Tür entfernt, aber doch gesund und munter.


    Während die beiden Wurrlinge einander umarmten, rief Anval: »König Durek, wir werden von Grg verfolgt! Hundert oder mehr sind uns auf den Fersen!«


    »Felor!«, bellte Durek. »Äxte! Vorwärts!« Die Vorhut des Heeres stürmte in die Lange Halle.


    Das anstürmende Gezücht heulte voller Bestürzung, als hunderte von Zwergen in die Halle liefen. Ein Teil der Rukhs stellte sich zum Kampf und starb. Manche wandten sich zur Flucht, wurden von hinten eingeholt und niedergemacht, doch wieder andere entkamen. Das Scharmützel war rasch vorüber und die Zwerge errangen in diesem ersten Gefechts des Krieges von Kraggen-cor einen überwältigenden Sieg.


    Nach der Schlacht, und bevor sie den Marsch nach Nordwesten fortsetzten, rief Durek Perry und seine Begleiter zu sich. Erst jetzt konnte Zwirn erkennen, dass die beiden Zwerge mit den geschwärzten Gesichtern tatsächlich Anval und Borin waren. Prinz Rand und Felor gesellten sich in den Kreis des kleinen Rats und knieten sich auf den Steinboden der Langen Halle. »Erzählt mir nicht die ganze Geschichte«, gebot Durek den dreien, »sondern berichtet einstweilen nur von den Grg vor uns auf dem Weg. Berichtet mir von Problemen mit Bregas Weg, um deretwillen wir unsere Strategie ändern müssten. Erzählt mir, wo Prinz Kian, Barak, Delk und Tobin sind. Und schließlich erwähnt alles, was Eurer Ansicht nach für unseren Feldzug von Bedeutung 
     sein könnte und worüber ich nicht genug weiß, um danach zu fragen.«


    Anval meldete sich zuerst zu Wort. »Was die Grg angeht, so waren unsere Vermutungen richtig. In Kraggen-cor haust eine große Anzahl des Feindes, denn wir mussten uns oft vor großen Trupps verstecken oder vor ihnen durch Gänge und Säle fliehen. Wir haben unterwegs mindestens zehn bis zwölf Kompanien gesehen – insgesamt sicher über tausend Grg – und das nur auf unserem Weg. Ich weiß nicht, wie viele Grg tatsächlich hier in Kraggen-cor hausen, aber ich schätze, dass ihre Zahl um ein Vielfaches größer ist, als das, was wir von ihnen gesehen haben.«


    »Bregas Weg, den wir beschritten haben«, fügte Borin hinzu, »bot keine unvorhergesehenen Probleme, aber wir haben ihn nicht ganz gesehen. Wir haben den Weg zweimal verlassen. Perry, gebt mir Eure Karte.« Bevor Perry handeln konnte, zog Felor rasch eine Kopie aus seinem Wams und gab sie Borin, der die Karte vor Durek ausbreitete.


    »Hier, wo Braggi sich zu seinem letzten Gefecht gestellt hat, ist der Weg auf der Fünften Höhe versperrt. Wir haben die Sperre umgangen, indem wir auf der Dritten Höhe nach Westen abgebogen sind und dann in den ersten Gang nach Norden. Von dort aus ging es weiter zur Sechsten Höhe und dann nach Südosten in den Großen Saal und an dieser Stelle wieder zurück auf den Weg.« Borin zeichnete die von ihnen genommene Route mit dem Finger auf der Karte nach. »Hier im Gitterraum haben wir den Weg noch einmal verlassen. 
     Wir wurden von Grg entdeckt und flohen also« – wiederum fuhr Borins Finger über die Karte – »einen anstrengenden Weg entlang bis zum Bodensaal. Also kennen wir Bregas Weg zwischen dem Gitterraum und dem Bodensaal nicht. Aber er ist mit Sicherheit besser als der schwierige Weg, den wir genommen haben.« Borin verstummte.


    König Durek wandte sich an Perry. »Und die anderen? Wo sind sie? Wo ist Barak?«


    »Tot«, antwortete Perry, dessen Augen sich mit Tränen füllten, »erschlagen an den Ufern des Argon.« Durek, Anval, Borin und Felor schlugen ihre Kapuze über den Kopf.


    »Und Tobin und Delk, wo sind diese beiden?«, wollte Durek wissen.


    »Tobin ist bei den Elfen in Darda Erynian. Er wurde in derselben Schlacht am Argon verwundet«, erwiderte Perry. »Delk wurde von einem Rukh-Pfeil getötet, als wir aus der Gargon-Höhle hier in Kraggen-cor flohen.« Perry zeigte den ungefähren Standort der Höhle auf der Karte an.


    »Des Gargon?«, wiederholte Durek. Sein Tonfall verriet Überraschung und Furcht.


    »Des Ghath, der von Brega und den anderen im Winterkrieg getötet wurde«, antwortete Anval. »Bei unserer Flucht sind wir auf sein altes Gefängnis gestoßen. Dort gibt es auch eine Sternsilber-Ader.«


    »Und mein Bruder«, fragte Prinz Rand mit Sorge in der Stimme, »wo ist Kian?«


    »Das wissen wir nicht«, sagte Perry gequält. »Er und 
     der Elf Vanidar Shannon Silberblatt sowie Ursor der Baeron – neue Gefährten, die sich uns am Argon angeschlossen haben –, diese drei haben eine Kompanie Rukhs abgelenkt, sodass wir drei die Dämmertür erreichen konnten. Sie sind aus dem Bodensaal zurück zur Gargon-Höhle geflohen, und haben das Gezücht hinter sich hergelockt. Aber ich fürchte um ihre Sicherheit, denn später haben wir unterwegs viele Rukhs gesehen – wir glauben, um an der Jagd auf sie teilzunehmen. Vielleicht sind sie über den Unterwasserweg entkommen, den wir entdeckt haben, aber ich fürchte, sie könnten zwischen Truppen der Rukhs in der Falle sitzen. Die schreckliche Wahrheit ist, dass ihre Ablenkungsstrategie umsonst war, denn wir haben die Dämmertür nicht einmal erreicht.«


    »Das habt Ihr nicht!?«, fragte Zwirn perplex. »Ja, aber wer hat sie dann repariert? Sie hat sich nämlich problemlos geöffnet.«


    »Anscheinend«, erwiderte Durek, »hat niemand sie repariert. Also hat der Kraken sie nicht beschädigt, als er vor Jahrhunderten gegen die Tür geschlagen hat. Valki hat sie gut gebaut, denn sie hat sogar den unglaublichen Kräften dieses furchtbaren Ungeheuers widerstanden.«


    »Ihr klingt so, als hättet Ihr selbst das Ungeheuer gesehen«, sagte Perry. »Den Kraken, meine ich. Habt Ihr ihn gesehen? War er da?«


    »Wir haben ihn getötet«, grollte Durek, »aber er wäre beinah unser Verderben gewesen, denn er hat viele von uns getötet und die Tür unter noch mehr Gestein 
     begraben, bevor wir ihn überwinden konnten.« Der Zwergenkönig verstummte kurz. »Wo sollen wir das Heer am besten aufstellen?«, fragte er dann Anval.


    »Im Mustersaal, der Kriegshalle von Kraggen-cor«, erwiderte Anval und Borin nickte. »Er ist riesig und ein guter Platz, um der Horde der Grg entgegenzutreten – oder um von dort Ausfälle zu machen.«


    »Aber der Mustersaal liegt nah der Großen Tiefe!«, rief Perry müde und aufgebracht. »Beinah am Morgentor !«


    »Nichtsdestoweniger«, beharrte Borin, »ist er der beste Kampfplatz für unsere Legion, denn er wurde vor langer Zeit als Versammlungshalle gebaut, um ein Heer zur Verteidigung gegen Angreifer aufzustellen, welche die Große Tiefe überwinden würden. Er wird uns gleichermaßen gute Dienste leisten, wenn wir dort die Armee gegen die Grg in den Kavernen aufstellen. Wir müssen rasch dorthin marschieren, um uns den Vorteil der überlegenen Formation zu sichern.«


    »Aber was ist mit Fürst Kian, Shannon und Ursor?«, wollte Perry wissen, der die Antwort fürchtete. »Was werden wir ihretwegen unternehmen?«


    »Nichts«, erwiderte Prinz Rand mit hilfloser Stimme. »Wir können nichts tun, denn wir müssen so schnell wie möglich zum Schlachtfeld, um dort zuerst einzutreffen und die stärkste mögliche Formation einzunehmen, was die Rukhs zwingen wird, eine schwächere Position zu wählen. Wir können wegen drei Männern nicht das ganze Heer gefährden. Und wir können auch keinen Suchtrupp ausschicken, denn wie 
     Ihr gesagt habt, sind die Yrm in großer Anzahl unterwegs, und ein kleiner Trupp Zwerge würde im Zuge dieser Mission ganz sicher überwältigt. Nein, wir müssen schnell zum Mustersaal gelangen und trotz allem hoffen, dass die drei dem Feind irgendwie entgehen können, bis wir siegreich sind.« Prinz Rand wandte sich mit zitternden Händen ab.


    Bei Rands Worten schien sich ein schweres Gewicht auf Perrys Herz zu legen, und er verzweifelte. »Ihr sagt, wir müssen sie aufgeben. Wir müssen doch noch eine andere Wahl haben.«


    »Wahl?«, bellte Durek, dessen Gesicht im Schatten der Kapuze lag. Seine Stimme klang grimmig. »Nein, wir haben keine Wahl. Jetzt ist keine Zeit des Wählens. Nein, unsere letzte Zeit der Entscheidungen war im Rat meiner Hauptleute an der Überlandstraßenfurt. Seitdem hat uns das Schicksal dieser Wahl entsprechend unseren Weg diktiert. Aber, Freund Perry, wir alle wussten, dass unser Weg uns in Gefahr bringen würde. Einige von uns würden mit dem Tod würfeln und verlieren. Dies stand von Vorneherein fest, denn das ist eines der häufigsten Schicksale im Krieg. Nein, Waeran, wir können unseren Freunden jetzt keine Hilfe schicken, denn auch ihr Schicksal steht fest, und ihre Zukunft ist so unabänderlich wie unsere.«


    »Aber sie alle aufzugeben, besiegelt ihr Schicksal, obwohl es sie noch nicht ereilt hat«, sagte Perry mit einiger Bitterkeit. »Indem wir nichts tun, unterzeichnen wir praktisch ihr Todesurteil. Und es hat schon viel zu viele unsinnige Tode gegeben: zuerst Barak, dann Delk 
     und nun Kian, Shannon und Ursor.« Die Augen des Bokkers füllten sich erneut mit Tränen der Enttäuschung, und er schlug sich mit der Faust auf das Bein. »Und alles umsonst! Alles für eine Tür, die sich auch ohne unsere Hilfe öffnen ließ! Alles für eine unnötige Mission!«


    »Ja!«, sagte Prinz Rand mit zusammengebissenen Zähnen. Er sah Perry wütend an, denn der Wurrling erkannte ihre Lage nicht, oder er wollte sich ihr nicht beugen. Der Prinz sprang auf und lief aufgeregt hin und her. »Ja!«, knirschte er. »Alles für eine unnötige Mission! Aber eine, die unter allen Umständen versucht werden musste, denn wir wussten nicht, dass die Dämmertür der Zerstörungswut jener furchtbaren Kreatur widerstanden hatte. Die Tür war nicht beschädigt, aber dieses Wissen war uns verborgen. Es ist immer so, dass im Krieg unnötige Missionen aus Unwissenheit unternommen werden.


    Unwissenheit! Gute Menschen, Elfen und Zwerge sind ihretwegen gestorben. Diesmal könnte uns unsere Unwissenheit meinen Bruder gekostet haben. Schlimmer noch, sie könnte mein Volk einen König gekostet haben! Also sprecht mir gegenüber nicht von unnötigen Missionen, Waerling, denn es wird Zeit, dass Ihr endgültig begreift, was es heißt, ein Krieger zu sein, und dass der Krieg grausame Entscheidungen verlangt. Ihr scheint zu glauben, dass wir die Konsequenzen unseres Tuns nicht begreifen.


    Aber wir begreifen sie! Ja, wir lassen sie im Stich! Ja, es bedeutet ihren Untergang! Ja, das wissen wir! 
     Doch Ihr seid es, der nicht zu begreifen scheint, was es hieße, etwas anderes zu tun! Diese Armee muss zusammengehalten werden, um der geballten Kraft der Yrm begegnen zu können. Sie darf nicht in Splittergruppen zerfallen, die nach nur drei Personen suchen. So zu verfahren, wäre dumm und würde den Keim des Scheiterns unserer gesamten Queste in sich bergen. Und unsere Aufgabe ist wichtiger als alles andere, ganz egal wer im Stich gelassen werden muss.«


    Wie Kristallscherben drang die schmerzhafte Wahrheit von Rands zornigen Worten in Perrys Herz, und der Wurrling erbleichte.


    »Haltet ein!«, protestierte Zwirn scharf, während er Anstalten machte, sich zur Verteidigung seines Herrn zu erheben. Nicht Rands Worte an sich erzürnten ihn, sondern vielmehr die zornige Art, wie Rand sie Perry an den Kopf warf. »Es gibt keinen Grund, so …« Doch Zwirn wurde von einer schroffen Geste Borins unterbrochen. Zwirn schwieg widerstrebend, die unausgesprochenen Worte grimmig für sich behaltend, während er sich angespannt zurücklehnte, bereit, Partei für Perry zu ergreifen, wenn es sein musste.


    Doch dann hörte Rand auf, wie ein eingesperrtes Raubtier auf und ab zu marschieren, und sah zum ersten Mal, wie beklommen Perry war. Der Prinz wurde nachgiebiger, und seine Stimme verlor seine Schärfe, als er sich wieder an den Bokker wandte. »Ach, Zeiten ohne Wahl! Wir haben keine Wahl, Perry, überhaupt keine. Und ich leide mit Euch, denn es ist mein Bruder, den wir zurück lassen. Ich wollte, es wäre anders, aber 
     wir können nur hoffen, denn wir müssen uns sofort auf den Weg machen, das Heer gegen unsere Feinde aufzustellen.«


    Anval hatte der scharfen Rede des Prinzen zugehört und war trotz des rauen Tons, in dem er sie vorgetragen hatte, vollkommen einer Meinung mit dem Prinzen. Aber gleichzeitig hatte Anval auch die Qual in den Augen des Waeran gesehen. Der Zwerg beugte sich vor, legte Perry eine knorrige Hand auf den Unterarm und sagte: »Aye, Freund Perry, Ihr, ich, der Trupp, wir alle waren auf einer notwendigen und doch unnötigen Mission. Und nun verzweifelt Ihr, denn unsere Freunde werden vermisst und sind unbekannten Gefahren ausgeliefert. Nun denkt Ihr, das Opfer sei umsonst gewesen. Aber gebt gut Acht: Nur in Kindermärchen sind alle guten Unternehmungen erfolgreich. In der echten Welt hingegen sind schon viele verzweifelte und richtige Missionen gescheitert oder wurden einfach vereitelt. Merkt Euch dies: Alle Krieger, die auf solche Schwierigkeiten stoßen und dennoch überleben, müssen lernen, sich dieser Wahrheit zu stellen und trotz unvorhergesehener Rückschläge weiterzumachen.


    Ich habe einmal zu Euch gesagt, dass Ihr ein Krieger werden müsst. Und Ihr seid einer geworden. Aber Zeiten wie diese stellen einen Krieger auf die Probe, und er muss so stark sein wie gehämmertes Eisen. Wir leben, und das gilt vielleicht auch für unsere verschollenen Gefährten. Aber wir müssen auf jeden Fall weitermachen und Krieg gegen die Grg führen, denn das ist der eigentliche Grund, warum wir hier sind.« Anval 
     verstummte, drehte sich um und sah seinen König erwartungsvoll an.


    Durek schlug seine Kapuze zurück und stimmte mit belegter Stimme zu: »Obwohl es mir zutiefst widerstrebt, unsere Kameraden von den Grg jagen zu lassen, hat Prinz Rand ebenso Recht wie Anval. Wir müssen so schnell wie möglich zur Kriegshalle an der Großen Tiefe, um gegen die Grg zu kämpfen. Gnar wird bald wissen, dass wir hier in den Kavernen sind, und seine Truppen sammeln, um gegen uns anzutreten. Wir müssen so aufgestellt sein, dass wir unsere Stärke nutzen können, denn die Zahl unserer Gegner könnte in der Tat sehr groß sein. Doch hört auf meine Worte, Freund Perry: nach unserem Sieg werde ich Suchtrupps aussenden, die nicht eher ruhen werden, bis sie unsere Freunde gefunden haben. Jetzt aber muss dieses Heer zur Kriegshalle und unsere stärkste Formation einnehmen.«


    Perry stellte sich schließlich der grimmigen Wahrheit, auch wenn sein Herz voller Trauer blieb, und er nickte bedächtig, während Durek die entsprechenden Befehle gab. Die Armee setzte sich wieder in Bewegung und drang in raschem Tempo auf dem Weg nach Nordosten tiefer in Kraggen-cor ein.


    Borin führte das Heer zum Bodensaal. Als sie zum Schwarzen Fall kamen – dem acht Fuß breiten Spalt im Boden –, überwand Perry wiederum seine Furcht und sprang mit einem weiten Satz darüber hinweg, diesmal mit weniger Zögern, doch Zwirn wartete lange, während andere den Spalt überquerten, da er all seinen 
     Mut für den weiten Sprung über den klaffenden Spalt zusammennehmen musste. Schließlich reihte sich der Bokker in die Schlange der Krieger ein und übersprang den Riss mühelos, als er an der Reihe war. Perry hatte auf ihn gewartet, und gemeinsam liefen sie wieder zur Spitze der Kolonne.


    Im Ovalen Saal zeigte Langmesser an, dass eine Streitmacht von Rukhs angetreten war, um den Zwergen zu begegnen. Einige Feinde, die zuvor entkommen waren, hatten die Ankunft der Zwerge gemeldet. Aber das Gezücht wusste noch nicht, dass sie es mit einer ganzen Armee zu tun hatten. Vielmehr glaubten sie, gegen einen Trupp von höchstens Kompaniestärke anzutreten. So konnten die Zwerge wiederum eine gewaltige Übermacht gegen die Rukhs ins Feld führen, und das Scharmützel war kurz und der Sieg ein leichter.


    Durek hatte Zwirn und Perry befohlen, sich aus dem Getümmel herauszuhalten, und zu ihnen gesagt, Anval und Borin würden jetzt zwar den größten Teil des Weges kennen, aber er wolle die beiden Waerans zurück halten, wenigstens so lange bis sie die große Tiefe erreichten. So blieben Zwirn und Perry im Gang, bis die Kämpfe vorbei waren.


    Sie setzten ihren Weg zum Mustersaal fort. Unterwegs erzählte Zwirn, der einfach nur froh war, wieder mit Perry vereint zu sein, was der Armee auf dem Marsch von der Überlandstraßenfurt bis zur Dämmertür widerfahren war. Trotz seiner gedrückten Stimmung wuchs Perrys Interesse an Zwirns Abenteuern mit jedem Wort, und die Geschichte holte Perry langsam 
     aus seiner düsteren Verfassung. Zwirn erzählte von dem heulenden Schneesturm im Crestan-Pass, dem Waroo und den verirrten Zwergen, vom Eingeschneitsein, vom Gewaltmarsch über den Alten Rellweg und von der verschlammten Straße, von der Ankunft an der Dämmertür, von der Schlacht mit dem Kraken, dem Dammbruch und dem Tod des Ungeheuers, von der Entdeckung des Heeres durch Rukh-Spione und von Bryttas Versuch, diese abzufangen, und schließlich vom Abtragen des Geröllbergs und der Öffnung der Tür um Mitternacht.


    Perry war von der Geschichte fasziniert. »Du meine Güte, Zwirn«, verkündete er, als dieser mit seinem Bericht am Ende war, »du hast ein episches Abenteuer erlebt, das mindestens so aufregend ist wie einige der alten Geschichten.«


    »Na, da bin ich selbst nicht so sicher, Herr Perry.« Zwirn zuckte zweifelnd die Achseln. »Mir kommt es so vor, als wäre fast alles nur eine einzige Plackerei gewesen, wenn Ihr versteht, was ich meine.«


    »Oh, es war ganz gewiss ein richtiges Abenteuer«, versicherte ihm Perry, »und wenn wir mit alledem fertig sind, will ich es niederschreiben, damit auch andere etwas davon hören.« Er stellte Fragen, um noch mehr Einzelheiten über Zwirns Erlebnisse zu erfahren, während sie mit dem Heer nach Nordosten marschierten.


    Beide Wurrlinge ergingen sich schon bald in Spekulationen über den Ausgang von Bryttas Mission. Beide machten sich Sorgen, dass die Harlingar auf die 
     gesamte Rukh-Armee gestoßen sein konnten, doch Zwirn mutmaßte: »Ach, ich glaube, dass die Menschen aus Valon ihre Aufgabe erfüllt haben, Herr, weil Gnars Armee uns nicht an der Dämmertür erwartet hat, als sie sich öffnete. Tatsächlich hat uns niemand erwartet. Nicht einmal Ihr. Aber ich hoffte, dass Euch nichts passiert war. Und da die Rukhs nicht da waren, glaube ich, dass Gnar noch nichts erfahren hat, also müssen die Harlingar die Spione abgefangen haben.«


    »Dessen bin ich nicht so sicher, Zwirn«, sann Perry. »Ganz und gar nicht sicher. Ich meine, ich bin nicht sicher, dass nicht doch einige Rukhs zu Gnar durchgekommen sind. Wenn sie nämlich durchgekommen wären, hätte Gnar auch nur etwas über einen Tag Zeit gehabt, seine Truppen zu sammeln. Und vielleicht hat er das – sie gesammelt, meine ich. Vielleicht erwartet uns ein Hinterhalt, und wir marschieren in eine gewaltige Falle.«


    Bei diesen Worten setzte Zwirns Herz einen Schlag aus. »Na, wenn das stimmt, Herr, dann würde das bedeuten, dass Marschall Brytta es vielleicht mit mehr Gezücht zu tun bekommen hat, als ihm lieb war. Das wären Neuigkeiten, die ich gar nicht wissen wollte.« Doch trotz seiner Bemerkung grübelte Zwirn über das Schicksal der Reiter aus dem Valanreich nach und hätte viel darum gegeben, etwas über ihren Verbleib zu wissen.


    



    Brytta war mit den Harlingar im Ragad-Tal angekommen, als gerade der Morgen graute. Das Tal war verlassen, 
     bis auf seinen Landsmann Farlon und die verwundeten Zwerge, die sich auf ihre Reise nach Süden zu dem grasbewachsenen Tal vorbereiteten.


    Farlon war hoch erfreut, die Vanadurin eintreffen zu sehen, denn er hatte sich danach gesehnt, etwas über ihr Schicksal zu erfahren. Jetzt sah er, dass die meisten wohlauf und gesund waren, obwohl seine forschenden Blicke auch einige seiner Kameraden vergeblich in der Kolonne suchten. Außerdem empfand er Erleichterung, denn nun würden die Verwundeten zusätzlichen Begleitschutz bekommen. Nun konnte auch die Herde nach Süden getrieben werden und blieb nicht einfach sich selbst überlassen. Die Pferde liefen zwar schon frei herum, waren aber so zahm, dass sie das Tal noch nicht verlassen hatten.


    Auf Bryttas Befragen erklärte Farlon, er habe das Feuer auf dem Wächterstand angezündet, nachdem sich die Tür geöffnet habe, und das Heer in Drimmenheim eingedrungen sei. Dann befahl Brytta, mehr Holz für ein weiteres Signalfeuer aufzulegen, um die Reiter zurückzurufen, falls Wrg aus der Dämmertür fliehen sollten.


    Der Wächterstand war der beste Platz für ein Signalfeuer, denn wie Farlon gemeldet hatte, war der Schein von der Weide im Süden klar zu sehen. Drei Kundschafter, Trell, Egon und Wylf, wurden für den Signalfeuerdienst ausgewählt. Abwechselnd würde immer einer aus dem Trio oben auf dem Stand sein, um das Feuer anzuzünden, falls Rukha kämen. Als Brytta den dreien die Wachdienstpflicht übergab, sagte er 
     noch: »Ich bin sicher, ihr wollt uns alle lieber vor einer Gefahr schützen, die niemals eintritt, als mit dem Rest von uns auf einer Weide warten und den Pferden beim Grasen zusehen.«


    Dann trieben Brytta und die Harlingar die Pferde und die Wagen mit den Verwundeten zusammen und begannen – geführt von Farlon – mit der Fahrt zuerst nach Westen und dann nach Süden. Farlon war zufrieden, denn er war nicht nur wieder mit den anderen Vanadurin vereint, sondern erfüllte auch sein Versprechen, das er Prinz Rand und jenem feurigen kleinen Waldan, Zwirn, gegeben hatte. Das Versprechen, die verwundeten Zwerge in Sicherheit zu bringen.


    



    Doch weder Perry noch Zwirn wusste etwas von den Ereignissen im Ragad-Tal, und so grübelten sie weiter über das unbekannte Schicksal der Harlingar nach. Aber trotz dieser Ungewissheit hatte Perry seinen ursprünglichen Mut beinah wiedergewonnen. Als sie jedoch den Bodensaal erreichten, wo er seine verschollenen Gefährten zuletzt gesehen hatte, bedrückten ihn die Gedanken an ihren Verbleib erneut.


    In dem Saal war kein Gezücht. Die Nachricht von der Zwergenarmee war dem Heer vorangeeilt, und die Rukhs und Hlöks waren vor den Zwergen geflohen. Als die Legion über die Steinbrücke und in den gewaltigen runden Saal marschierte, fiel Perrys Blick automatisch auf den Spalt in der Nordwand. Kein Licht drang aus der Kaverne dahinter hindurch. »Dort, Prinz Rand«, sagte der Wurrling, indem er auf die Stelle zeigte, »dort 
     haben Fürst Kian, Shannon Silberblatt und Ursor der Baeron die Rukhs abgelenkt.«


    Rand schaute auf die Stelle, auf die der Wurrling deutete, während sie daran vorbeimarschierten. Plötzlich lief der Prinz zu dem Spalt und lugte in die Kaverne dahinter, und er stieß einen hohen, lauten Pfiff aus, der durch die Höhle hallte und sich in weiter Ferne verlor. Noch zweimal pfiff er, und jedes Mal antwortete ihm nach dem Verstummen des Echos nur finstere Stille. Als er wieder in die Kolonne zurückkehrte, hatte sein Gesicht einen niedergeschlagenen Ausdruck angenommen, und er redete nicht. Auch Perry versank in stumme Verzweiflung. Aber die Armee bewegte sich weiter.


    An dieser Stelle übernahm Zwirn die Führung von Borin. Das Heer drang nun in die Gänge zwischen Bodensaal und Gitterraum ein, ein Teil von Bregas Weg, den Borin noch nicht begangen hatte, denn der Trupp war stattdessen durch die Gargon-Höhle geflohen.


    Langmessers Klingenjuwel kündete nur von entfernter Gefahr, und die Kolonne erreichte bald die Seitenhalle, wo der Boden des Ganges langsam aus den tiefsten Niederungen zu den oberen Höhen anstieg. Auf diesem Teil des Weges redete Zwirn munter auf Perry ein, in dem Versuch, seinen Herrn aufzuheitern. Doch seine Mühe blieb ohne Erfolg.


    Als sie sich von der Seitenhalle entfernten, wurde Langmessers Feuer kräftiger, und die Parole wurde ausgegeben, dass sich Gezücht nähere. Sie marschierten weitere zwei Meilen, und Langmessers Licht verblasste 
     wieder. Doch dann drang vom Ende der Kolonne gewaltiger Lärm nach vorn. »He«, fragte Zwirn, »was ist denn los da hinten?« Doch niemand konnte ihm eine Antwort geben.


    Schließlich drang die Nachricht nach vorn zu Durek, dass eine große Streitmacht der Rukhs aus der Seitenhalle gestürmt sei und die Nachhut des Heeres angegriffen habe. Eine wilde Schlacht sei daraus entstanden, in deren Verlauf das Gezücht in die Flucht geschlagen worden sei, doch diesmal seien bei den Gefechten auch Zwerge gefallen.


    »Also beginnt es endlich«, knirschte Durek. »Die Grg werden uns bei jeder Gelegenheit aus dem Hinterhalt angreifen und versuchen, uns so lange aufzuhalten, bis Gnar seine Truppen für die Schlacht beisammen hat. Gebt die Meldung weiter, dass der Krieg begonnen hat. Von nun an bleiben die Gefallenen liegen, wo sie erschlagen wurden, und wir werden unverhüllt bleiben, bis die letzte Schlacht geschlagen ist.«


    Der Marsch wurde fortgesetzt, und nun versank Zwirn ebenfalls in eine düstere Stimmung, denn er wusste nicht, wie es Bomar, dem Hauptmann der Nachhut, und seinen Freunden aus der Mannschaft des Kochwagens ergangen war. Doch obwohl der Wurrling darüber grübelte, führte er das Heer weiterhin gut, und die Legion kam auf ihrem Marsch zum Gitterraum rasch voran. Wiederum leuchtete Langmessers Runenjuwel heller und je näher sie dem Gitterraum kamen, desto greller wurde die Flamme. Sie schritten schneller aus, und die Spitze von Felors Streitmacht packte die Äxte fester, da 
     sie sich auf den Kampf vorbereiteten. Dann hörten sie voraus lautes Geschrei und Waffengeklirr.


    Felors Kompanien rannten der letzten Biegung vor dem Gitterraum entgegen. Als sie um die Kurve bogen, sahen sie am Ende eines langen geraden Ganges Fackellicht, und Rukhs bearbeiteten die Tür zum Gitterraum mit Hämmern und einer Ramme. Der Trupp der Rukhs sah die Zwerge zunächst gar nicht, und Felors Kompanien kamen dem Feind sehr nah, bevor sie entdeckt wurden. Aber da war es längst zu spät, denn die Rukhs hatten keine Zeit mehr, sich vernünftig aufzustellen, um dem Ansturm zu begegnen.


    Äxte und Krummsäbel pfiffen durch die Luft, und das Gezücht wurde zurückgedrängt. Wiederum war der Kampf rasch und brutal. Die Zwerge erschlugen die Rukhs, und schwarzes Blut spritzte auf das Gestein, wo die Feinde fielen.


    Mitten in dem Getümmel sah Perry, wie die Gitterraumtür aufflog und zwei hochgewachsene Gestalten mit geschwärzten Gesichtern heraussprangen, um sich in den Kampf zu stürzen. Es war Fürst Kian! Und Shannon Silberblatt! Sie waren am Leben!


    Aus der Ferne sah auch Prinz Rand das verschmierte Gesicht seines Bruders und stieß einen schrillen Pfiff aus. Er und Kian sahen einander an und freudige Überraschung zeigte sich in ihren Augen. Dann hob Rand sein Schwert und deutete mit einem Kopfnicken auf die zurückweichenden Rukhs. Beide eilten den Zwergen nach, um sich dem Kampf gegen den Feind anzuschließen.


    Perry schrie seine Freude laut heraus. Seine Freunde waren in Sicherheit! Aber halt … wo war Ursor? Während die Schlacht weiter wogte, schlich Perry zum Gitterraum und trat ein. Der Wurrling erkannte, dass zwei der eisernen Steinkeile, Werkzeuge, die sie für die Arbeit am Tor mitgenommen hatten, benutzt worden waren, um die Tür des Raums vor den Rukhs zu verbarrikadieren. Perry sah, dass das verrostete Gitter von dem quadratischen Schacht weggebogen worden war, sodass ihm das dunkle Loch entgegengähnte. Als er vorsichtig hineinschaute, sah er nur die massive, rostfleckige Kette, die an steilen, geraden Wänden hinab in die Schwärze fiel. Schaudernd wandte Perry sich ab und sah Kians und Shannons Rucksäcke. Doch von dem Baeron war in dem Raum keine Spur zu sehen. Das Schlimmste befürchtend, sammelte Perry die Keile und Rucksäcke ein und kehrte in den Gang zurück, wo Zwirn bereits nach ihm suchte.


    Der Kampf war beendet, und die Rukhs waren tot oder geflohen. Die Spitze der Kolonne formierte sich gerade wieder, als Rand, Kian und Shannon schließlich dorthin kamen, wo Perry und Zwirn warteten. Kian umarmte beide Wurrlinge, und Shannon begrüßte Perry mit einem Grinsen und einer Umarmung. »Ihr seid gerade noch rechtzeitig gekommen, Freund Perry«, sagte der Elf. »Wir hatten gerade alle Vorbereitungen getroffen, um an der Kette in den dunklen Schacht zu klettern, als Ihr die Drimma zu unserer Rettung geführt habt.«


    »Oh, das war ich gar nicht«, protestierte Perry, »sondern 
     mein guter Freund hier, Zwirn Spangengrat.« Dann stellte Perry Shannon den verlegenen Zwirn vor. Zuerst kam Zwirn sich in Gegenwart des geschmeidigen Elfen unbeholfen und plump vor, doch angesichts Shannons unbeschwerter Art entspannte der Waerling sich rasch. »Fürst Kian«, fragte Perry, dessen Beklommenheit wuchs. »Ursor. Wo ist Ursor?«


    Ein Ausdruck der Besorgnis legte sich auf das Gesicht des Menschen. »Wir wissen nicht, wo er ist«, antwortete Kian. »Wir wurden von den Rukhs bis zum unterirdischen Fluss zurück verfolgt. Bei unserer Ankunft dort haben wir beraten, ob wir den Gang nach Norden nehmen oder unter der Wand durchschwimmen und in die Gargon-Höhle zurückkehren und weitergehen sollten, um das Heer in den fünf Gängen am Gitterraum zu erwarten. Ursor wollte schwimmen und nachsehen, ob die Yrm aus der zu der Gargon-Höhle führenden Kaverne verschwunden seien. Er band ein Seil an einen Felsen und ließ sich von der starken Strömung unter der Wand hindurchziehen. Bei seiner Rückkehr sagte er, in der anderen Höhle sei alles dunkel – die Rucha seien nicht mehr da. Er hatte das Seil auf der anderen Seite befestigt und bat uns, vor ihm ins Wasser zu gehen. Mittlerweile hatten uns die verfolgenden Yrm beinah erreicht. Shannon und ich gingen ins Wasser und waren im Nu drüben auf der anderen Seite. Kaum dort angekommen, wurde das Seil schlaff, und wir holten es ein. Am Ende des Seils waren unsere Rucksäcke befestigt. Aber Ursor kam nicht. Wir versuchten zurückzukehren, aber weder 
     Shannon noch ich sind so gute Schwimmer, dass wir ohne die Hilfe eines Seils zurück durch die Strömung gelangt wären. So konnten wir nicht zu ihm auf die andere Seite zurückkehren, um ihm zu helfen. Wir kennen sein Schicksal nicht, obwohl ich befürchte, dass ihm ein grimmiges widerfahren ist.« Fürst Kian verstummte, und Schmerz spiegelte sich in seinen Augen.


    »Wir haben uns lange ausgeruht«, nahm Shannon nach einem Augenblick den Faden der Geschichte wieder auf, »und dann sind wir durch das vergessene Gefängnis, den Silberonschacht und schließlich durch die Tunnel zum Gitterraum zurückgekehrt. Dann haben wir wieder geruht, diesmal im oberen, aufwärts führenden Gang der vier nach Osten führenden Wege. Doch es war uns nicht bestimmt, unsere Zeit bis zum Eintreffen der Drimm-Armee mit Abwarten zu verbringen, denn Truppen der Rûpt kamen praktisch gleichzeitig durch alle Gänge, auch durch den Westtunnel. Wir wurden entdeckt und flohen in den Gitterraum, wo wir Keile unter die Tür zwängten, sodass sie sich nicht öffnen ließ. Wir wollten tatsächlich versuchen, an der Kette durch den abwärts führenden Schacht zu entkommen, als wir den alten Schlachtruf Châkka shok! Châkka cor! der Drimma hörten, sodass uns dieser gefahrvolle Abstieg erspart blieb.«


    Shannon verstummte, doch bevor Perry oder Zwirn noch weitere Fragen stellen konnten, kehrten Durek, Anval und Borin zurück, und der Marsch wurde fortgesetzt. Borin übernahm wieder die Führung, denn die 
     Legion schritt jetzt durch Gänge, die er schon begangen hatte.


    



    Das Heer machte in dem großen Runden Saal eine Ruhepause. Streifen wurden in die Gänge ausgesandt, und Langmesser wurde als stummer Wächter in der Mitte der Galerie postiert, sodass die Klinge von allen gesehen werden konnte. Perry schlief sofort ein, denn er hatte seit der Rast in der Gargon-Höhle keinen Schlaf mehr bekommen und war erschöpft. Zwirn vergewisserte sich hingegen, bevor er sich hinlegte, dass seinem Freund Bomar nichts geschehen war. Der Wurrling hatte sich große Sorgen um ihn gemacht, seit das Heer an der Seitenhalle vorbei gezogen war, und die Nachhut dabei angegriffen wurde. Bomar lachte und sagte zu Zwirn, es bedürfe mehr als eines Grg oder zwei, um ihm und der Mannschaft des Kochwagens den Garaus zu machen, und er solle sich keine Sorgen machen. Erleichtert kehrte Zwirn dorthin zurück, wo Perry schlief, und legte sich neben ihn. Auch Zwirn schlief rasch ein, und ihrer beider Schlummer blieb ungestört.


    Doch allzu bald wurde es Zeit, wieder aufzubrechen. Und so marschierte die Armee nach nur sechs Stunden Ruhe weiter Bregas Weg entlang nach Osten, noch immer mit Borin an der Spitze.


    Unterwegs war Zwirn unaufmerksam, als sei er tief in Gedanken. Schließlich, als Perry nachfragte, nahm Zwirn das Horn von Valon, hielt es so, dass Perry es sehen konnte, und sagte: »Nun ja, Herr, ich meine, 
     schaut her. Seitdem wir in Kraggen-cor sind, hat sich das Reichshorn … verändert. Es sieht polierter aus oder, na ja, als ob es irgendwie blanker wäre. Ich weiß nicht, was genau anders ist, aber mir kommt es so vor, als wäre es … lebendiger!«


    Perry betrachtete das Horn eingehend und auch er spürte, dass es sich verändert hatte. Das Metall schien mehr Tiefe zu besitzen, die dahinjagenden Gestalten wirkten nun viel plastischer, und die Runen strahlten in neuem Glanz. Doch Perry konnte nicht sagen, ob dies auf eine tatsächliche Veränderung im Horn zurückzuführen war oder ob er es nur anders ansah. »Vielleicht scheint es ja auch nur stärker zu glänzen, Zwirn, weil es hier dunkel und finster und der Gegensatz zu dem polierten Silber umso größer ist. Oder vielleicht glänzt es stärker, weil es jetzt nur vom Licht der Zwergenlaternen beschienen wird.«


    Wie als Antwort auf Perrys Worte blitzte das Horn im blaugrünen phosphoreszierenden Schein der Lampen auf. Doch tief drinnen schien es mit einem eigenen Licht zu brennen.


    »Das mag sein, Herr«, erwiderte Zwirn, während er das funkelnde Metall verwundert anstarrte, »aber ich glaube, es hat mehr Leben, weil es wieder daheim ist, an dem Ort, an dem es geschaffen wurde. Es ist dort, wo es sein sollte.«


    Zwirn sagte sonst nichts mehr über das Horn, und die Bokker liefen schweigend weiter, jeder in seine eigenen Gedanken vertieft, während die Armee weiter durch Kraggen-cor vorrückte.


    Das Heer legte die restlichen zwanzig Meilen in sechs Stunden zurück und wurde dabei zweimal angegriffen. Der erste Angriff war unbedeutend. Aus den Seitengängen der Breiten Halle zischten ihnen Pfeile entgegen. Felors Kompanien stürmten in die Gänge, die Rukhs huschten zurück in die Dunkelheit, und damit war der Angriff bereits beendet. Der zweite Angriff führte zu einer größeren Schlacht. Eine Streitmacht von fast vierhundert Rukhs hatte im Großen Saal im Hinterhalt gelegen, doch Langmesser hatte die Legion auf die Nähe des Gezüchts aufmerksam gemacht, und so war die Armee nicht in die Falle getappt, sondern war über den Feind hergefallen und hatte ihn aus dem Saal vertrieben. Beide Angriffe hatten Zwerge das Leben gekostet, obwohl die Zahl ihrer Toten gering war.


    Dann folgte die Legion dem zwei Meilen langen Umweg um die Trümmer in der Halle des Gravenarch und legte dann die letzte Meile zu ihrem auserwählten Schlachtfeld zurück, dem riesigen Mustersaal, der Kriegshalle auf der Ersten Senke.


    An jeder der uralten Pechpfannen wurden Zwergenlaternen befestigt, sodass die Halle hell erleuchtet war. In den Gängen wurden Streifen postiert und das Heer formierte sich, um Gnars Armee zu begegnen. Doch die Rukhs kamen nicht. Zwerge wurden über die Seilbrücke zum Quadrill geschickt, um sein kühles, klares Wasser zu holen, und die Armee ruhte sich aus.


    



    Als Zwirn und Perry aus tiefem Schlaf erwachten, waren beide Wurrlinge ausgeruht, aber auch ausgehungert. 
     Bedauerlicherweise war als Nahrung nur das Kommissbrot zur Hand, das Zwirn in seinem Rucksack hatte. So aßen sie das harte Brot und tranken Wasser dazu. Ausgeschlafen, mit etwas im Magen und in der geräumigen, hellen Halle besserte sich Perrys Stimmung endlich wieder. Er hatte sich die schwarze Farbe aus dem Gesicht gewaschen und das Hemd über seiner Rüstung ausgezogen. Jetzt war er wieder ein prächtiger Krieger in silberner Rüstung. Und obwohl ihm die Ungewissheit über Ursors Schicksal immer noch zu schaffen machte, berichtete Perry Zwirn endlich von seinen Erlebnissen in der Zeit, in der sie getrennt gewesen waren.


    Perry erzählte dem anderen Bokker alles über die Reise flussabwärts, über die Neige und dann durch die Kavernen. Die Worte sprudelten förmlich aus ihm heraus und er zögerte nur, als er von Baraks Tod und seiner Bestattung und von Delks Tod durch den Rukh-Pfeil in der brennenden Gargon-Höhle sprach. Als Perry schließlich verstummte, weil er seine Geschichte beendet hatte, lehnte Zwirn sich verwundert und mit weit aufgerissenen Augen zurück. »Du meine Güte, Herr Perry«, verkündete Zwirn, »Ihr habt ein richtiges Abenteuer erlebt, nicht ich. Das ist die Geschichte, die Ihr aufschreiben wollt. Nicht mein Abenteuer, sondern Eures.«


    Perry schüttelte den Kopf, da er anderer Meinung war, denn er fand seine eigene Geschichte unbedeutend neben so vielen anderen. Zwirn sah den Selbstzweifel in Perrys Augen und fügte hinzu: »Nun, vielleicht 
     solltet Ihr sie einfach beide aufschreiben, und dann lassen wir darüber abstimmen und werden sehen, welche Geschichte abenteuerlicher ist.«


    Perry lachte offen über die Absurdität dieses Vorschlags und Zwirn stimmte ein, und zum ersten Mal seit langem waren sie von echter Fröhlichkeit erfüllt. Bevor sie jedoch noch mehr sagen konnten, wurde ein Rat der Hauptleute einberufen, und die beiden Wurrlinge wurden ebenfalls dorthin bestellt.


    Sobald alle versammelt waren, sagte Durek: »Gnar scheint zu furchtsam zu sein, seine Truppen gegen unsere in offener Schlacht antreten zu lassen, also müssen wir ihn herauslocken. Wir müssen ihn zu einem Kampf hier im großen Mustersaal verleiten.« Durek deutete auf die riesige Kriegshalle. Diese gewaltige Galerie war über zweitausend Zwergenschritte lang und halb so breit, und die Decke war hundert Fuß hoch. Eine Vierfachreihe riesiger behauener Säulen säumte die gesamte Längsseite, die so gestaltet waren, dass sie großen, zusammengerollten Drachen ähnelten, wobei jedes der Ungeheuer in eine andere Richtung schaute. Steinerne Flammen und Säurestrahlen züngelten von ihren Mäulern zur Decke. Die Wände waren mit Skulpturen von Bären, Adlern, Eulen, Wölfen und anderen Bergtieren geschmückt, die auf hohen Simsen standen und aus den Schatten herabstarrten, welche von den vielen brennenden Zwergenlaternen in der Halle erzeugt wurden.


    »Dieser Saal wird das Zentrum unserer Vorstöße in die Tunnel, um das Gezücht zu vernichten«, grollte 
     Durek und hielt dann kurz inne. Doch was er danach noch hatte sagen wollen, wird für immer ein Geheimnis bleiben, denn in diesem Augenblick verkündete Gnar, dass seine Armee sich in der Tat zum Kampf stellen würde. Das gewaltige, hallende Duumm! einer riesigen Trommel dröhnte durch den Saal. Der Trommelschlag war so laut, dass Perry den Widerhall am ganzen Körper spüren konnte.


    Buumm! Duumm!, ertönten die Trommelschläge erneut, und sogar das Gestein schien in ihrem Gedröhn mitzuschwingen.


    Buumm! Duumm! Duumm! Die mächtigen Vibrationen wehten Gesteinsstaub aus Spalten, der sich nur zögerlich setzte.


    »Zu Euren Kompanien! Bringt das Heer in Formation !«, rief Durek. »Gnar kommt doch noch!« Die Hauptleute sprangen auf und eilten zu ihren Kompanien.


    Buumm! Duumm! Perrys Herz erbebte vor Entsetzen ob der lauten Trommelschläge, und alles Blut wich aus seinem Gesicht. Nur die Ruhe, Bokker, dachte er, reg dich ab. Du weißt, was das ist: die große Marschtrommel einer Rukh-Horde – das Buch des Raben erwähnt sie. Perry warf einen Blick auf Zwirn. Die Züge des anderen Bokkers waren angespannt und seine Lippen zu einer dünnen weißen Linie zusammengepresst.


    Perry ergriff die Hand seines Gefährten und drückte sie. Zwirns betroffene Miene verzog sich zu einem flüchtigen Lächeln.


    Buumm! Buumm!, schlug die große Trommel, als 
     werde der Berg selbst mit einem gewaltigen Hammer angeschlagen. Dann ertönten dissonante lärmende Hornsignale. Aus jedem Gang, der zum Mustersaal führte, erklangen Antwortsignale, denen ein ohrenbetäubendes Geklirr von Krummsäbel und Tulwar auf Dhal und Sipar folgte.


    Buumm! Duumm!


    Wie geplant formierte sich die Zwergenlegion in der Mitte der riesigen Halle, sodass alle Zwerge nach außen gewandt waren und Axt und Schild bereit hielten. Auf drei Seiten war das Heer von Steinwänden umgeben, in denen viele dunkle Löcher gähnten, wo Gänge in die schwarzen Tiefen Drimmenheims abzweigten. Einheiten der Zwergenarmee beobachteten diese Portale, denn durch sie würden Gnars Truppen kommen. Auf der vierten Seite befand sich die Große Tiefe, die nur von einer kleinen Einheit im Auge behalten wurde, denn sie deckte den Rücken der Armee besser, als dies eine zweite Legion vermocht hätte. Von Seitenwand zu Seitenwand und quer durch das Heer zogen sich mehrere breite Risse im Boden – große Spalten im Gestein. Hier und da wurden sie von mächtigen Steinplatten überbrückt, die das Zwergenvolk dort vor Äonen hinterlegt hatte.


    Duumm! Buumm!


    Perry und Zwirn waren beide zu klein, um über die Köpfe der Krieger zu schauen, also kletterten sie auf den Sockel einer der Säulen und schauten zu. Perry zückte Langmesser und Zwirn seine Atalar-Klinge. Langmessers Flamme war so hell, dass ihr Licht in den 
     Augen schmerzte, während die goldenen Runen auf der Atalar-Klinge im phosphoreszierenden Schein der Zwergenlaternen funkelten.


    DUUMM! DUUMM!, dröhnte der hallende Trommelschlag und verstummte dann. Einmal noch erschallten Hörner, als ein rauer Ruf aus allen Gängen durch ebenso harschen Klang beantwortet wurde. Von weitem konnte das Heer das Gepolter von Rukh-Stiefeln auf dem Steinboden hören. Das Stampfen der Schritte wurde immer lauter und schwoll zu einem mächtigen Donnern an.


    Dann strömten aus jedem Gang und jeder Spalte Rukhs in die Halle, als hätten tausend Löcher schwarze Ameisen ausgespien. Zwischen den Rukhs bewegten sich Hlöks als Kompanieführer. Immer noch strömte Gezücht durch die Portale in die Kammer und postierte sich rings um das Heer entlang der Wände.


    Die Zwerge hielten stumm stand, obwohl ihre Mienen ob der entsetzlichen Grg-Flut grimmig wurden. Dann hatte sich das Gezücht endlich formiert und schrie und brüllte Kriegsrufe, während es die Klingen schwang und den Zwergen mit erhobenen Waffen und anderen Gesten drohte. Doch obwohl sie einen unglaublichen Lärm entfachten, griffen sie nicht an, denn sie warteten noch auf Gnar.


    Und dann kam er. Ihr Anführer, ein menschengroßer Hlök, erschien persönlich. Er betrat die Halle am entfernten Ende und schritt durch die dichten Reihen der Rukhs. Als er in vorderster Front seiner Horde angelangt war, richtete er sich auf und stemmte die Fäuste 
     in die Hüften: grausam und stolz stand er da, dunkelhäutig und gelbäugig, in einen schwarzen Schuppenpanzer und einen hohen Helm gewandet und mit einem langen Krummsäbel bewaffnet. Seine Armee grüßte ihn mit Rufen und Schreien. Gnar badete eine Weile in dem donnernden Gebrüll, dann hob er eine geballte Faust. Die Rukhs verstummten abrupt, als seien sie jäh ihres Atems beraubt worden. Gnar lachte in die jähe Stille hinein, denn es waren zehntausend Rukhs und nur viertausend Zwerge.


    »Wer wagt sich in mein Königreich?«, bellte Gnar über die Kluft zwischen den beiden Armeen. »Wer ist der irregeleitete, blinde Wirrkopf, der diesen armseligen Haufen anführt? Warum seid ihr in meine Kavernen gestolpert?« Aus dem Rukh-Schwarm kam verächtliches Gebrüll und Hohnlachen, so als habe Gnar allein durch seine Beleidigungen schon einen Sieg errungen. Doch die Zwerge standen grimmig und stumm da und beobachteten den spottenden Feind, ohne zu reagieren, während sie auf das Nachlassen des Lärms warteten. Schließlich hob Gnar erneut die Faust, und wieder verstummte die Horde schlagartig.


    Immer noch stand die Zwergenarmee reglos. Als der Nachhall des Lärms im Saal verklungen war, antwortete Durek. Er schien die Stimme nicht zu heben und dennoch konnte ihn jeder in der Halle hören. »Ich, der Siebte Durek, bin mit meinem Heer gekommen, um uns zurückzuholen, was rechtmäßig uns gehört. Wir sind gekommen, um altes Unrecht und eure schändlichen Taten zu rächen. Und mehr noch, wir sind gekommen, 
     um euch Einhalt zu gebieten. Ihr werdet kein Land mehr verheeren und verwüsten. Aber vor allem sind wir gekommen, weil wir Châkka sind.« Der Zwergenkönig verstummte, aber ein ohrenbetäubendes Hämmern von Axt auf Rundschild erklang, und wie aus einem Munde rief die ganze Armee nur einmal: CHÂKKA SHOK!


    Die Horde der Rukhs krümmte sich ein wenig bei diesem donnernden Schlachtruf und fing wieder an zu lärmen, als das Gezücht sah, dass die Zwerge unerschütterlich standen. Gnar funkelte seine Armee an, dann wandte er sich wieder an die Zwergenlegion und lächelte höhnisch. »Rechnet ihr wirklich damit, uns von hier vertreiben zu können? Seht euch doch um, ihr Schwachköpfe! Euer Schicksal ist besiegelt, denn wir sind fast dreimal so viel wie ihr. Trotzdem könnten wir euch Schwächlinge auch mit weniger besiegen, tatsächlich sogar nur mit zweien von uns.« Und Gnar drehte sich um und rief: »Goth! Mog!«


    Während die Rukh-Horde in hämischer Freude tobte, stapften aus dem dunklen Schatten des letzten Ganges zwei große, ungeschlachte Kreaturen: fast vierzehn Fuß groß, grünlich-schwarz, schuppig und rotäugig, hielt jedes Ungeheuer eine massive Eisenstange in einer feisten Hand, das primitive Gesicht zu einem boshaften Hohngrinsen verzogen. Das waren Höhlenogrus. Sie stapften durch die Reihen der Rukhs und postierten sich links und rechts von ihrem Anführer. Gnar warf den Kopf in den Nacken und lachte verächtlich.


    Die Zwergenarmee verzagte, denn obwohl sie von zehntausend Rukhs umzingelt waren, hatten die Zwerge bis zu diesem Augenblick keine echte Furcht empfunden. Doch nun wurden ihre Blicke unwiderstehlich von den riesigen Höhlentrollen angezogen, denn sie waren ein furchtbarer Feind. Endlich wusste Perry, warum Ogru-Trolle so gefürchtet waren: sie waren tödliche Gegner von gewaltiger Kraft. Perry versuchte sich an die wunden Punkte der Ogrus zu erinnern, doch die Furcht vertrieb jeden klaren Gedanken. Er wusste nur noch, dass ein Schwertstich unter das Augenlid und ins Gehirn tödlich war.


    Gnar hob die Faust, um seine Horde zum Schweigen zu bringen. Flankiert von den beiden gewaltigen Trollen stand der Hlök da, und als er wieder sprach, klang seine Stimme spöttisch: »Ich gebe euch Narren nur eine Gelegenheit, euch zu ergeben. Als Tribut verlange ich lediglich eure minderwertigen Waffen und erbärmlichen Vorräte. Dazu eure ewige Ergebenheit als meine Sklaven.« Die Horde brach in raues Gelächter aus. Doch der Spott wurde von einem weiteren ohrenbetäubenden Klirren von Äxten auf Rundschilden unterbrochen, dem wieder ein einziger donnernder Ruf der ganzen Legion folgte: CHÂKKA COR!


    In die einsetzende Stille hinein erwiderte Durek voller Zorn: »Wir sind nicht wegen eines Wortgefechtes hierher gekommen! Wir sind hier, um bis zum Tod zu kämpfen!« Der Zwergenkönig gab seinem Herold ein Zeichen, der das große Kriegshorn an die Lippen setzte und darauf ein Signal blies, das von den Säulen zur 
     Wand und zur Decke sprang. Die Halle schien bei seinem Klang förmlich zu erzittern, und das Heer fasste neuen Mut. Die Hörner des Gezüchts beantworteten das Signal, und die beiden gewaltigen Armeen prallten unter heiserem Geschrei und lautem Waffengeklirr aufeinander.


    Perry und Zwirn sprangen von ihrer Säule und stürzten sich ebenfalls in das Getümmel. Die Zwerge hatten einen Wall aus blitzenden Äxten gebildet, den das Gezücht nicht durchbrechen konnte. Ebenso kamen die Wurrlinge jedoch nicht an die Rukhs heran. Die beiden liefen die Linien auf und ab, doch ohne Erfolg. Die Äxte hieben und schlugen und richteten Verwüstung unter den Feinden an. Auch Zwerge starben, aber die Reihen schlossen sich immer wieder hinter den Gefallenen, und die Rukhs schafften es immer noch nicht, sie zu durchbrechen.


    Gnar hatte die großen Ogru-Trolle zurückgehalten, denn sie waren die letzten ihrer Art in Drimmenheim und das Geheimnis seiner Macht. Also prallten bei diesem ersten Waffengang nur schreiende Rukhs und knurrende Hlöks mit den Zwergen zusammen.


    Blut spritzte auf das Gestein, Schreie hallten durch den Saal und die Toten beider Armeen bedeckten den Boden. Der Krieg hatte Einzug gehalten in Kraggen-cor.


    Die kompakte Aufstellung der Zwerge trotzte dem feindlichen Angriff, und schließlich zogen sich die Rukhs zurück! Verwundete Zwerge wurden in die Mitte getragen, und frische Krieger traten an ihre Stelle. 
    


    Noch zweimal griff das Gezücht an, doch sie erlitten große Verluste, denn die Formation der Zwerge hielt beide Male und die Horde wurde zurückgeworfen. Die Rukhs konnten nicht durchbrechen, um ihre größere Anzahl zum Tragen zu bringen. Da aber auch viele Zwerge gefallen war, wichen die Châkka etwas zurück, um ihre Reihen zu schließen.


    Gnar wusste, dass er die Trolle würde einsetzen müssen, obwohl er sie nicht ersetzen konnte. Seine Herrschaft über Drimmenheim mochte mit ihnen enden, wenn sie fielen, denn dann konnten ihn andere Hlöks ohne Furcht herausfordern. Doch ohne die Ogrus konnten Rukhs die Formation der Zwerge nicht durchbrechen und wenn sie das nicht schafften, würden die Châkka Gnar ganz sicher eine bittere Niederlage zufügen.


    Daher befahl Gnar den nächsten Sturmangriff, aber diesmal ließ er zusätzlich die Höhlentrolle los! Diese gewaltigen Kreaturen stampften den Zwergen entgegen, und ihre großen eisernen Kampfstangen schwangen hin und her, um alles vor ihnen zu zerschmettern. Die Reihen der Zwerge gaben nach, und im Wall der Äxte tat sich eine Lücke auf. Horden von Rukhs strömten hindurch und in die Mitte, und die mächtige Phalanx der Zwerge löste sich auf. Die Formation war durchbrochen und die Zwergenarmee wurde geteilt, sodass sich nun einzelne Kompanien, Züge, Paare und einzelne Kämpfer einer großen Übermacht erwehren mussten.


    In der Mitte war jeder Ogru von fünfzig oder noch 
     mehr Zwergen umringt, die auf ihre mächtigen Beine einschlugen. Doch Gnar befahl den Rukhs, die Trollkommandos anzugreifen und ob es den Zwergen gelungen wäre, die Riesen zu fällen, wird niemals ans Tageslicht kommen, denn die Rukhs griffen die Kommandos an und lenkten die Zwerge mit Erfolg ab.


    Perry und Zwirn sahen sich nun endlich Feinden gegenüber, und die vielen Stunden Schwertunterricht bei Fürst Kian zahlten sich jetzt aus, denn die Klingen der Wurrlinge brachten dem Feind einen raschen Tod!


    Perry duckte sich unter einem Hammerschlag hindurch, und das flammende Langmesser trank schwarzes Rukh-Blut. Aber ein anderer Feind übernahm den Platz des Gefallenen, und die Elfenklinge prallte auf einen Rukh-Krummsäbel. Dieses Duell wurde durch eine Parade mit anschließender Riposte und einem geraden Stoß beendet, doch der nächste Rukh schlug bereits mit einer Eisenstange nach dem Wurrling. Inmitten knurrender Rukhs und fluchender Zwerge und vom ohrenbetäubenden Kampflärm umgeben, wich Perry aus, tänzelte, wirbelte und sprang, stach und schnitt, sodass seine Klinge Rukh um Rukh fällte.


    Auch Zwirn wurde von einer großen Anzahl Gezücht bedrängt. Sie schienen ihn von allen Seiten anzugreifen. Der Wurrling bewegte sich behände zwischen Freund und Feind hindurch und schlug und stach dabei mit seinem Atalar-Schwert um sich.


    Die Umstände wollten es, dass die beiden Wurrlinge plötzlich Rücken an Rücken nahe der Großen Tiefe 
     kämpften und sich so gegenseitig Deckung gaben, während sie ihren Feinden den Tod brachten.


    Bald wichen die Angreifer zurück, denn diese kleinen, in leuchtendes Gold und funkelndes Silber gehüllten Krieger waren überaus tüchtig im Kampf.


    Doch dann sprang ein großer Hlök vorwärts, um Zwirn herauszufordern. Während der Hlök Zwirns Klinge beschäftigte, versuchte ein Rukh den Bokker von hinten zu erschlagen, doch Perry stach ihn mit Langmesser nieder, und sein Todesschrei verhallte ungehört im Kampfeslärm der im Saal tobenden Schlacht. Mit Perry als Rückendeckung kämpfte Zwirn gegen den Feind vor sich. Zwirn hatte große Mühe, denn der Hlök war ein erfahrener Streiter, aber schließlich lenkte der Wurrling einen Stoß ab und durchschnitt mit seiner Klinge die Kehle des Hlöks. Blut spritzte in hohem Bogen, und der Feind fiel.


    Ai !, heulten die Rukhs und wichen zurück. Doch einer legte einen Pfeil auf die Sehne seines Bogens, spannte ihn bis zum Äußersten und ließ den schwarzen Pfeil aus nächster Nähe fliegen. Perry hatte die Gefahr gesehen, und mit einem lauten Warnruf auf den Lippen sprang er vor und stieß Zwirn beiseite. Und der Pfeil traf Perry mit so großer Wucht, dass er sogar die Silberonrüstung durchbohrte, hoch oben an der Brust, wo ein bernsteinfarbener Edelstein zwei Kettenglieder verband. Der Wurrling wurde rückwärts gegen das Fundament einer der großen Drachensäulen geschleudert und brach durchbohrt zusammen. Zwirn sprang mit einem Aufschrei der Wut vor, und seine Klinge 
     spaltete den Rukh vom Helm bis zur Brust. Die restlichen Rukhs flohen vor dem kleinen Krieger in seinem flammenden Zorn. Doch Zwirns Wut verwandelte sich in Bestürzung, als er neben Perrys regloser Gestalt auf die Knie sank.


    »Herr Perry! Herr Perry!«, jammerte Zwirn, indem er den gefallenen Wurrling an seine Brust zog. Dann stöhnte Perry und Zwirn sah, dass er nicht tot war. »Ach, Herr Perry, Ihr lebt! Ach, sterbt nicht, Herr Perry. Ich könnte es nicht ertragen.«


    Während rings um sie Chaos und Verwirrung regierten, und eine grausame und verzweifelte Schlacht hin und her wogte, kniete Zwirn am Rande der Großen Tiefe, hielt Perry fest und wiegte ihn hilflos hin und her.


    Perry öffnete die Augen, das Blickfeld in einem Meer von Schmerzen verschwommen, und machte mühsam Zwirns Gesicht vor sich aus. »Ach, Zwirn, Zwirn, was habe ich nur getan?«, flüsterte Perry. »Ich habe dich auf eine Queste geschleppt, auf die keiner von uns gehört. Du könntest getötet werden. Ach, Zwirn, als ich mich zu dieser Reise entschloss, da habe ich nur an mich selbst gedacht. Wichtig war nur meine Sehnsucht nach einem Abenteuer. Ich habe keinen Gedanken daran verschwendet, was du empfunden hast, oder Holli … die arme Holli … Hast du gesehen, wie sie geweint hat, Zwirn? Ich habe es nicht gewusst. Ich habe nicht nachgedacht. Das ist es. Ich, der kluge Gelehrte, habe nicht nachgedacht. Ich war nicht in der Lage, über den Rand meines Traums zu blicken, einmal eine mutige Heldentat zu vollbringen.


    Dabei war das ganze Abenteuer von Beginn an zum Scheitern verurteilt. Nicht ein einziger Teil davon war nötig. Sieh dir unsere Mission an: wir haben versucht uns durch Drimmenheim zu schleichen, und die Dämmertür war nicht einmal beschädigt. Barak ist umsonst gestorben, und Tobin hat unnötig gelitten. Delk ist umsonst gestorben. Und Ursor. Und wofür? … Wofür? … Wofür?«


    Zwirn schaute in Perrys saphirblaue Augen. »O nein, Herr Perry«, protestierte er, »Ihr liegt ganz falsch. So ist es überhaupt nicht. Sie haben uns gebraucht. Ohne uns würden die Überfälle der Rukhs weitergehen. Ohne uns wären die Zwerge vielleicht gar nicht zur Dämmertür marschiert und wären in der Großen Tiefe gestorben.« Zwirn zeigte auf den Abgrund hinter ihnen. »Ohne uns hätten die Zwerge keine Aussicht auf Erfolg gehabt.«


    Perrys Gesicht verzog sich zu einer schmerzerfüllten Grimasse, und er keuchte durch zusammengebissene Zähne: »Wenigstens jetzt, wenigstens jetzt …« Ein Schaudern überlief den verwundeten Bokker, und er verlor das Bewusstsein.


    »Herr Perry!«, rief Zwirn, der das Schlimmste befürchtete, doch bevor er das Ohr an Perrys Brust legen konnte, stampfte einer der beiden gewaltigen Höhlentrolle auf sie zu, der die beiden kleinen, hilflosen Gestalten im Schatten einer Drachensäule entdeckt hatte.


    Zwirn sah den Ogru kommen und ließ Perry sanft zu Boden gleiten. Dann hob er sein Schwert auf und sprang zwischen den Troll und seinen verletzten Herrn. Während er sich der furchtbaren Kreatur in den Weg 
     stellte, dachte Zwirn an die Geschichte aus dem Buch des Raben über Patrel und den Ogru auf der Brücke, und er rief: »Hai! Troll! Du großer Klotz! Sieh mich an! Ich bin der goldene Krieger!« Der Bokker breitete die Arme aus und tänzelte hin und her, um die Aufmerksamkeit des Trolls auf sich zu lenken. Der riesige Ogru starrte die kleine Kreatur in der golden glänzenden Rüstung aus stumpfen Augen an. Dann hob er seine lange Eisenstange und schlug zu.


    Krach! Die Stange schmetterte auf das Gestein, aber der flinke Wurrling war nicht mehr da. Zwirn sprang zur Seite und vorwärts und schlug mit seinem Atalar-Schwert zu. Er zielte auf eine Stelle oberhalb des Knies, denn höher reichte der kleine Bokker mit seiner Klinge nicht. Doch die Schneide prallte wirkungslos an der dicken Panzerhaut des Trolls ab.


    Krach! Die massige Eisenstange verfehlte Zwirn ein weiteres Mal, und die Atalar-Klinge konnte die steinerne Haut wiederum nicht durchdringen. Als der Wurrling zurückwich, war ihm klar, dass der Troll ihn früher oder später treffen und den Kampf dadurch augenblicklich beenden würde. Zwirn wusste, dass er Hilfe brauchte. In diesem Augenblick sah er aus dem Augenwinkel Langmessers blaue Flamme auf dem Stein leuchten, wo das Schwert nach Perrys Verwundung liegen geblieben war.


    Krach! Der Ogru verfehlte erneut, und Zwirn flitzte zur Seite und hob die flammende Elfenklinge auf. Doch der Troll knurrte in boshafter Häme, denn jetzt hatte er Zwirn in der Falle: um zu Langmesser zu gelangen, 
     hatte der Wurrling an dem Ungeheuer vorbei zum Rand der Großen Tiefe eilen müssen, und der Weg zurück in die Freiheit führte an seinem gewaltigen Feind vorbei. Um ihm den Rückzug zu versperren, breitete der Ogru die Arme aus und trat einen langen Schritt vor.


    Den Blick nur auf die massige Eisenstange gerichtet, welche ihn zerschmettern würde, wich Zwirn einen Schritt zurück, und sein Fuß landete halb auf der Kante des Abgrunds. Er schwankte und keuchte vor Angst, während er mit den Armen ruderte, um das Gleichgewicht zu halten. Der riesige schwarze Schlund klaffte finster hinter ihm. Mit einiger Anstrengung ließ Zwirn sich nach vorne fallen. Wie man es ihn gelehrt hatte, rollte er sich ab und landete mit der Waffe in der Hand dem Troll zugewandt auf den Füßen. Der gewaltige Höhlenogru fauchte vor Wut, und Zorn trat in seine Augen. Der Wurrling saß immer noch in der Falle. Das Ungeheuer täuschte einen Hieb mit der Stange an, und ließ einen raschen Überhandstreich folgen.


    Krach! Die Eisenstange verfehlte den ausweichenden Wurrling so knapp, dass sie die goldenen Schuppen der Rüstung ankratzte.


    Wieder sprang Zwirn zur Seite und warf sich dann vorwärts. Langmesser blitzte, als Zwirn es dem Ogru in die Kniescheibe bohrte. Die steinerne Haut, die so mühelos Äxte und Schwerter abwehrte, gab wie Butter unter der flammenden Elfenklinge nach. Die Spitze drang durch die Kniescheibe in das Gelenk und bohrte sich beinah bis zu den Sehnen in der Kniekehle hindurch. 
     Zwirn riss Langmesser heraus und wirbelte beiseite. Schwarzes Blut tropfte von der scharfen Klinge auf den Steinboden und wo es hinfiel, stieg beißender Rauch vom harten Gestein auf.


    Der riesige Troll brüllte vor Schmerzen, griff sich an sein durchbohrtes Knie und fiel mit lautem Krachen auf den Boden direkt am Rande des großen schwarzen Abgrunds, um dann über die Kante zu gleiten, während er hektisch, aber vergeblich versuchte, sich am glatten Stein festzuhalten. Die Augen vor Furcht weit aufgerissen und die massive Eisenstange immer noch in einer Hand, fiel der riesige Ogru mit entsetzlichem Gebrüll über die Kante und in die bodenlose schwarze Tiefe.


    Zwirn starrte für einen Moment auf die Stelle, wo der Troll abgerutscht war, dann hob der Wurrling die Atalar-Klinge auf und lief zu Perry zurück, der wieder bei Bewusstsein war. Zwirn legte wieder seine Arme um den verwundeten Bokker.


    Während Zwirn die Schlacht beobachtete, starrte Perry in die Schatten unter der Decke. Der Kampf verlief schlecht für die Zwerge. Das Gezücht kontrollierte jetzt die Mitte des Saals, und die Zwerge waren an den Rand gedrängt worden. Die größere Anzahl der Rukhs und die Stärke ihrer Stellung wog schwer zu ihren Gunsten. Wenngleich weitaus disziplinierter im Kampf, waren die Zwerge in einer schwachen Position, und viele waren Gnars Armee bereits zum Opfer gefallen. Während Zwirn mit wachsender Bestürzung zusah, flüsterte Perry: »Dort oben ist Borin geklettert.«


    »Wa… Was sagtet Ihr, Herr Perry?«, fragte Zwirn.


    »Dort ist Borin an der Decke entlang geklettert. Als wir die Kluft überwunden haben, meine ich«, phantasierte Perry, der auf dem Rücken lag und schräg aufwärts über den Abgrund starrte. »Da drüben. Über der Brücke.«


    »Ihr habt erzählt, er hätte es nicht ganz auf die andere Seite geschafft. Die Decke wäre ganz rissig, zig… zig-irgendwas«, schluchzte Zwirn, der um die toten Zwerge weinte, während er seinen verwundeten Herrn zu trösten versuchte.


    »Ziggurt. Die Decke ist ziggurt. So weit das Auge reicht. Hat Borin zu uns gesagt.« Perrys verschwommener Blick schweifte oberhalb der Säulen die Decke der Halle entlang.


    Zwirn erschien ihre Situation mit einem mal völlig unwirklich. Er saß hier, hielt seinen Freund und unterhielt sich mit ihm über Belanglosigkeiten, während nur einen Steinwurf entfernt in der Hauptkammer des Saals der Krieg tobte.


    »Felsen und Steine, so weit das Auge reicht«, murmelte Perry. »Kein Grün, nichts, das wächst, keine weichen, tröstlichen Dinge, nur harter Fels und Gestein. Ich hatte schon genug von Felsen, als uns damals der Erdrutsch im Crestan-Pass beinah erwischt hätte. Das waren noch Zeiten! Nur du und ich und Anval, Borin und Kian.«


    »Wohl wahr«, antwortete Zwirn, »das waren noch Zeiten. Sie haben uns eine Menge beigebracht, Fürst Kian und die Zwerge.« Zwirn schaute wiederum auf den schwarzen Schaft, der direkt neben Perrys linkem 
     Schlüsselbein in der Schulter steckte. »Ich wünschte nur, sie hätten mir etwas über Heilkunst beigebracht anstatt über Schwerter und Erdrutsche und Schneelawinen und …«


    Ein Ausdruck der Verblüffung legte sich auf Perrys Gesicht, seine schmerzverzerrte Miene strahlte plötzlich energische Entschlossenheit aus, und er fiel Zwirn ins Wort. »Das ist es! Zwirn, das ist es!«, keuchte er trotz seiner Schmerzen. »Du hast das Rätsel gelöst! Wir müssen zu Durek! Wir können den Krieg immer noch gewinnen! Bring mich zu Durek. Bring mich zu Durek. « Er umklammerte verzweifelt Zwirns Arm und versuchte aufzustehen. »Bring mich zu Durek.«


    Zwirn half Perry auf die Beine, und der verwundete Bokker rang mit einem jähen Schwindelgefühl und hatte Mühe, sich auf den Beinen zu halten. Sein unverletzter Arm lag über Zwirns Schulter. Die andere Hand hielt geistesabwesend Langmesser, das er umklammert hatte, als Zwirn es beiseite legte. Langsam tasteten sie sich an der Südwand entlang. Zwirn verstand zwar den Grund nicht, aber sein Herr musste unbedingt zu Durek.


    Während sie sich vorwärts arbeiteten, hielten Zwirns smaragdgrüne Augen angestrengt nach dem Zwergenkönig Ausschau. Perrys Augen suchten Durek ebenfalls, während die Wurrlinge langsam vorankamen. Zwirn sah Zwerge verzweifelt mit zwei, drei und vier Rukhs gleichzeitig kämpfen. Er erblickte außerdem Kian und Rand in einer kleinen Streitmacht, die gegen den verbliebenen Ogru kämpfte.


    Ein halbes Dutzend Krieger hieb auf den Troll ein, und sie hielten die Kreatur in Schach. Von denjenigen, welchen dem Ogru gegenüberstanden, war es Prinz Rand, der die Bestie so lange gereizt hatte, bis sie vor Wut schäumte. Denn nachdem die beiden Trolle die Reihen der Zwerge durchbrochen hatten, war Rand klar gewesen, dass diese Ungeheuer den Yrm den Sieg bringen würden, wenn sie nicht unschädlich gemacht werden konnten.


    Er war direkt vor einem der Ogru herumgelaufen und hatte dabei geschrien und die Arme geschwenkt, während er der herabsausenden Eisenstange auswich. Damit hatte er die Wut des Ogrus angestachelt und ihn so aus dem allgemeinen Getümmel gelockt, da der Troll alles außer seinem Verlangen vergessen hatte, dieses winzige Menschenwesen zu zerschmettern, das er nicht richtig traf. Wieder und wieder war Rand ausgewichen und wieder und wieder hatte die große Eisenstange auf Gestein getroffen, wo Rand noch einen Moment zuvor gestanden hatte. Aber der Prinz wurde langsam müde, denn er köderte die Bestie schon zu lange und es fiel ihm immer schwerer, der großen Stange auszuweichen.


    Dann sah Fürst Kian seinen Bruder und den Ogru und eilte Prinz Rand zu Hilfe. Kian griff den Troll von hinten an und ließ sein Schwert in gewaltigem Bogen herabsausen, aber die Klinge prallte auf die Steinhaut und glitt schartig ab. Drei Zwerge schlossen sich Fürst Kian an, aber ihre Äxte erwiesen sich als nicht tauglicher als das Schwert. »Seine Ferse!«, rief Prinz Rand. 
     »Zielt auf die Ferse, wenn ich ihn auf mich lenke!« Und Rand blieb einfach stehen.


    Das Ungeheuer warf sich vorwärts und schwang seine Eisenstange in weitem Bogen. Als der Troll sich streckte, wurde die Ferse stark gebeugt, und eine der geschuppten Platten seiner grünlichen Haut hob sich von seiner Ferse. Fürst Kian eilte vor und schwang sein Schwert weit ausholend und mit aller Kraft, die er aufbringen konnte. Die Klinge traf das anvisierte Ziel. Die scharfe Schneide glitt unter die Schuppe, durchtrennte die Sehne, schnitt bis auf den Knochen und fuhr ins Gelenk. Das Schwert wurde Kian aus den Händen gerissen und zerbrach beim Aufprall, als der Ogru mit lautem Gebrüll vorwärts auf den Steinboden fiel, wo er sich hin und her wälzte und sich an die Ferse griff. Die Bestie war jetzt kampfunfähig und würde den Rukhs nichts mehr nützen, denn sie konnte nicht mehr stehen.


    »Rand, wir haben es geschafft!«, rief Kian jubelnd. Als er aufblickte, sah er zu seinem Entsetzen, dass sein Bruder stehen geblieben war, sodass der Troll zu Fall gebracht werden konnte, und von der Eisenstange an die Wand geschmettert worden war.


    Als er die zermalmte Gestalt seines Bruders und den vor Schmerzen heulenden Ogru auf dem Boden liegen sah, ergriff eine wahnsinnige Wut Besitz von Fürst Kian. Er packte die große Eisenstange des Trolls, die das Ungeheuer fallen gelassen hatte, und obwohl normalerweise zwei Menschen nicht die Kraft gehabt hätten, die Stange zu schwingen, hob Fürst Kian sie in seiner Wut hoch und ließ sie auf den um sich schlagenden 
     Troll niedersausen. Der Ogru sah den Hieb kommen und wehrte ihn mit dem Unterarm ab, aber die Wucht des Schlags war so groß, dass der Knochen gebrochen wurde wie ein Zweig, und die Eisenstange weiter herab auf den dicken Hals des Trolls sauste und ihm die Kehle eindrückte. Der riesigen Kreatur traten die Augen aus den Höhlen, als sie zu atmen versuchte, es aber nicht konnte. Obwohl das Ungeheuer tödlich getroffen war und sein Tod nicht lange auf sich warten lassen würde, versuchte Fürst Kian die Stange zu einem zweiten Schlag zu heben, schaffte es aber nicht, denn mit jenem einen Schlag war seine gewaltige Wut verraucht, und nun war die Stange viel zu schwer für ihn.


    Fürst Kian nahm einem gefallenen Zwerg die Axt aus der schlaffen Hand, wandte sich von dem Ungeheuer ab und ging zum zerschmetterten Leichnam seines Bruders.


    Langsam tasteten sich die beiden Wurrlinge weiter, und plötzlich sahen beide Anval. Der Zwerg kämpfte gegen Gnar! Es klirrte laut, als Axt auf Krummsäbel traf. Anval drängte den massigen Hlök tatsächlich zurück, aber dann wendete sich das Blatt, als sich Rukhs zu Gnar gesellten und den Zwerg angriffen. »Zurück! Zurück!«, rief Perry schwach, aber sein Flüstern verlor sich im Gebrüll und Geschrei der Kämpfenden und im Geklirr von Stahl auf Stahl. Plötzlich schleuderte ein Rukh hinter Anval seinen Streithammer, der den Zwerg hinten am Helm traf! Anval taumelte, und Gnars großer Krummsäbel blitzte auf, als die Klinge in einem tödlichen Bogen auf den Zwerg herab sauste. Blut 
     spritzte, und Gnar warf den Kopf in wildem Gelächter in den Nacken, als Anval tot zu Boden fiel.


    Zwirn und Perry erstarrten beide vor Entsetzen, und der Schock machte sie benommen. Dann hörten sie einen Wutschrei alles andere übertönen und sahen Borin auf Gnar losgehen. »Für Anval!«, brüllte der Zwerg. »Für Anval! Tod! Tod!« Und er stürzte sich mit einer Wut auf Gnar, die ihresgleichen suchte. Die Rukhs, die den Hlök abschirmten, wurden von Borins blutiger Axt niedergemäht wie Korn auf dem Feld, und dann prallten der Zwerg und der Hlök in tödlichem Zweikampf aufeinander.


    Zwirn riss sich vom Anblick Borins und Gnars los, und endlich entdeckte er Durek. Der Zwergenkönig und Shannon Silberblatt standen von Rukhs belagert Rücken an Rücken in der Nähe eines der großen Zugänge zur Kriegshalle. Zwirn brachte Perry so nah an das Getümmel heran, wie er es wagte, und setzte den verwundeten Bokker dann mit dem Rücken zur Wand auf den Boden. »Bewegt Euch nicht!«, rief Zwirn, dann zog er seine Klinge aus dem Vergessenen Land und griff die Rukhs von hinten an.


    Zwirn fällte drei, bevor der Feind bemerkte, dass sich noch ein Gegner eingemischt hatte. Zwei weitere gingen zu Boden, doch dann glitt der Wurrling in einer Blutlache aus und fiel. Ein Krummsäbel sauste nieder und Zwirn versuchte sich herumzuwälzen, war aber nicht schnell genug. Eine andere Klinge tauchte scheinbar aus dem Nichts auf und blockte den herabsausenden Krummsäbel. Es war Shannons langes Elfenmesser. 
     Der Krummsäbel krachte Funken sprühend auf den Steinboden. Dann zuckte Shannons Messer aufwärts, und der Rukh fiel sterbend zu Boden. Zwirn sprang auf und sah die verbliebenen Rukhs schreiend fliehen.


    »König Durek!«, rief Zwirn. »Herr Perry ruft Euch zu sich. Er ist verwundet und sagt, Ihr müsst kommen. Hier entlang.« Er führte den Zwergenkönig zu Perry. Der Bokker war wieder in Ohnmacht gefallen, doch als Durek sich neben ihn kniete und seinen Namen rief, öffnete er die Augen.


    Während Shannon und Zwirn Wache standen, flüsterte Perry: »Narok !« Durek beugte sich vor, um besser hören zu können. »Narok !«, sagte Perry lauter. »Die Decke ist ziggurt. Der Erdrutsch in den Bergen – Anval hat uns von Erdrutschen erzählt und wie sie entstehen. Aber Anval ist tot.« Perry fing an zu weinen. »Borin kämpft für ihn weiter. Aber die Töne … Ihr müsst die richtigen Töne erzeugen.«


    Durek starrte den weinenden, in Rätseln sprechenden Waeran an. Der kleine Krieger saß auf dem Steinboden, den Rücken an die Wand gelehnt, und ein Pfeil ragte aus seiner Schulter. Er schaute mit Schmerzen im Blick hoch, während er in der Hand des verwundeten Arms das blutverschmierte, flammende Langmesser hielt. »Freund Zwirn«, fragte Durek, »habt Ihr eine Ahnung, was Perry mir zu sagen versucht?«


    Zwirn schüttelte gequält den Kopf. »Nein, Sire, die habe ich nicht, aber was es auch ist, er hat einen guten Grund dafür.«


    Durek wandte sich wieder an Perry, aber der Wurrling starrte durch seine Tränen auf den gewaltigen Kampf zwischen Gnar und dem ergrimmten Borin. »Freund Perry«, grollte Durek, »Ihr seid ernsthaft verwundet, und ich leide mit Euch, aber jetzt muss ich wieder in die Schlacht zurück.« Er machte Anstalten sich zu erheben.


    Doch Perry hielt ihn verzweifelt am Arm fest. »Nein! Nicht! Es wird Zeit, dass Zwerge auf Pferden reiten, König Durek«, flehte Perry. »Ihr müsst Naroks Horn blasen. Blast zum Sammeln! Jetzt! Bevor alles verloren ist! Das ist unsere einzige Hoffnung!«


    Der Zwerg richtete den Blick zweifelnd auf Zwirn und dann wieder auf Perry, der sich mühte, das Horn zu erreichen, das von Zwirns Schulter baumelte. Zwirn nahm das glänzende Horn rasch ab und reichte es Perry, der es wiederum mit zitternder Hand König Durek hinhielt. »Glaubt mir … ach, bitte, glaubt mir«, flehte der Wurrling.


    Unentschlossen schaute Durek auf den gefürchteten Gegenstand und dann auf die Schlacht in der Halle und wieder zu Perry und dem Horn. Der Zwerg fürchtete sich davor, das glänzende Silber zu berühren. »Wir sind in allergrößter Not. Über die Hälfte meiner Krieger ist gefallen, und der Sieg scheint den Grg sicher zu sein. Dieses Horn haben wir Châkka schon immer gefürchtet, doch Ihr sagt, es sei unsere einzige Hoffnung – aber ich weiß nicht, warum. Dennoch muss ich Euch wohl glauben, obwohl ich es nicht verstehe. Ihr mögt Recht haben, Freund Perry: Vielleicht ist der Wind 
     Naroks unsere letzte Hoffnung. Vielleicht müssen die Châkka am Ende doch auf Pferden reiten.« Der Zwergenkönig wandte den Blick von dem gefürchteten Horn ab und schaute in Perrys geweitete, mandelförmige Augen. Der Blick wurde eindringlich erwidert. »Aye, ich glaube Euch, Freund Perry. Schnell jetzt, bevor ich meine Meinung ändere, bevor ich den Mut verliere, gebt mir das Horn. Ich werde es blasen, bevor alles verloren ist.«


    Voller Furcht nahm Durek das glänzende Horn aus Perrys zitternden Fingern. Bei Dureks Berührung schimmerte das Metall mit einem inneren Licht und versprühte glitzernde Funken. Der Zwergenkönig setzte das Horn an die Lippen und blies hinein.


    Der silberne Ruf erfüllte die Luft. Seine reinen Töne stiegen unter die Decke, wurden von den Wänden zurückgeworfen und hallten durch den weiten Saal. Überall fassten Zwerge neuen Mut, und Rukhs und Hlöks verzagten. Wieder und wieder erging der Ruf, da Durek das Signal zum Sammeln blies. Die Töne erreichten die Große Tiefe und breiteten sich in dem riesigen Spalt aus. Dann schienen sie aus dem Abgrund wieder zurückgeworfen zu werden, vielfach verstärkt von den steilen Wänden in dem gewaltigen Riss. Durek blies immer wieder in das glänzende Horn, und die ganze Kriegshalle schien als Antwort auf die silbernen Töne zu erzittern.


    Zunächst kaum merklich, aber beständig zunehmend, fing der Boden an zu vibrieren, während sich in der Großen Tiefe der Schall zu sammeln schien und 
     sich zu einem Crescendo steigerte, während sich Echo auf Echo türmte. Immer noch blies der Zwergenkönig das funkelnde Horn. Die Vibrationen wurden immer stärker und zogen sich in beständigen Wellen über den Boden. Dann fing der ganze Saal an zu beben, und Gesteinsstaub rieselte aus den Rissen in der Decke. Immer noch wurden die Echos und Vibrationen stärker. Die Rukhs duckten sich und schrien vor Furcht. Sie standen auf dem bebenden Boden der strategisch wichtigen Mitte, die sie erobert hatten. Alle Kämpfe in der Halle hatten mit einem Mal aufgehört. Nein! Nicht alle! Denn Borin wütete immer noch gegen Gnar, um den gefallenen Anval zu rächen.


    Durek blies, und immer noch wurden die Echos stärker. Jetzt erbebte die gesamte Halle. Der Boden zitterte, die Wände ächzten, die Säulen schwankten, und die Decke neigte sich. Und vom Gestein ging ein Geräusch aus, das sich anhörte, als donnere eine riesige Pferdeherde in rasendem Galopp vorbei. Zwirn ging plötzlich auf, dass Perry sang, und Zwirn hörte verwundert zu:


    
      »Erde wird beben

      Horn wird geblasen

      Wenn Zwerge auf Pferden

      Reiten und rasen.«

    


    Das waren Naroks Verse! Perry sang leise Naroks Verse, während Borins Axt und Gnars Krummsäbel immer wieder aufeinander prallten und die Funken nur so stoben. Die beiden kämpften weiter, während der Saal 
     ächzte, bebte und zitterte, als baue sich ein Erdbeben in dem Berg auf.


    Zwirn sah Durek an. Jetzt schien das Horn in seiner Hand zu brennen, in einem hellen, inneren Feuer zu lodern. Die Gestalten, Reiter und Pferde, bewegten sie sich? Galoppierten sie durch die Runen, die sich rings um das Horn zogen? Oder war das nur eine durch die Vibrationen erzeugte Illusion? Zwirn schloss ganz fest die Augen, rieb sie mit den Fäusten und sah dann noch einmal hin, aber er konnte es nicht sagen, denn das Beben in der Halle ließ sein Blickfeld verschwimmen.


    Immer noch blies der Zwergenkönig, und mit Ausnahme von Borin folgten alle Zwerge Dureks Signal und sammelten sich entlang der Südwand. Die überlebenden Châkka zählten nun weniger als tausend. Die verbliebenen Rukhs heulten vor Furcht, denn sie wussten nicht, was sich ereignen würde. Und Perry sang weiter:


    
      »Stein wird fallen

      Berge erzittern

      Zwerge sich sammeln

      Den Kampf sie wittern.


      



      Als Antwort auf

      Den Silbernen Ruf.«

    


    Durek blies noch immer in das flammende Horn, und der Berg erbebte. Steine lösten sich aus der ziggurten Decke, große Felsen und Platten. Gruppen von Rukhs 
     und Hlöks rannten umher und versuchten vergeblich zu fliehen, als das Gestein auf sie fiel.


    Borin drängte Gnar zu einer der großen Säulen zurück. Eine große Felsplatte krachte neben den beiden Kämpfern auf den Boden, aber sie achteten nicht darauf. Jetzt rangen sie miteinander, und Borins breite Schultern spannten sich, und er drückte den Hlök an die schwankende Steinsäule. Gnar schrie vor Entsetzen und Borins Axt blitzte, während überall ringsumher Steine fielen. Die Doppelschneide fuhr mit Gewalt in Gnars Fleisch und der Kopf des Hlök wurde von seinem zuckenden Körper getrennt. Borin lachte irr, während Steinbrocken und Felsplatten von der Decke auf den Boden regneten und riesige Säulen mit donnerndem Hall umkippten. Der Zwerg hielt die grässliche Trophäe an den Haaren in die Höhe und schrie: »Für Anval !« Er schleuderte den Kopf über den Steinboden, gerade als sich die Decke endgültig löste und mit einem infernalischen Tosen mitten in die Kriegshalle fiel.


    
      »Gewölbe stürzt ein

      Zu Todes Behuf.«

    


    Als die Decke einstürzte, wichen die Überlebenden der Zwergenarmee entsetzt zur Wand zurück, die Hände auf die Ohren gepresst und den Blick starr auf die herunterfallenden Gesteinsmassen gerichtet. Durek hielt das Horn mit verzweifelter Kraft fest und entlockte ihm noch ein paar Töne, die aber im ohrenbetäubenden Getöse untergingen.


    Tonnen und Abertonnen von Felsen fielen in die Halle. Es schien, als werde der gigantische Einsturz niemals enden …


    Doch plötzlich war alles vorbei. Die donnernde Felslawine kam zur Ruhe. Langsam verloren sich die hallenden Echos in den Gängen und Tunneln. Der aufgewirbelte Steinstaub legte sich allmählich, und die Überlebenden starrten benommen auf das Chaos. Nur entlang der Wände hatte die Decke gehalten, und die dort versammelten Zwerge hatten größtenteils die Katastrophe überlebt. Aber in der Mitte des Saals war alles Leben unter den Felsmassen zerquetscht worden. Alle Rukhs und Hlöks waren tot. Auch Borins Leben war erloschen.


    Die Schlacht war vorbei, der Krieg zu Ende. Tausende Zwerge waren im Kampf gefallen. Zehntausend Rukhs und Hlöks waren gestorben, zwei Drittel durch die Hand der Armee, der Rest durch herabfallendes Gestein. Perrys Blick wanderte über die Trümmer:


    
      »Tod der Meister

      Sterben wird dauern

      Zwerge danach

      auf ewig sie trauern.«

    


    Durek hatte endlich das Horn von den Lippen genommen. Benommen betrachtete er das Gesteinsmeer. Er wandte sich an Zwirn und gab ihm das Reichshorn zurück, das nun im sanften Glanz feinsten Silbers leuchtete und seinen feurigen Schein verloren hatte. Zwirn 
     nahm es mit tauben Fingern und hängte es sich unwillkürlich über die Schulter.


    Am Ende hatte Zwirn erkannt, was Perry ihnen im Fieber zu erklären versucht hatte: Zwirn erinnerte sich jetzt ebenfalls an Anvals Warnung im Crestan-Pass, dass der richtige Ton Gestein zum Bersten bringen und so einen Erdrutsch verursachen konnte. Und er erinnerte sich an Anvals genauen Wortlaut: »Wir Châkka glauben, dass jedes Ding auf dieser Welt zittert oder klirrt oder sogar zerspringt, wenn der richtige Ton auf dem richtigen Instrument gespielt wird.« Und das Reichshorn – das Horn Naroks –, Äonen zuvor von unbekannter Hand gefertigt, war genau für diesen Zweck geschaffen worden. Geschaffen für den Tag, an dem Zwerge in äußerster Not das Dach der gewaltigen Kriegshalle über einer großen Horde von Feinden zum Einsturz bringen mussten. Die Verse Naroks waren keine an die Zwerge gerichtete Warnung davor, auf Pferden zu reiten. Nein, denn diese Zeile in der Ode bezog sich nur auf das Trommelgeräusch des Gesteins, wenn das Horn geblasen wurde. Für Zwirn war jetzt offensichtlich, dass sich das »Gewölbe« in den Versen auf die riesige Decke dieser gewaltigen Steinkammer bezog. Bis jetzt hatte Zwirn noch geglaubt, das Gewölbe in dem Gedicht sei das Himmelsgewölbe, und die Verse hätten etwas mit dem Glauben der Zwerge zu tun, dass Sternschnuppen bevorstehenden Tod ankündigten. Doch Herr Perry hatte alles herausgefunden und zudem auch gerade noch rechtzeitig.


    Zwirn wurde aus seinen Überlegungen gerissen, als 
     Perry, der in die Mitte des Saals starrte, einen gequälten Schrei ausstieß. »Ach, Borin, Anval, jetzt seid Ihr nicht mehr.« Der verwundete Bokker fing wieder an zu weinen, während langsam die Heiler ihre Arbeit aufnahmen und sich um die Verwundeten kümmerten. Shannon kam zu Perry und untersuchte den Pfeil, der aus seiner Schulter ragte.


    Während der Elf alle notwendigen Vorbereitungen traf, um die mit Widerhaken versehene Spitze zu entfernen, und Zwirn in der Nähe blieb, um bei Bedarf zu helfen, wanderte König Durek an der Wand entlang, am Rande der Trümmer, und betrachtete die totale Zerstörung, die der Krieg in Kraggen-cor angerichtet hatte, obwohl er viel zu benommen war, um das ganze Ausmaß wirklich zu begreifen. Die große Kriegshalle war zerstört. Ungezählte Tonnen herabgefallenen Gesteins türmten sich in der Mitte des Saales wie ein gigantisches Hügelgrab über den zermalmten Leibern der Feinde und aller in der Schlacht gefallenen Châkka, des von Rand und Kian gefällten Trolls und Borin Eisenfausts, der Gnar getötet hatte. Hier und da ragte eine geborstene Drachensäule hervor, gesplitterte Erinnerung an die uralten Säulenreihen, die jetzt eingestürzt und Teil der Trümmer waren. Durek ging an vielen der etwa achthundert überlebenden Châkka vorbei, die sich gegenseitig um ihre Verwundungen kümmerten. Alle waren von dem Einsturz benommen und hatten den hohen Preis ihres Sieges noch gar nicht richtig begriffen.


    König Durek sah die Verheerung, aber er begriff sie 
     ebenfalls nicht, bis er schließlich Fürst Kian traf. Nicht weit entfernt lag die Doppelaxt, mit der Kian den Kampf wieder aufgenommen hatte. Eine Klinge war gebrochen, die andere schartig und gezackt, das Heft gesplittert, Stahl und Eiche mit schwarzem Grg-Blut befleckt. Fürst Kian hatte die Waffe verbraucht, denn seine Rache war gewaltig gewesen. Kian war ebenfalls durchnässt, teils vom Blut des Gezüchts und teils von seinem eigenen, denn er war ebenfalls verwundet – durch einen Speerstoß und einen Säbelhieb –, wenngleich nicht tödlich. Doch Prinz Rand war tot, erschlagen von der Eisenstange des Trolls. Fürst Kian kauerte auf dem Steinboden, drückte den leblosen Leib seines Bruders an seine Brust und weinte voller Gram.


    Durek sah ihn mit großer Trauer an, und Fürst Kian erwiderte den Blick unter Tränen. »Als Kinder«, sagte Kian, »waren wir auf dem Markt, und Rand nahm einen Kamm aus Schildkrötenpanzer in die Hand. Er lachte glücklich über das Floß, das wir gebaut, nach Rhondor gebracht und für zwei Silberpfennige verkauft hatten. Rand kaufte den Kamm für Mutter, und wir kehrten nach Hause zurück und gaben ihn ihr, und Rand strahlte vor Entzücken über ihre Freude. Wir planten sofort ein neues Floß, zwei Kinder, sie sich an ihrer Jugend erfreuten und sich so nah standen, wie zwei Brüder, die einander lieben, das überhaupt können. Doch nun ist er tot und nie wieder werden wir gemeinsam lachen, denn der Junge, der mit mir Flöße nach Rhondor gefahren hat, ist jetzt ohne mich auf seine letzte Reise gegangen.«


    In diesem Augenblick ging Durek erst richtig auf, wie teuer der Sieg erkauft worden war. Und die überwältigende Verzweiflung über die Verluste wallte in dem Zwergenkönig hoch. Rasch zog er sich die Kapuze über den Kopf und verbarg sein Gesicht im Schatten. Niemand soll das Leid der Zwerge sehen – denn zwergische Trauer zu sehen, heißt Kummer ohne Maß zu erblicken. Der Zwergenkönig sank auf die Knie. Gewaltige Schluchzer erschütterten seinen Leib, und seine Tränen fielen auf den Steinboden. Durek, Fürst Kian und ungezählte andere trauerten in tiefer Verzweiflung entlang der Wände und neben den Trümmern der herabgestürzten Decke. Doch die Gefallenen des Todeskrieges hörten sie nicht.
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    Die Reise zurück
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    Zwei Wochen verstrichen, und Perrys Wunde verheilte allmählich. Der schwarze Schaft hatte Muskeln durchbohrt, aber kein lebenswichtiges Organ getroffen, und die Spitze war nicht vergiftet gewesen. Bei beiden Wurrlingen herrschte jedoch gedrückte Stimmung, denn vier von fünf Kriegern des Heeres waren gefallen, und praktisch alle ihre Gefährten waren tot. Zwirn suchte oft nach irgendeinem Lebenszeichen von Bomar und der Mannschaft des Kochwagens. Aber er fand keines, denn sie waren im Kampf gefallen und unter Tonnen von Gestein in der zerstörten Kriegshalle begraben. Er weinte um sie und um Rand und um alle anderen, die gestorben waren. Auch Perry verbrachte viele Tage in großer innerer Qual, da er an Delk und den schroffen Barak, den gewaltigen Ursor und die Eisenfaust-Brüder, Anval und Borin, dachte. Die beiden Wurrlinge trauerten um alles, was hätte sein können, nun jedoch niemals sein würde. Von ihren engen Gefährten waren nur noch Durek, Shannon und Kian übrig, und sie wurden ebenso wie alle anderen Überlebenden des Heeres von einer verzweifelten Stimmung 
     heimgesucht. König Durek betrachtete sein gewonnenes Königreich, empfand aber nur Kummer. Fürst Kian stand oft lange Zeit einfach nur da und starrte blicklos in die dunklen Ecken Kraggen-cors. Oft sah man jemanden – irgendjemanden –, der das Gesicht in den Händen vergraben hatte. Alle waren benommen von den überwältigenden Verlusten, die ihr Sieg sie gekostet hatte.


    Am siebten Tag nach der Schlacht erreichte sie von der Dämmertür die Nachricht, dass Brytta und die Vanadurin in Sicherheit waren. Doch selbst diese guten Neuigkeiten gaben keinen Anlass zum Feiern, nur zu stiller Erleichterung. Nicht einmal die Ankunft einer Truppe Dylvana-Elfen aus Darda Galion am zehnten Tag sorgte für größere Aufregung. Wie die Elfen von dem Sieg erfahren hatten, wusste niemand – oder wollte niemand sagen –, obwohl Zwirn einen Hauptmann der Elfen im Gespräch mit Silberblatt sagen hörte: »Wir kamen auf Euer Geheiß, Alor Vanidar.« Doch der Bokker sah nicht, wie Shannon eine Botschaft hätte senden sollen, und er vergaß den Vorfall schnell wieder.


    Schließlich ging Perry zu König Durek und sagte: »Ich kann dieses Leid nicht mehr ertragen. Meine körperliche Wunde ist so weit verheilt, dass ich reisen kann« – und der Wurrling nahm zum Beweis den Arm aus der Schlinge, streckte die Finger, ballte die Faust und drehte die Hand hin und her – »aber ich muss dennoch an einen Ort der Ruhe und Abgeschiedenheit, weit weg von allen dunklen Erinnerungen an den 
     Krieg. König Durek, ich kehre in die Sieben Täler zurück, denn die Wurzel ruft mich, und es verlangt mich sehr danach, heimzukehren und auszuruhen. Ich muss weg von diesem freudlosen Ort, an dem mein Herz und meine Seele keinen Frieden finden.«


    Durek erkannte, dass der Wurrling in der Tat eine schlimmere Wunde davongetragen hatte, als das Auge sehen konnte. »Kommt mit«, sagte Durek darum, und sie verließen den Großen Saal, wo die Reste des Heeres jetzt lagerten. Sie gingen durch den Nordeingang und höher hinauf in den Berg. Sie erklommen eine Treppe nach der anderen, die in den Fels des Stormhelm gehauen war, und passierten Ebene um Ebene. Viele Male ruhten sie sich aus, um anschließend immer noch weiter zu steigen. Die Treppe war alt, aber kaum begangen. Noch einmal rasteten sie und gingen dann weiter, bis sie schließlich einen Saal betraten. Der Zwerg hielt die Laterne hoch und führte den Wurrling in einen dunklen, gewundenen Tunnel, aus dem Rutschen in viele Richtungen abzweigten.


    Schließlich gelangten sie zu einer kleinen, aber massiven Bronzetür, deren mit Runen übersäte Oberfläche ein messingfarbenes Funkeln zurückwarf. Der Zwergenkönig ergriff die Klinke – ein großer Ring aus Messing – und murmelte leise sonderbare Worte, dann drehte er die Hand und damit den Ring und stieß die Tür auf.


    Helles Licht fiel durch das geöffnete Portal, und blauer Himmel war dahinter zu sehen. Der Zwergenkönig überquerte die bronzene Türschwelle und bedeutete 
     Perry, ihm zu folgen. Die Augen des Wurrlings tränten ob der Helligkeit, und er blinzelte und schirmte sie mit der Hand ab, als er hinaus ins Licht trat.


    Perry stellte fest, dass er sich auf einem windumtosten Sims an einer hoch aufragenden Felswand an der Außenflanke des Rávenor befand – des Stormhelm. Er war hoch oben, doch der schneebedeckte Gipfel erhob sich dennoch weit über ihm. König Durek stand an einer niedrigen Brüstung, auf die er beide Hände stützte, und schaute herab auf das Land. Doch Perry schrak vor diesem Ausblick zurück, denn die Tiefe dahinter war Ehrfurcht gebietend. Durek drehte sich um und streckte die Hand aus, und trotz seiner Furcht trat Perry vor und nahm sie. Kraft schien vom Zwerg in den Wurrling zu strömen, und danach sollte Perry nie wieder Angst vor großen Höhen haben.


    Es war ein einzigartiger Tag auf dem Rávenor, denn kein Sturm pfiff über seinen Gipfel. Die kalte, dünne Luft war kristallklar und der endlose Himmel, über den einige wenige Wolken zogen, war ruhig. Im Norden und Süden zog sich der Grat des Grimmwall-Gebirges bis in weite Ferne. Die anderen drei Gipfel der Quadra – Aggarath und Uchan im Süden und Südosten und Ghatan im Osten – erhoben sich ganz in der Nähe. Die scharfen Augen des Wurrlings konnten unendlich weit in die Ferne schauen. Bis nach Darda Galion und weiter, zum Argon und sogar auf die Ausläufer von Darda Erynian. Perry ließ den Blick über die Südwestgrenzen Riamons und ins Nordreich von Valon wandern, wo vielleicht Pferde über die Prärien donnerten. Perry 
     kam es so vor, als könne er von hier vielleicht sogar den Rand von Mithgar selbst sehen.


    Durek lenkte den Blick des Wurrlings auf die Neige. Als winzige Punkte waren dort einige Zwerge zu sehen, die Wasser aus dem Quadrill holten. Und Durek und Perry schauten tiefer in die Quadra und dort in einer großen Steinschlucht an Ghatans Flanke brodelte der Vorvor, ein tosender Strudel mit großer Bedeutung in den zwergischen Legenden. Dort trat ein unterirdischer Fluss an die Oberfläche, rauschte durch ein großes Steinbecken und stürzte dann wieder in die schwarze Tiefe. Die Zwerge erzählen sich, als die Welt noch jung war und der Erste Durek auf ihr wandelte, kam er an diesen Ort. Und schändliche Ükhs, die in hämischer Freude schrien, nahmen ihn gefangen und warfen ihn von einem hohen Felsvorsprung in den Strudel, dessen Sog ihn in die Tiefe zog. Der Sage nach hatte noch niemand anders dieses Schicksal überlebt. Doch dem Ersten Durek gelang es, wenngleich nicht überliefert ist, wie. Bis zum Rand des Gefildes des Todes und vielleicht sogar darüber hinaus wurde er gezogen, doch schließlich kehrte er an einer felsigen Küste in einem riesigen Land unter dem Gebirge wieder ins Leben zurück. Und der Erste Durek betrat einen Ort, den noch niemand zuvor betreten hatte – das unterirdische Reich, aus dem einmal Kraggen-cor werden sollte. Es heißt, das Morgentor stehe auf dem Fleck, wo er ins Gebirge gewandert sei. Doch wie er die Große Tiefe überquerte, bleibt ein Rätsel, obwohl manche glauben, dass ihm die Utruni geholfen haben – die 
     Steinriesen. Damals begann auch die tödliche Feindschaft der Châkka mit den Rukhs.


    Doch Perry und Durek redeten nicht sehr lange über diese Legenden. Durek schaute zum Himmel und schätzte, wo die Sonne stand. »Hierher, Freund Perry«, riet der Zwergenkönig. »Setzt Euch hierher.« Er führte den Wurrling zu einem unbearbeiteten Quarzvorsprung, den die Natur zum Teil wie die Sitzbank eines gewaltigen Throns geformt hatte. »Schaut nach Osten zum Gipfel des Ghatan, wo sich die hohe Klippe und die graue Schlucht treffen. Und wartet noch etwas, denn gleich ist es so weit.«


    So warteten sie schweigend, die Blicke auf die Stelle gerichtet, auf die Durek gezeigt hatte. Langsam stieg die Sonne in ihren Zenit, und plötzlich sprang aus der Tiefe in den Schluchten ein kreisrundes, mit fünf Sternen geschmücktes Licht. Perry sah staunend den Zwergenkönig an und stellte fest, dass der Kreis mit den Sternen auf Dureks Rüstung genauso angeordnet war wie die Reflexion auf der Zinne des Ghatan.


    »Ihr seht vor Euch den Châkkacyth-Ryng – den Ring der Zwerge«, verkündete der Zwerg, »der mit einem Stern für jede Abstammungslinie der Châkka geschmückt ist. Diesen Ryng gibt es von jeher in unseren Legenden. Immer stand er für die Einheit unseres Volks. Ich bin nach Kraggen-cor gekommen, um den Ring für mich und meinesgleichen zu beanspruchen. Doch leider habe ich nicht gewusst, wie furchtbar der Preis dieser Sigille sein würde.


    Jetzt habe ich das Gefühl, dass ich der letzte König 
     von Dureks Volk sein werde, und dass es uns bald nicht mehr geben wird. Oh, wir werden nicht aussterben und Mitheor auch nicht verlassen. Aber ich glaube, dass wir uns mit anderen unserer Art vereinen und unser Blut mit ihnen vermischen müssen, sodass die Abstammungslinie Dureks verschwinden wird. Denn wenn wir uns nicht mit anderen unserer Art vereinen, wird Dureks Volk untergehen. Unsere Verluste waren zu hoch, und allein können wir uns, die wir einmal die Mächtigsten der Châkka waren, nicht wieder erholen.


    Wir Zwerge sind bereits wenige, und unsere Zahl nimmt allmählich ab, denn wir bekommen nur spärlich Nachwuchs. Ich glaube, dieser Krieg hat das Ende der getrennten Zwergenlinien eingeläutet. Um zu überleben, müssen sich die Fünf Stämme vereinen. Entsprechend habe ich Boten mit der Nachricht unseres … Sieges ausgesandt – nicht nur nach Minenburg-Nord, wo mein Eidbruder Rith und die Familien meiner Krieger sich auf die Reise hierher vorbereiten, sondern auch zu den anderen Hallen der Châkka, sowohl nah als auch fern, und ich habe jeden eingeladen, der kommen will.


    Ich habe Euch hergebracht, Freund Perry, um Euch diesen Ryng zu zeigen, um Euch dieses Symbol unseres Traums zu zeigen: fünf Sterne auf einem perfekten Kreis. Aber ich wollte Euch auch den Preis dieses Traums zeigen.


    Jeder Traum beinhaltet einen silbernen Lockruf, und für einige ist der Klang dieser geschätzten Stimme unwiderstehlich. Auf vielen Questen verliert das Silber seinen betörenden Glanz. Doch in den Schmelztiegeln 
     mancher Questen findet sich schließlich nur hartes Metall. So ist es mit unser beider Traum geschehen, Waeran, mit Eurem und meinem: Wir haben den Lockruf des Silbers beantwortet, aber am Ende der Queste stattdessen grausames Eisen gefunden. Doch was geschehen ist, ist geschehen und wir können es nicht rückgängig machen, wir können nicht ins Gestern fliehen.


    Das heißt nicht, dass es falsch ist zu träumen. Doch es bedeutet, dass alle Träume einen Preis haben: manchmal unbedeutend, manchmal aber auch höher, als wir bezahlen können.


    Manche Träume sind klein: ein Fleckchen Garten, ein Rosenbusch, oder ein einfacher Gegenstand. Andere Träume hingegen sind groß: eine weite Reise, eine ruhmreiche Tat, das Erringen eines Königreichs. Und je größer der Traum, desto größer die Belohnung – aber desto höher kann auch der Preis sein. Man kann nicht versuchen, einen Traum wahr zu machen und dabei unverändert bleiben. Diese Veränderung gehört mit zum Preis des Traums. Doch wenn sich die Dinge anders entwickeln und Katastrophen geschehen, darf sich ein Träumer durch das Resultat nicht den Mut nehmen lassen.


    Wer nie ein Risiko eingeht und niemals versucht, sich einen Traum zu erfüllen, niemals ein Scheitern riskiert, der wird auch nie in den Genuss eines erfüllten Traumes gelangen und vielleicht niemals wirklich leben.


    Freund Perry, Ihr habt versucht, Euch Euren Traum 
     zu erfüllen und bis zum Ende daran festgehalten. Ihr habt festgestellt, dass der Preis hoch war – höher, als wir alle erwartet hatten. Nun wollt Ihr gehen und Euch ausruhen und Euren Frieden haben, und ich glaube, das solltet Ihr auch. Aber versteckt Euch nicht, und verliert Euch nicht in Euren Grübeleien. Ruht Euch vielmehr aus, denkt darüber nach und wachst.«


    Dann verstummte Durek. Als die Sonne den Zenit überschritt, saßen Perry und der Zwergenkönig gemeinsam auf dem Bergthron und sahen zu, wie der Ring allmählich verblasste – und als der Glanz nachließ, fiel die erstickende Verbitterung langsam von dem Wurrling ab, wenngleich eine tief sitzende Trauer in seinem Herzen blieb. Nach einer Weile erhoben sie sich, gingen schweigend zurück ins Innere von Kraggen-cor und schlossen die Bronzetür hinter sich.


    



    Am nächsten Morgen bereiteten Zwirn und Perry ihren Abschied vor. Sie würden durch Drimmenheim zurück zur Dämmertür gehen und Silberblatt würde sie begleiten. Shannon würde ihr Führer durch Lianion zu einem Ort namens Luren sein. Auch Fürst Kian wollte Kraggen-cor verlassen, und zwar würde er in Gesellschaft der Elfen aus Darda Erynian nach Osten zum Fluss Rissanin und dann nach Nordosten nach Dael gehen, um nach Riamon und in sein Königreich zurückzukehren.


    Schließlich war alles bereit. Perry und Zwirn, Shannon und Kian, alle standen bei Durek im Großen Saal auf der Sechsten Höhe. Niemand wusste, was er sagen 
     sollte, denn es war ein trauriger Moment. Der Mensch schaute zur Mitte des Saals auf ein weißes Steingrab – ein Grab, auf dem ein unverziertes Schwert aus Riamon mit schwarzem Heft lag –, ein Grab, in dem Prinz Rand in Ehren zur letzten Ruhe gebettet worden war. Tränen traten Kian in die Augen. Durek folgte dem Blick des jungen Menschen und sagte: »Euer Bruder ist ruhmreich gestorben und der einzige Mensch, der von den Châkka je so geehrt wurde.«


    Tränen liefen auch den Wurrlingen über die Wangen, und Kian wandte sich an sie und gelobte: »Ich werde nach einer Weile in die Sieben Täler kommen, und dann werden wir gemeinsam eine Pfeife rauchen und über schönere Dinge reden. Erwartet mich im Frühjahr, Sommer oder Herbst, vielleicht nicht im nächsten Jahr, sondern in dem danach. Aber erwartet mich nicht im Winter, denn er wird öde und freudlos sein und zu viele schmerzliche Erinnerungen wecken. Ich komme, wenn der Kummer verblasst ist.« Er umarmte die Waerlinga und wechselte einen Unterarmdruck mit Shannon und Durek, dann wandte er sich ohne ein weiteres Wort ab und ging rasch durch das Laternenlicht zum Morgentor, wo seine Elfen-Eskorte wartete.


    »Lebt wohl«, rief Zwirn ihm nach, doch Perry konnte nichts sagen.


    Dann gaben Perry und Zwirn Durek die Hand und verabschiedeten sich. Durek gab Zwirn einen kleinen Beutel mit Silberpfennigen für den Heimweg mit und dazu noch ein kleines, mit einem Schlüssel verschlossenes 
     silbernes Fässchen, das sie erst bei ihrer Rückkehr in die Wurzel öffnen sollten – der Inhalt sei für sie beide bestimmt. Er gab Perry die Silberon-Rüstung zurück. Das von dem Rukh-Pfeil gebohrte Loch war von Durek persönlich repariert und der zerschmetterte bernsteinfarbene Edelstein durch ein rotes Juwel ersetzt worden. Zusätzlich waren nun alle Edelsteine auf der Rückseite mit einer Verstärkung aus Sternsilbergliedern versehen. Durek bat ihn, die Rüstung anzulegen. Perry tat es, gelobte aber: »Ich habe genug von Schlachten und vom Krieg und obwohl ich diese Rüstung trage, werde ich nie wieder kämpfen.«


    Die Wurrlinge und Shannon wandten sich ab und machten sich auf, Bregas Weg nach Westen zu folgen. Durek ließ sie nicht aus den Augen und bevor sie in den West-Korridor einbogen, rief er ihnen nach: »Vielleicht komme ich auch in Euer Land der Sieben Täler.«


    Dann kehrte Stille ein.


    



    Das Trio verbrachte die folgende Nacht im Gitterraum und setzte den Weg am nächsten Morgen fort. Als sie den Bodensaal erreichten, schaute Perry nicht auf die Spalte in der Wand, durch die Ursor verschwunden war, sondern eilte stattdessen mit auf den Boden gerichtetem Blick eiligst daran vorbei. Sie kamen zum Schwarzen Fall und stellten fest, dass die Zwerge eine Holzbrücke gebaut hatten, um Material darüber hinweg transportieren zu können, und die Wurrlinge waren erleichtert, dass sie die schreckliche Tiefe nicht wieder überspringen mussten. Sie gingen weiter, bis 
     sie die zur Dämmertür führende Treppe erreichten und stellten an deren Fuß fest, dass die Tore weit offen standen und zwei Zwerge das Portal bewachten.


    »Hier war der Schwarze Teich«, sagte Zwirn, indem er auf den Krater zeigte, »und das ganze Gestein dort drüben hat die Dämmertür versperrt.« Perry betrachtete die Gesteinsmassen, die in dem Vorhof verstreut lagen, und fragte sich, wie es der Zwergenarmee nur gelungen war, die gewaltige Menge an Trümmern beiseite zu räumen.


    Schweigend passierten sie die Hügelgräber entlang der Großen Wand, und nur das Geräusch des frei fließenden Dämmerbachs störte die Stille. Im Tal angekommen, lenkte Zwirn Perrys Aufmerksamkeit auf die Wächterfälle, die nun als silberne Kaskade die felsigen Abhänge hinunter stürzten. »Dort hat der Damm gestanden, der geborsten ist, und unter dieser Geröllhalde liegt das tote Ungeheuer.« Perry sah hin und schauderte.


    In jener Nacht redeten sie mit Mitgliedern der Zwergenkompanie an der Dämmertür und mit zwei valonischen Boten. Man sagte ihnen, dass die meisten Wagen jetzt leer seien, da Vorräte und Material nach Kraggen-cor geschafft worden seien. Botschaften seien von Reitern nach Valon, Pellar und den Roten Bergen im Süden gebracht worden und viele Zwergenbrüder würden nach Norden kommen, um mehr Vorräte zu bringen. Und einige Zwerge würden nach Norden kommen und in Drimmenheim bleiben.


    Durek hatte die Kompanie an der Dämmertür davon 
     in Kenntnis gesetzt, dass Zwirn, Perry und Shannon zu ihnen kämen, und man hatte einen Wagen mit Gespann und dem erforderlichen Proviant für die Reise nach Luren und weiter zu den Sieben Tälern vorbereitet.


    Der Elf und die beiden Wurrlinge nahmen eine kurze Mahlzeit ein und zogen sich dann zur Nachtruhe zurück.


    



    Am nächsten Morgen winkte das Trio der Kompanie an der Dämmertür zum Abschied zu und fuhr mit Zwirn an den Zügeln den Rellsteig entlang nach Westen. In den Vorbergen angelangt, folgten sie dem Alten Rellweg nach Süden zum Fluss Hâth. Der Alte Rellweg knickte in Richtung Gûnar ab, und der Wagen rollte langsam das überwachsene, verlassene Flussbett entlang. Shannon erzählte von den Zeiten, als die Reiche von Drimmenheim und Lianion – das von den Menschen Rell genannt wurde – sowie die Stadt Altluren, die nun zerstört war, noch miteinander Handel getrieben hatten. Die Straße, der sie folgten, würde sie zu der neuen Siedlung am Ort jener alten Ruinen führen.


    Am späten Morgen erreichten sie die Kuppe eines Hügels und schauten in ein weites, grasbewachsenes Tal, wo sie eine große Herde von über tausend Pferden neben einem glitzernden Bach auf ihrer Winterweide grasen sahen. Kurz darauf erreichten sie das Lager der Harlingar und wurden dort vom schwarz behelmten Brytta begrüßt. Die Reiter freuten sich, das Waldfolck wiederzusehen, und behandelten den Elf mit äußerstem 
     Respekt. Die drei Reisenden nahmen eine Mahlzeit mit den Vanadurin ein. Brytta aß mit der linken Hand und fluchte regelmäßig über seine Unbeholfenheit, die durch seine gebrochene rechte Hand verursacht wurde. Bei den Flüchen leistete ihm sein Blutsverwandter Brath Gesellschaft, dessen linker Arm gebrochen war, und auch Gannon mit den zerschmetterten Fingern, der sehr zu seinem Verdruss und ihrer Belustigung von den beiden gefüttert wurde.


    Sie redeten über den Krieg und über die letzte Schlacht. Dann bat Zwirn den Marschall des Valanreichs, seine Geschichte zu erzählen.


    Brytta berichtete ihnen vom verzweifelten Ritt zum Quadra-Pass und ihrer Verfolgung der Rukh-Spione, von dem Hinterhalt und der Schlacht mit den Plünderern. Als er den Drökh erwähnte, der vielleicht entkommen war, senkte er die Stimme zu einem Flüstern, denn der Marschall gab sich immer noch die Schuld dafür, obwohl jetzt klar war, dass es keinen Einfluss auf den Ausgang des Krieges gehabt haben konnte, ob der Drökh nun das Hohe Tor erreicht und Gnar gewarnt hatte oder nicht. Dann erzählte Brytta vom langen Ritt zurück ins Ragad-Tal, nachdem sie Farlons Rückruf-Feuer gesehen hatten, doch bei ihrer Ankunft sei die Zwergenarmee längst im Schwarzen Loch verschwunden gewesen. Er erzählte auch davon, wie sie die Verwundeten und die Herde nach Süden gebracht und eine Wache auf dem Wächterstand postiert hätten, um ihnen zu signalisieren, falls Wrg den Zwergenäxten entkommen und durch die Dämmertür geflohen 
     wären. »Aber es ist kein Gezücht gekommen …« Nachdem er seine Geschichte erzählt hatte, verstummte er nachdenklich.


    »Genau!«, sagte Wylf ein wenig bedrückt in die Stille hinein. »Es sind keine Wrg gekommen … jedenfalls nicht, wenn ich in der Nähe war. Denn bei der Schlacht in der Stormhelm-Schlucht saß ich auf der Rotwacht fest. In der nächsten Nacht sind keine gekommen, als ich auf der Straße zum Quadra-Pass im Hinterhalt lag. Und aus der Tür sind auch keine geflohen, als ich auf dem Wächterstand Wache gehalten habe. Ich und auch Farlon haben keine Feinde zu Gesicht bekommen. Wir haben als einzige keinen Anteil am großen Aufräumen gehabt. Doch ich nehme an, wir haben genauso gut gedient, indem wir den Feind beobachtet haben – obwohl er nie vor uns gestanden hat – und indem wir uns um die Verwundeten und die Herde gekümmert haben. Trotzdem: das Glück hätte uns wenigstens ein oder zwei Wrg vor das Schwert laufen lassen können.«


    »Jedenfalls war es auch kein Pech, dass Ihr kein Gezücht getroffen habt«, erklärte Perry. »Vielmehr war es zu Eurem Besten, denn Krieg ist ohnehin schon Pech genug.« Der kleine Wurrling verstummte und sagte nichts mehr, und Brytta sah ihn überrascht an.


    Die Sonne schien hell, es war windstill, und eine sanfte Wärme lag über dem grünen Tal. Alles war ruhig. Doch dann störte das schrille Geräusch einer Querflöte und eines geschlagenen Tamburins die Stille, und Perry sah einen lockeren Kreis von Bryttas Männern nicht weit entfernt auf dem Boden sitzen. Aus 
     diesem Kreis tönten Flöte und Schellen. Einer nach dem anderen fielen die Menschen ein, und ihre Hände klatschten im Takt der Musik mit. Bald waren alle dabei, und einige zogen ihre Messer und fügten dem Rhythmus den stählernen Klang von Klinge auf Klinge hinzu. Rasch wurde die Musik wilder und ausgelassener. Plötzlich sprang ein junger Krieger in die Mitte des Kreises und wirbelte um das Feuer. Seine Füße stampften den schnellen Rhythmus auf den Boden. Er wirbelte umher, drehte sich, sprang hoch, und seine Kameraden feuerten den jungen Mann bei seinem wilden Tanz über und um die Flammen an.


    Perrys Herz war hin- und hergerissen, und er wandte sich an Brytta: »Wie können sie so fröhlich sein?«, fragte er, und in Gedanken fügte er stumm hinzu, wo so viele gestorben sind.


    Bryttas Blick irrte weit weg zu einem Gehölz von Silberbirken auf dem entfernten hoch gelegenen Osthang des grünen Tals. Ein großer Felsvorsprung ragte aus der Wand des Berges und schloss das Gehölz ein, wodurch die geraden Bäume vor rauen Bergwinden geschützt waren. Vom Lager aus nicht zu sehen, hatte Brytta dennoch die fünf frischen Grabhügel dort vor Augen, wo fünf Krieger den ewigen Schlaf unter grünem Gras schliefen. Arl, Dalen, Haddor, Luthen und Raech, die nun bis in alle Ewigkeit über das geschützte Gehölz wachen würden. In späteren Jahren bekam die Senke den Namen Tal der Fünf Reiter. Es hieß, dass müde, reiterlose Pferde oft an diesen Ort kämen, um sich auszuruhen und wieder zu Kräften zu kommen, 
     um zu grasen und das frische, klare Wasser zu trinken, das aus der Steinklippe sprudelte und durch das friedliche Land floss. Und es hieß, dass manchmal in den Schatten der Dämmerung und im Morgennebel die leisen Rufe sehr weit entfernter Hörner zu vernehmen seien.


    Bryttas Blick ruhte kurz auf jenem Gehölz, und sein Blick trübte sich und dann beantwortete er Perrys Frage: »Das ist kein heiterer Tanz und auch keine solche Melodie. Nein, fröhlich sind die Reiter ganz gewiss nicht. Doch mit der Zeit werden sie es wieder sein. Denn das Leben geht weiter, und der Kummer verblasst.«


    Plötzlich hörten das wilde Flötenspiel und der stampfende Tanz, der harte Rhythmus, das Händeklatschen und die wilden Schreie abrupt auf. Stille legte sich schwer auf das Tal, und nicht einmal ein Echo oder Flüsterhauch der wilden Musik blieb. Perry schaute hin und sah, dass sie alle von schwerem Leid niedergedrückt wurden.


    In diesem Augenblick kam Hogon mit zwei Pferden am Zügel angeritten, und Zwirn rief voller Freude: »Brauni! Dauni!« Er sprang auf und lief zu ihnen, um sie zu begrüßen, während Hogon und Brytta breit grinsten.


    »Wir dachten uns, dass Ihr bald kommen würdet«, erklärte Hogon, »also hatten wir sie hier in der Nähe.«


    »Oh, danke, Hogon. Danke, Brytta«, plapperte Zwirn mit strahlender Miene. »Sie sind wahrhaftig eine Augenweide. « Dann wandte er sich an die Pferde, und sie 
     stießen den Wurrling an und rieben ihre Nüstern an seiner Hand. »Du meine Güte, ihr Strolche seid in der Zwischenzeit fett und ausgelassen geworden. Na, wir werden schon dafür sorgen, dass ihr wieder rank und schlank werdet.«


    Und als Perry, Zwirn und Shannon sich von den Menschen aus Valon verabschiedet hatten, waren es Brauni und Dauni, die den Wagen nach Süden zogen. Auf der Kuppe des südlichen Talrandes hielt das Trio noch einmal inne und warf einen Blick zurück in die Senke. Sie winkten den entfernten Harlingar, und der Wind trug ihnen den einsamen Ruf von Bryttas schwarzem Ochsenhorn zu: Taaa-tan, tan-taaa, tan-taaa! – Bis wir uns wiedersehen, lebt wohl, lebt wohl! Mit dem Echo dieses Signals im Herzen schnalzte Zwirn mit den Zügeln, und Augenblicke später waren sie dem Blickfeld der Vanadurin entschwunden.


    



    Der Wagen rollte zwei Tage lang südwärts, und kurz vor Sonnenuntergang des zweiten Tages erreichten sie den Hâth. Die Furt war seicht, und sie überquerten den Fluss mühelos. Der verlassene Alte Weg bog nach Westen ab, und sie folgten seinem Verlauf. Sie fuhren bei Tag und lagerten bei Nacht. Weil Winter war, waren die Tage kurz und stürmisch und die Nächte lang und kalt. Sie zogen sich so warm an, wie sie konnten, auch die gefütterte Daunenunterwäsche, die sie von den Zwergen bekommen hatten. Nachts kampierten sie in geschützten Schluchten und entzündeten ein warmes Feuer. Trotzdem sorgte die eisige Kälte bei Tag und bei Nacht für 
     einen dumpfen Schmerz in Perrys noch nicht ganz verheilter Schulter. Jeden Morgen, wenn er erwachte, war sein Arm steif und ließ sich nur vorsichtig bewegen.


    



    Am Abend des sechsten Tages, nachdem sie die Dämmertür verlassen hatten, trafen sie an der Furt von Neuluren ein. Hier traf der verlassene Weg, dem sie folgten, auf die Ralostraße, und nachdem diese Straße hinter Neuluren nach Norden abbog, wurde sie von manchen Nordroute und von anderen Südroute genannt, aber die meisten nannten sie schlicht Poststraße. Oberhalb von Luren vereinigten sich der Hâth und der Caire, und der Wasserwirbel an der Stelle ihres Zusammenflusses wurde Flussmischung genannt. Von dieser Stelle bis zum Meer wurde der Fluss von allen außer den Elfen, bei denen er Fainen hieß, Inselborn genannt. Bei Luren kreuzten sich die Handelswege zwischen Rell, Gûnar, Harth und Trellinath, denn hier befand sich die einzige Furt in der gesamten Region. Am Westufer der Furt lag Luren selbst.


    Altluren war eine Freihandelsstadt gewesen, in der sich der gesamte Fluss- und Straßenverkehr der Region getroffen hatte. Die Stadt hatte gewaltig unter der Schwarzen Pest gelitten – über die Hälfte der Bevölkerung war daran gestorben –, sich aber langsam wieder erholt, und obwohl der Handel nie mehr das frühere Ausmaß erreicht hatte, war es doch noch eine bedeutende Stadt gewesen. Doch dann war Luren von einer gewaltigen Feuersbrunst verheert und später von seinen Bewohnern verlassen worden.


    Erst vor fünfzig Jahren war an dieser Stelle Neuluren gegründet worden, das hauptsächlich Reisende versorgte, die über die Poststraße und die Ralostraße zogen. Neuluren war nur ein kleines Dorf, das vom riesigen Flusswald umgeben war, hatte aber einen Gasthof – den Roten Eber –, wo das Essen reichlich, das Bier trinkbar und die Unterbringung gemütlich war. Zwirn fuhr den Wagen durch die Furt und in das Dorf.


    Als die drei Reisenden über die Schwelle des Gasthofs traten, verstummten sämtliche Gespräche der Anwesenden, da alle die Hälse reckten, um einen Blick auf die Fremden werfen zu können. Zuerst glaubten die Lurener, ein hübscher, sehr junger Mann und zwei Kinder seien eingetreten. Doch dann legten Zwirn und Perry ihre warmen Jacken ab, und vor den Gästen standen plötzlich zwei kleine Krieger in silberner und goldener Rüstung. Und der hübsche Jugendliche in grünem Gewand stellte sich ebenso plötzlich als einer der legendären Elfen heraus. Durch die Gaststube ging ein Raunen:


    Seht doch! Seht euch das an. Einer von den Elfen. Ein Lian! Wenn das Leute aus der Legende sind, müssen die beiden anderen Waerlinga sein und zum Kleinen Volk gehören.


    Der Besitzer, Herr Hoxley Hausmann, trat vor. »Guten Tag, die Herren, willkommen im Roten Eber«, tönte er, indem er sie zum lodernden Kamin zog, und Zwirn kamen ungebetene Tränen, denn dies war seit jener Nacht vor ach so langer Zeit im Weißen Einhorn in Steinhöhen der erste »anständige Ort«, wo er einkehrte.


    



    Der nächste Morgen war ein trauriger, besonders für Perry, denn Shannon Silberblatt kehrte um nach Drimmenheim und würde von dort aus weiter nach Darda Galion ziehen. Vom Gastwirt Hausmann hatten sie drei Ponys gekauft, eines für jeden Wurrling zum Reiten und eines für ihr Gepäck. Shannon würde Pferde und Wagen zu den Zwergen zurückbringen.


    Zwirn stand draußen und verabschiedete sich von Brauni und Dauni, während drinnen Shannon Perry anlächelte und sagte: »Freund Perry, auch ich glaube, dass ich Euch in den Sieben Tälern besuchen werde – im Sommer, wenn die Blätter grün sind, und die Blumen blühen und in Euren Gärten Früchte wachsen. Nicht im kommenden Sommer, sondern in dem darauf folgenden, denn ich meine, dass es so lange dauern wird, bis alle bereit sind für das Wiedersehen. Doch habt keine Furcht, ich werde kommen und ich glaube, die anderen auch.«


    Gemeinsam verließen Elf und Wurrling das Gasthaus und gesellten sich zu Zwirn. Die beiden Bokker sagten Shannon auf Wiedersehen, und der Elf stieg auf den Wagen und fuhr zurück in Richtung der Furt, während die Wurrlinge ihm nachsahen. Schließlich wandten Perry und Zwirn sich ab, stiegen auf ihre Ponys und machten sich auf den Weg nach Nordwesten. Ihr Packpony führten sie am Zügel hinter sich her. So ritten sie die Poststraße entlang zu den Sieben Tälern.


    



    Am vierten Tag auf diesem Weg stießen die Wurrlinge auf eine Weggabelung. Die Poststraße bog nach Norden 
     ab und führte weiter nach Steinhöhen. Die linke Gabel, der Tineweg, führte nach Westen zur Tinefurt über den Spindelfluss und weiter zu den Sieben Tälern. Diesen Weg nahmen die Bokker, und am Nachmittag des nächsten Tages erreichten sie die große Spindeldornbarriere. Sie blieben auf dem Weg, der durch das hohe Gestrüpp führte. Es war später Nachmittag, als sie die Tinefurt durchquerten und auf der anderen Seite wieder in den langen dornigen Tunnel ritten. Sie waren noch etwa eine Stunde unterwegs, und es dämmerte bereits, als sie die Barriere schließlich hinter sich ließen und in die Region Untertal gelangten. Endlich waren sie wieder zurück in den Sieben Tälern.


    Auf der Westseite des Spindel dorns ließen sie die Ponys halten, stiegen ab und betrachteten das Land. Zwirn schaute ins Dämmerlicht nach Nordwesten und holte tief Luft. »Es ist wirklich ein gutes Gefühl, wieder in den Sieben Tälern zu sein«, stellte er fest. »Wieder aus den Außeren Gebieten zurück zu sein. Du meine Güte, hier hat die Luft den richtigen Geruch, obwohl Winter ist und die Felder auf die Frühjahrsbestellung warten, wenn Ihr versteht, was ich meine. Doch wir sind zwar wieder in den Sieben Tälern, aber bis zur Wurzel liegt noch ein gutes Stück Weges vor uns – ungefähr hundertfünfzig Meilen. Richtig, Herr Perry?« Zwirn drehte sich zu Perry um, da er auf dessen Antwort wartete.


    Doch Perry schaute zurück zu dem Dornengestrüpp und auf den dunklen Weg, den sie gekommen waren, zurück in die Richtung des weit entfernten Kraggen-cor, und er hatte Tränen in den Augen. »Was … was 
     hast du gesagt, Zwirn? Ja, richtig, noch hundertfünfzig Meilen, dann sind wir zu Hause.« Er fuhr sich rasch mit dem Ärmel über die Augen und machte sich am Sattelgurt seines Ponys zu schaffen.


    



    Der Weg vom Spindel zum Ostwald und weiter nach Waldsenken war zwar lang, aber nicht anstrengend. Die Wurrlinge ritten bei Tag und lagerten bei Nacht wie schon auf der gesamten Reise. Am vierten Morgen nach ihrer Ankunft in den Sieben Tälern erwachten sie bei leichtem Schneefall. Sie hatten südlich von Farnburg in den Ausläufern des nahen Ostwaldes kampiert. Nach dem Frühstück trafen sie Vorbereitungen querfeldein und direkt über Lammdorf nach Waldsenken zu reiten.


    Unterwegs wurde der Schneefall stärker, aber es wehte kaum Wind und die Flocken fielen sanft. Zum ersten Mal seit langer, langer Zeit fing Zwirn an zu singen und es dauerte nicht lange, bis Perry einfiel.


    
      »Auf die Erde die Flocken sie fallen

      In ihrem Kleid aus klaren Kristallen

      Jede einzelne ganz weiß

      Ihre Berührung ganz leis’

      Zu unser aller Gefallen.


      



      Juchhe! Juchhe! Auf Schlitten im Schnee,

      Wir rutschen und rufen

      Und gleiten auf Kufen

      Juchhe! Juchhe! Um die Kurve und wenden

      Ach, würde die Fahrt doch niemals enden.


      



      Der Schnee liegt auf dem ganzen Land

      Und formt sich in der Hand

      Lässt sich rollen zu Bällen

      Oder formen zu Wällen

      Macht bessere Festungen als die aus Sand.


      



      Juchhe! Juchhe! Lasst uns werfen den Schnee

      Von Festungswällen werfen wir mit Schneebällen

      Juchhe! Juchhe! Hier kommt ein Brocken,

      Feuer frei und werft sie aus den Socken!


      



      Feuer frei und werft sie:

      Aus den Socken!«

    


    Und beide Wurrlinge lachten aus vollem Halse.


    



    Sie ritten den Tag hindurch und erreichten den Nebenweg im Dunkeln. Mittlerweile lag der Schnee einen ganzen Fuß hoch, und ihre Ponys schnauften vor Anstrengung. Noch immer fielen dichte Flocken, aber es wehte nur ein leichter Wind, und keinem der beiden Wurrlinge war unbehaglich zumute.


    Die Ponys stapften durch Lammdorf und am Blauen Bullen vorbei. Gelbes Licht schien durch die Fenster des Gasthofs und fiel auf den weißen Schnee. Von drinnen war Gesang zu hören. Als die zwei Wurrlinge vorbeiritten, trat gerade jemand in den Schankraum ein. Das Lied scholl laut nach draußen, nur um gleich wieder gedämpft zu werden, als sich die Türe schloss.


    Perry und Zwirn ritten weiter. Sie überquerten die 
     Brücke über den Dingelbach und passierten die dortige Mühle. Ihre Ponys stapften durch Waldsenken und erreichten schließlich die gebogene Hecke neben dem schneebedeckten steinernen Fußweg zur Wurzel.


    Sie waren abgestiegen und banden die Ponys gerade an den Heckenzaun, als die Eichentür aufflog und Holli angelaufen kam. Sie umarmte sie beide, aber Perry küsste sie auch. Und Perry hielt sie fest, und Tränen liefen ihm über die Wangen, aber er sagte kein Wort. Sie lehnte sich einen Moment an ihn, dann zog sie beide Bokker ins Innere der Behausung. Drinnen fanden sie ein prächtiges Mahl vor, gebratene Gans, und drei Gedecke am Tisch, denn wie Holli unter Freudentränen erklärte: »Morgen ist Neujahr, und ich habe schon den ganzen Tag mit Eurer Rückkehr gerechnet. «
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    Die Helden
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    Anderthalb Jahre waren seit der Heimkehr Herrn Perrys und Zwirns verstrichen, und heute brodelte es in den Sieben Tälern vor Aufregung. Denn an diesem Tag – dem Tag der Sommersonnenwende – würde es eine Zeremonie geben. Oh, keine gewöhnliche Zeremonie, bei der Vorsteher Kleinriegel eine Rede hielt und ein Band durchschnitt, sondern eine richtige Königszeremonie. Tatsächlich war es sogar noch besser, denn es würde eine Hochkönigszeremonie sein. Hochkönig Darion persönlich war mit einem großen Gefolge nach Waldsenken gekommen. Und nicht nur er: anscheinend war jeder König Mithgars in den Sieben Tälern … gut, vielleicht nicht jeder König, aber alle wichtigen. Und damit war für Tratsch und Klatsch reichlich gesorgt:


    Dieser König aus Nord-Riamon ist da, Kian, der auch gegen die Rukhs gekämpft hat. Und König Eanor aus Valon ist auch da und sein Marschall Brytta, das sind die mit dem Reitergefolge. Und sogar ein Zwergenkönig ist hier, Durek, der Herrn Perry und Zwirn das Fässchen mit Juwelen mitgegeben hat! Ja, und er 
     hat diesen Zwerg bei sich, der hinkt, Tobin irgendwas, und eine Kompanie Zwergenkrieger, die auf Ponys gekommen sind. Was für eine Überraschung! Und die beiden Zwergenburschen, die auf Pferden geritten kamen und ständig grinsten und sich aufspielten, als täten sie was ganz Besonderes. Aber da ist auch noch eine Gruppe Elfen mit ihrem Fürsten, Vanidar Shannon Silberblatt, und wenn der nicht König der Elfen ist, fress ich meinen Hut! Wer weiß schon, wer noch kommt, wo die ganze Zeit Außere in den Sieben Tälern eintreffen. Heute morgen ist schon wieder ein ganzer Tross der Königsgarde eingeritten. Ach, es ist ein großer Tag für unsere Gegend, das steht fest, ein Tag, an den man sich noch erinnern wird, wenn er lange vorbei ist.


    Ja, die Sieben Täler waren in hellem Aufruhr, weil das Wichtige an dieser Zeremonie die Tatsache war, dass all diese Könige gekommen waren, um zwei Wurrlinge zu ehren: Peregrin Schönberg und Zwirn Spangengrat.


    Es ist so, wie die Leute unten in Lammdorf immer sagen: »Wenn ein König so richtig in Schwierigkeiten steckt, sind ein oder zwei Wurrlinge die beste Hilfe, die er finden kann, um seine Probleme zu lösen, wie diese auch aussehen mögen!«


    Aber die Bewohner Waldsenkens fanden, das Beste an der ganzen Sache sei das opulente freie Essen auf dem Gemeindeanger, zu dem alle – wirklich alle – eingeladen waren.


    In der Wurzel umflatterte Holli ihren Mann, mit dem sie seit einem Jahr verheiratet war und bereitete ihn 
     auf die Zeremonie vor. »Ich bin so stolz auf dich, Perry, und auf Zwirn auch«, plapperte sie, während sie seinen Hemdkragen begradigte und eine verirrte Locke zurückstrich. Dann betrachtete sie ihn und dachte, wie prächtig ihr Bokker in seiner Sternsilberrüstung aussah. »Stell dir vor, du sollst zum Helden des Reichs ernannt werden!«


    »Ach, Unsinn«, protestierte Perry mit einigem Unbehagen. »Ich bin kein Held. Jeder, der mein Tagebuch gelesen hat, weiß, dass ich nur ein ganz gewöhnlicher Wurrling und kein großer Krieger bin.« Auf dem Tisch neben dem Bett lag sein Reisebericht. Er war aufgeschlagen, und auf der ersten Seite stand in Perrys kleiner Schrift:


    
      Der Silberne Ruf


       



      Die geschichte einer Queste und eines Krieges

      Aus der Sicht zweier Wurrlinge


       



      Das Tagebuch von

      Peregrin Schönberg

    


    »Nun, ich habe dein Tagebuch gelesen«, sagte Holli »und viele andere auch: die Rabenbuch-Gelehrten zum Beispiel, um nur einige zu nennen. Wir alle glauben, dass deine und auch Zwirns Fahrt ein großes Abenteuer war, eine edle Queste.«


    »Ja, meine Liebste, das ist ja das Problem«, seufzte Perry. »Meine Geschichte sollte gar nicht edel sein. Sie sollte vom Schrecken des Krieges erzählen. Ich wollte 
     vom Krieg erzählen, wie er wirklich ist. In vielen Geschichten wird keiner der Helden getötet oder auch nur verwundet.«


    Perry hielt inne und hob eine Hand, um den blutroten Edelstein zu berühren, der genau an der Stelle in der Rüstung saß, wo ihn der Rukh-Pfeil getroffen hatte. »In den meisten Geschichten sterben nur die Schurken. Und die Helden werden nie von Ängsten oder Zweifeln geplagt, während ihre Gegner anscheinend nie irgendwas richtig machen können. Aber so ist der Krieg nicht. In einer wirklichen Schlacht werden viele, viele Helden getötet, empfinden Furcht und machen Fehler. Und ihre Feinde sind siegreich … ach, so oft.


    Was das Edle betrifft: Wir haben lebendige Wesen getötet, Holli, ohne Warnung, wenn wir konnten – Rukhs und Hlöks in Massen und einen Ogru oder zwei, aber dennoch lebendige Wesen.«


    »Aber es war nötig«, beharrte Holli. »Zwirn sagt, es war nötig. Kian sagt, es war nötig. Shannon sagt, es war nötig. Durek sagt es und auch Hochkönig Darion und alle Zwerge, Elfen und Menschen, die gekommen sind, um dich zu ehren.«


    »Nötig, ja, aber es war trotzdem verabscheuungswürdig«, sagte Perry. »Und so viele Freunde und Gefährten, die den Tod nicht verdient hatten, sind in der Schlacht gefallen. Wer bin ich also, dass ich zusammen mit Zwirn zu einem Helden gemacht werde? Ich bin nur ein unbedeutender Darsteller auf der Bühne der Welt.«


    »Herr Peregrin Schönberg, sag so etwas nicht!«, protestierte 
     Holli, in deren großen bernsteinfarbenen Augen goldenes Feuer blitzte. »Wären du und Zwirn nicht gewesen, hätten Gnar und seine Schergen gewonnen. Sie würden in den umliegenden Ländern immer noch plündern und töten. Und mehr noch: Shannon Silberblatt hat mir erzählt, wenn das Gezücht gewonnen hätte, hätte es sich auch wieder über den ganzen Grimmwall ausgebreitet, und das hätte dann alle in Schwierigkeiten gebracht. Nach einer Weile hätten sie vielleicht sogar versucht, in die Sieben Täler einzufallen. Aber dank dir und Zwirn wird das nicht passieren. Ihr seid Helden des Reichs: Zwirns Schwert hat Durek vor dem Ungeheuer des Teichs gerettet, und Zwirn war ein Führer auf Bregas Weg. Er hat einen Troll getötet und das Horn von Narok getragen. Hätte Zwirn diese Dinge nicht vollbracht, wäre die Queste gescheitert. Und du, Perry, du hast Langmesser getragen, das euch vor den Feinden warnte, und du warst auch ein Führer auf Bregas Weg, und du hast den Schlüssel für die Gargon-Höhle gefunden und das Narok-Rätsel gelöst. Ohne dich wäre eure Sache verloren gewesen.


    Ja, ihr seid ganz gewiss Helden, aber du siehst es einfach nicht. Stattdessen sagst du, du wärst irgendein ›unbedeutender‹ Darsteller auf der Bühne der Welt. Ja, siehst du denn nicht, dass es gerade diejenigen sind, die du für ›unbedeutend‹ zu halten scheinst, welche wirklich wichtig sind? Bedeutende Ereignisse werden immer durch Leute wie dich und Zwirn entschieden. Ohne euch ›unbedeutende‹ Leute, würde die Welt dem Dunkel anheim fallen.


    Und jetzt hör auf, dich und deine Rolle herunterzuspielen, nur weil du ein Wurrling bist und kein König oder Mensch oder Elf und nicht einmal ein schlauer Zwerg. Du bist ein Wurrling, der beste, den es gibt, und ein Held des Reichs und deswegen sind alle Könige hier, um dich und Zwirn zu ehren: König Eanors Valonreich wird nicht mehr ausgeplündert. König Kians Untertanen in Riamon leben nicht mehr in Furcht vor Rukhs und Hlöks. Shannon Silberblatt, ein Elfenfürst aus Darda Erynian, auch sein Land Galion ist frei von Plünderern. Die Hallen Kraggen-cors sind wieder von Zwergen bewohnt, über die König Durek herrscht. In Hochkönig Darions Königreichen herrscht wieder überall Frieden. Ohne euch wäre all das nicht passiert, und deshalb sind alle gekommen, um euch die höchste Ehre zu erweisen.«


    Nicht ganz überzeugt, aber nicht gewillt, mit seiner Liebsten darüber zu streiten, stand Perry still, während Holli die Silberbrosche an seinem Kragen befestigte. Wiederum befingerte er den blutroten Edelstein zwischen den Kettengliedern der Rüstung. Tief in seiner Schulter pulsierte ein dumpfer Schmerz und er wusste, dass sich binnen zwei Tagen das Wetter ändern würde. Doch er sagte nichts und wünschte sich stattdessen, dass diese Formalitäten möglichst schnell vorübergehen mochten.


    Holli schnippte noch ein letztes unsichtbares Stäubchen von Perrys Umhang, trat zurück und betrachtete ihren Liebsten mit kritischem Blick. »Tja«, sagte sie schließlich, während Stolz in ihrem Gesicht leuchtete, 
     »es sieht so aus, als wärst du so weit. Im Arbeitszimmer wartet ein Mensch mit Zwirn, um euch beide zu den versammelten Königen zu eskortieren. Du solltest dich jetzt besser beeilen, sonst verspätest du dich noch.«


    Perry seufzte, verließ das Schlafzimmer und ging durch den Flur und um die Ecke zum Arbeitszimmer. Als er sich der Kammer näherte, sah er einen Gegenstand auf dem Tisch vor der Tür liegen. Plötzlich tat sein Herz einen Freudensprung, denn es war ein großer schwarzer Streitkolben!


    »Ursor!«, rief er und lief in die Kammer, gerade als der große Bär von einem Menschen sich erhob. »Ursor !«, rief Perry, und er weinte und lachte gleichzeitig. Der große Mensch lächelte, und Zwirn grinste über das ganze Gesicht.


    »Nun, mein Kleiner«, brummte der riesige Ursor, »so treffen wir uns wieder.« Er hob den kleinen Wurrling hoch und umarmte ihn mit einem Uff!, um ihn dann auf den Tischrand zu setzen wie ein kleines Kind, sodass die Füße des Bokkers herabbaumelten und hin und her schwangen.


    »Ursor, wir hielten Euch für tot!«, rief Perry mit ungläubiger Miene. »Was ist passiert? Wie seid Ihr entkommen? Erzählt es mir, bevor ich vor Neugier platze!«


    »Es ist eine lange Geschichte, und wir dürfen nicht zu spät vor den Königen erscheinen«, lächelte der Baeron, während er eine tiefe Narbe befingerte, die sich vom Augenwinkel über die linke Wange zum Kiefer zog. »Ich erzähle Euch alles ganz genau nach der Zeremonie. Lasst mich an dieser Stelle nur so viel sagen, dass 
     ich beschlossen hatte, das Gezücht von dem unterirdischen Fluss aus durch den Nordgang zu führen, um sie von meinem Lehensherren Fürst Kian abzulenken, der jetzt König von Nord-Riamon ist. Ich wollte verhindern, dass die Wrg ihm folgten. Mein Rückzugsgefecht in den unbehauenen Gängen im Schwarzen Loch hat lange gedauert, und ich wäre beinah gestorben, aber nicht durch die Hand eines Rukhs, sondern vor Hunger. Ich hatte mich verirrt, aber schließlich fand ich den Rückweg zu den Zwergen – oder sie fanden mich, denn Durek hatte gleich nach dem Ende der großen Schlacht eine Suche angeordnet. Schließlich entdeckten sie mich und ich wurde gerettet, drei Tage nach Eurem Aufbruch.


    Aber ich werde die ganze Geschichte später erzählen, denn ich will auch Eure Geschichte aus Eurem eigenen Munde hören«, verkündete Ursor, Befehlshaber der Königsgarde Riamons. »Doch nun erwartet das Königreich seine Helden.«


     



    So erhoben sie sich und gingen in den Flur, wo Ursor seinen großen schwarzen Streitkolben nahm und in seinen Gürtel einhängte. Gemeinsam schritten sie zur Eichentür der Wurzel. Ursor öffnete das Portal, und draußen schien hell die Sonne.


    Durch die geöffnete Tür konnte Perry zu seiner Verwunderung die Könige von Pellar, Valon, Riamon und Kraggen-cor sehen und dazu einen Elfenfürsten aus Darda Erynian. Jeder hatte sich auf ein Knie niedergelassen und erwies ihm und Zwirn die Ehre. Hinter den 
     Königen knieten sämtliche Ritter, Krieger und Gefolgsleute – Menschen, Zwerge und Elfen. Und dahinter schien jeder Wurrling aus den Sieben Tälern stumm auf dem Feld zu stehen und zu warten.


    Perry schaute hoch zu Ursor und zu Zwirn und schließlich zu Holli, und sie strahlte und neigte den Kopf zur offenen Tür. Prächtig anzuschauen im blitzenden Silber und funkelnden Gold ihrer Rüstungen traten Perry und Zwirn lächelnd in den Sonnenschein. Aus der wartenden Menge erhob sich gewaltiger Jubel in den Himmel.

  


  
    »… die Statur allein sagt noch nichts über die Größe des Herzens.«


    FÜRST KIAN

    7. Oktober 5E231
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    Anhang


    Anmerkung zum vergessenen Gefängnis
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    Was die Gargon-Höhle betrifft, so ist bis zum heutigen Tag nicht sicher, ob diese Kammer speziell als Gefängnis für den Gargon angelegt wurde oder nicht. Wahrscheinlicher ist es, dass der Raum ursprünglich als Schatzkammer gedacht war und der Gargon auf seiner Flucht vor Adons Bann dort in Gefangenschaft geriet. Als die Tür sich hinter ihm schloss, hatte er weder die Mittel noch die Kraft zu entkommen. Aber auch in diesem Fall bleibt das Rätsel, wem der Raum gehört hat und warum der Gargon bei einem Besuch des oder der Besitzer nicht unabsichtlich befreit wurde.


    Was diesen zweiten Punkt betrifft – warum die Kreatur nicht unabsichtlich befreit wurde –, so wussten die unbekannten Besitzer vielleicht, dass der Gargon in diesem Raum gefangen war. Tatsächlich könnten sie die Falle sogar ausgelöst haben.


    Ebenfalls ein Rätsel ist, wer diese Kammer angelegt hat. Die Arbeit wies Gemeinsamkeiten mit derjenigen der Lian auf, aber auch Unterschiede. Aber wir wissen aus den zwergischen Überlieferungen, dass die Châkka glauben, der Erste Durek sei als Erster überhaupt in Kraggen-cor gewesen, nachdem er den Vorvor überlebt hatte. Danach habe er dann sein Volk dorthin geführt und Drimmenheim 
     zu einem mächtigen Königreich gemacht, und zwar vor dem Bannkrieg. Was zu folgendem Dilemma führt: Würden die Zwerge den Lian erlaubt haben, im Reich der Zwerge ein Vûlk-Gefängnis oder eine Schatzkammer anzulegen? Hätten die Zwerge andererseits von dieser Kammer gewusst, wäre sie dann vergessen worden? Hätten die Châkka einen Sternsilberschacht dorthin gegraben? Vielleicht wussten sie von der Kammer, aber nicht, dass der Gargon Steinwände und Schichten von Mineralgestein durchbrechen konnte.


    Die Rune »Westspitze« hatte eine vage Ähnlichkeit mit denjenigen der Lian. Die Kammer war der Arbeit der Lian ähnlich und auch unähnlich. Zwerge haben laut Delk viel von den Lian gelernt. Doch ob die Kammer von Elfen, Zwergen oder anderen angelegt wurde, diese Frage bleibt offen.


    Elfische Überlieferungen erwähnen das Vergessene Gefängnis und behaupten, etwas sehr Böses sei unter dem Grimmwall gefangen. Doch woher sie das wussten, ist nicht überliefert. Weiterhin glaubten die Elfen Shannon Silberblatt zufolge, Modru habe bei seinen Vorbereitungen auf die Ankunft des Drachensterns seine dunklen Künste irgendwie dazu benutzt, die Zwerge zur Grabung eines Silberonschachts zu veranlassen. Folglich war es Modru, der die Befreiung des Gargon bewirkte.


    Rabenbuch-Gelehrte diskutieren noch immer die Frage, wer die Kammer ursprünglich erbaut hat. Die meisten glauben, der Raum sei von einer Gruppe Zwerge mithilfe der Lian als Schatzkammer angelegt worden. Weiterhin denken die Gelehrten, dass alle, die von der Kammer und der Silberonader wussten, später im Großen Bannkrieg getötet worden seien und somit das Geheimnis mit ihnen starb, obwohl sich immer Gerüchte über die Existenz dieser Kammer gehalten hätten. Außerdem geht man allgemein 
     davon aus, dass der Gargon sich tatsächlich auf der Flucht vor Adons Bann unabsichtlich selbst dort eingesperrt hat, die Lian-Hüter aber irgendwie davon erfuhren und dann verbreiteten, die schändliche Kreatur säße im legendären Vergessenen Gefängnis.


    Erinnern wir uns an Baraks Worte: »Manche Türen führen in geheime Schatzkammern oder Rüstkammern oder Verstecke. Mein Herz klopft voller Freude, wenn ich an diese Türen denke, denn sie werden Räume öffnen, die Dinge enthalten, welche hunderte und tausende von Jahren verborgen waren. Doch solche Räume müssen mit Vorsicht betreten werden, denn wenn man sie erst betreten hat, mag sich die Tür rasch wieder schließen. Wer zu arglos ist, kann leicht eingesperrt werden – eine Abwehrmaßnahme gegen Plünderer. Doch zu all diesen Kammern gibt es Wege herein und heraus, wenn man die Geheimnisse der Tür enträtseln kann und die Schlüssel hat. Der Trick besteht darin, zuerst herauszufinden, wo das Portal sich befindet und dann die Mittel zu ergründen, die zur Öffnung nötig sind. Ohne den Schlüssel kommt weder ein Zauberer noch ein böser Vûlk durch einige der verborgenen Türen.« Rabenbuch-Gelehrte glauben, dass Barak tatsächlich sehr gut beschrieben hat, wie der Gargon in diese Kammer geraten ist. Doch niemand behauptet sicher zu wissen, wie die Kammer selbst entstanden ist.

  


  
    

    Sprachen und Wortübersetzungen
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    Zwar sind die meisten Wörter und Begriffe in dieser Erzählung der Umgangssprache Mithgars, Pellarion, entnommen, doch fließen hier und da auch Wörter aus den Sprachen der Wurrlinge (Twyll), der Menschen aus Valon (Valur), der Elfen (Sylva) und der Zwerge (Châkur) ein. Daher folgt eine Liste mit einer Gegenüberstellung verschiedener häufig benutzter Begriffe in Einzahl und Mehrzahl:
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    Glossar
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    Adons Bann – Adon ist die hohe Gottheit Mithgars. Sein Bann verbannt alle Geschöpfe der Unterwelten aus dem Licht von Mithgars Sonne als Strafe für ihre Unterstützung Gyphons im Großen Krieg. Wer sich dem Bann widersetzt, wird vom Tageslicht getötet. Der Körper schrumpft und zerfällt zu Staub.


    Atalar-Klinge – Ein Langmesser aus dem Vergessenen Land, das Tuck Sunderbank im Winterkrieg im Grab eines toten Sehers fand.


    Außere – So bezeichnen die Wurrlinge der Sieben Täler all jene, die außerhalb des Dornwalls leben.


    Dämmerritt – eine Möglichkeit, zwischen der Hohen Ebene und der Mittelebene zu wechseln. Vor der Zerstörung dieses Weges wechselten die Elfen häufig über diesen Weg zwischen beiden Welten. Andere Völker sind dazu nicht in der Lage.


    Dusterschlund – ein gespenstisches Dunkel, das von Modru im Winterkrieg über das Land gelegt wurde, um Adons Bann zu unterlaufen.


    Eiserner Turm – Modrus Festung in der Ödnis von Gron.


    Elfen – ein Volk aus der Hohen Ebene, das zum Teil in Mithgar wohnt. Es besteht aus den zwei Stämmen Lian und Dylvana.


    Gargon – ein Vûlk, der Gyphon im Großen Krieg unterstützte. Im Vergessenen Gefängnis eingesperrt, wurde er von Modru befreit. Herrschte über tausend Jahre lang über Drimmenheim, bevor er von den so genannten Grubengängern getötet wurde.


    Gezücht – auch Brut genannt (und jede Sprache hat eigene Bezeichnungen). Sammelname für alle in Mithgar lebenden Geschöpfe auf der Seite des Bösen.


    Großer Krieg – der Teil des Krieges zwischen Gyphon und Adon, der in Mithgar ausgefochten wurde.


    Grubengänger – Bezeichnung für die vier Gefährten, die im Winterkrieg quer durch Drimmenheim marschierten. Einer davon war Brega, von dem die Aufzeichnung des Weges stammt.


    Gyphon – der Höhe Vûlk, dessen Kampf gegen Adon um die Herrschaft über die Sphären auf Mithgar überschwappte. Gyphon verlor und wurde verbannt. Im Winterkrieg griff er erneut nach der Herrschaft.


    Heller Schleier – ein Spiralnebel aus Sternen am Himmel Mithgars (die Milchstraße?)


    Hélross – pferdeähnliche Kreatur mit Klumphufen, langen Schuppenschwänzen, gelben Augen und schlitzförmigen Pupillen. Reittiere der Ghule.


    Hlök – bösartige menschengroße Wesen ähnlich wie Rukhs, die diese beherrschen.


    Langmesser – von den Elfen geschmiedete Klinge aus dem Land Duellin.


    Mithgar – so heißt die Welt.


    Modru – böser Zauberer und Diener Gyphons, Hauptgegner im Winterkrieg.


    Myrkenstein – ein Stück von einem Kometen, dem Drachenstern, das auf Mithgar fiel und von Modru zur Erzeugung des Dusterschlunds benutzt wurde.


    Neddra – eine Welt auf der Niederen Ebene, Untargarda.


    Ogru – riesenhafte Rukhs, zwölf bis vierzehn Fuß groß.


    Rukh – koboldartige böse Geschöpfe mit spitzen Zähnen und Fledermausohren.


    Sieben Täler – Hauptsiedlungsgebiet der Wurrlinge.


    Sternsilber, Silberon – seltenes und kostbares Metall Mithgars, vermutlich eine Legierung.


    Tuck Sunderbank – ein Wurrlingsheld im Winterkrieg, Verfasser der Chronik Buch des Raben.


    Untargarda – alle Welten auf der Niederen Ebene.


    Vergessenes Gefängnis – Ort in Drimmenheim, wo der Gargon dreitausend Jahre lang eingesperrt war.


    Vulg – schwarze, wolfsähnliche Wesen mit giftigem Biss.


    Winterkrieg – der Krieg zwischen Modru und einer Allianz des Guten. Wegen des Dusterschlunds war es eine Zeit der bitteren Kälte, daher der Name


    Wurrling – siehe den Artikel »Ein Wort über Wurrlinge« in Zwergenzorn.
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